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Citroen CX 2400 GTi. | 
Sprinter mit Langstrecken-Komfort. 
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Seine Kraft ist seine Stärke. Kraft bei jeder 
Drehzahl. Die Bosch L-jetronic steuert die 
Kraftstoff-Einspritzung per Computer. Immer 
genau richtig, wenn Sie die volle Leistung von 
96 kW (130 PS) brauchen. Immer genau 
richtig, wenn Sie mal dahinbummeln. 

In Verbindung mit der strömungs- 
günstigen CX-Karosserie gibt das niedrigen 
Verbrauch, der von Kraftpaketen gemeinhin 
nicht erreicht wird (10,1 Liter Super bei 
120 km/h). 

Die fünf Gänge des GTi-Getriebes sorgen 
durch ihre günstige Abstufung für nahtlose 
Beschleunigung und für schonende Dreh- 
zahlen bei 190 km/h. 

Für optimales Fahrverhalten und 
ermüdungsfreien Langstrecken-Komfort 
sorgt das nach wie vor unerreichte hydro- 
pneumatischeSicherheits-Fahrwerk von 


Citroen.Straffer ausgelegt für den GTi. 
Lockern Sie Ihren Terminkalender durch 
eine faszinierende Stunde auf. Gönnen Sie sich 

eine Probefahrt im Citroen CX GTi. 

Zur Komfort-Ausstattung des CX GTi 
gehören: Leichtmetallfelgen, geschwindigkeits- 
abhängige Servolenkung, höhenverstellbarer 
Fahrersitz, elektrische Fensterheber vorn, 
elektrisch verstellbarer Außenspiegel, Wind- 
schutzscheibe aus progressiv getöntem 
Verbundglas, Nebelscheinwerfer vorn, 
eingebaute Stereolautsprecher, Dachantenne, 
Kopfstützen vorn und hinten sowie das 
Isother-Wärmedämmpaket, bestehend aus 
Dachisolierung, Sonnenblenden für die 
hinteren Türfenster, Jalousien an der Heck - 
scheibe, getönte Seiten- und Heckscheiben - 
alles serienmäßig, 

Citroen CX. Der Vorsprung. 


CITROENA cx 


= 1977: Rallye Senegal, 

- Von 30 gestarteten 
Teilnehmern kommen 
nur sieben ins Ziel, Auf 
den ersten fünf Plätzen 
fünf Citroän CX, 
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Citroen Automobil AG, Postfach 903080, 5000 Köln 90. In Europa 9.000 Service-Stationen. Citroen empfiehlt TOTAL. 
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Gerätetests & 
44 Verstärker: Mitsubishi DA-U 310 
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Musik 
100. Große Dirigenten: Antal Dorati 
102 Große Dirigenten: Dimitri Mitropoulos 
104 Große Komponisten: Anton Webern 
105 Große Interpreten: Beniamino Gigli 
106 Volkslied: Zupfgeigenhansel 
108 Liedermacher: Konstantin Wecker 
110 Jazz: Peter Herbolzheimer 
112 Jazz: Lester Bowie 
114 Pop/Rock: Peter Gabriel 
115° Pop: Jimi Hendrix 
118 Pop/Rock: The Kinks 
120 Rock: Die neue Welle 
122 Rock: Nina Hagen 
124 Pop/Rock: The Last Waltz 
126 Rock: Das große Festival von Knebworth 
129 Disco: Jorge Ben 


Vorschau 


Video: Fernsehen unabhängig von der Sendezeit 
130 Blick in das nächste Heft mit dem Videorecorder Sony Betamax SL-8000 E 


Classic 101 Revac 


Hören Sie den Classic 101! Vergleichen Sie 
ihn mit anderen Verstärkern der 2x 50- 
Watt-Klasse. Spontan erkennen Sie, daß er 
Musik natürlicher wiedergibt als andere. Das 
»soft power supply« macht dies möglich. 
Das Oszillogramm B zeigt den Signalverlauf 
eines konventionellen Verstärkers. Obwohl 
auch er einen Sinus-Dauerton perfekt über- 
trägt, erreichter beihohen Lautstärken früher 
den Clipping-Zustand als der Classic 101 (Os- 
zillogramm A), der den gleichen Lautstärke- 
pegel ohne Verzerrungen reproduziert— dank 
seiner großen Leistungsreserven! 
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1 Minimale Intermodulations-Verzerrungen 
BT und ein extrem niedriger Klirrfaktor gewähr- 

N leisten die ausgezeichnete Klangqualität des 
Classic 101. Für seinen präzisen mechani- 
schen Aufbau sprechen die Stufenregler in 
professioneller Ausführung. Fertigungsprü- 
fungen und abschließende Tests garantieren 
eine außerordentliche Betriebszuverlässig- 
keit. 


Für die Entwicklung des Modells 101 haben wir die Erfahrungen eingesetzt, die wir mit unseren berühmten 


professionellen REVAC-Geräten sammeln konnten 


HiFi-Endverstärker PRO 500 
2x250 Watt RMS 
Mono 500 Watt RMS 


HiFi-Endverstärker PRO 250 
2x100 Watt RMS 


IREVAGZ 


hifi stereo professional systems 


sicon electronic 


Via R. Piria 3h 10144 Turin (Italy) - Tel. (011) 745841 Telex 220097 Indisel 


HiFi-Vorverstärker PS05 
mit Mixer 
und Equalizer 


Sicon electronic 
GmbH 

Am Ludwigsplatz 4 
6300 Gießen 

Telefon 0641/37389 


Revac s.p.a. 
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Tintenkugelschreiber 
im neuen Design 


Topball von Schneider, das neue System mit Tinte und Kugel zu schreiben 


Topball 820 


Topball 830 


Mit Schneider-Topball schreibt man leicht und flüssig. 
Dieser Tintenschreiber hat viele Vorzüge: 
Er schreibt gleich los, schreibt weich und durch. 
Seine Tinte trocknet nicht ein und er kleckst nicht. 
Es gibt den Topball mit blauer, schwarzer, 
grüner und roter Tinte. 
Und Ersatzminen gibt es für ihn auch; die Tintenmine 870. 
Sie erhalten ihn in jedem guten Fachgeschäft: 
Topball von Schneider, der Spezialist für Kugelschreiber. 


Eine 
Information 
der Gebr. Schneider 
GmbH 
Tennenbronn 


schreibt mit Tinte und Kugel 


high fidelity 
Weltweit führend in know how und Produktion 
hochwertigster Plattenspieler stellt vor: 


THORENS TD 105 
Halbautomatischer Hi-Fi-Plattenspieler 


\ Konsequent in der Konstruktion - Riemenantrieb 
Opto elektronisch gesteuerte Endabschaltung | 


k EIER —_ 


Berührungssensoren mit LED-Anzeige 
Funktionelles Styling 
Isotrack-Tonarm 


I 


Für den technisch Interessierten: 


LAUFWERK TONARM TP 22 
Motor Gleichstrommotor mit 72-poligem Endrohr TP 63 

Tachogenerator Effektive Länge 222 mm 
Geschwindigkeiten 33 % und 45 U/min. Effektive Maße 759g 
Geschwindigkeits-Feineinstellung + 6%, beleuchtetes Stroboskop Überhang 15.5 mm 
Plattenteller 1.3 kg, dynamisch ausgewuchteter Kröpfungswinkel 23° 

Zinkspritzguß Maximaler tangentialer 
Plattenteller-Durchmesser 30 cm Spurwinkelfehler < 0.18°/cm Schallplattenradius 
Tonhöhenschwankungen < 0.05% nach DIN 45.507 Skating-Kompensation durch Feder 
Rumpel-Fremdspannungsabstand 48 dB nach DIN 45.539 Auflagekraft-Verstellung Einstellskala am Gegengewicht 
Rumpel-Geräuschspannungsabstand 65 dB nach DIN 45.539 Horizontale Lagerreibung <= 0.25 mN (25 mp) 
Rumpel-Fremdspannungsabstand Vertikale Lagerreibung < 0.25 mN (25 mp) 
gemessen mit Rumpelmesskoppler Kabelkapazität 230 pF +10% 
nach DIN -53 dB Netzspannung 220/117 V 
Rumpel-Geräuschspannungsabstand Frequenz 50/60 Hz 
gemessen mit Rumpelmesskoppler Leistungsaufnahme 5W 
nach DIN -72 dB in jeder Stellung arretierbare Staubschutzhaube 


'horens/Gerätewerk Lahr GmbH : Postfach 1560 7630 Lah 


Lieber Leser, 


im Laufe der Jahre haben wir uns daran gewöhnt, daß uns der technische Fortschritt immer 
leistungsfähigere, größere und kompliziertere HiFi-Geräte bringt. Außerdem haben wir 
gelernt, dies für eine positive Entwicklung zu halten. Dem will ich hier keineswegs 
grundsätzlich widersprechen, doch will ich mich dieser Ansicht auch nicht so ohne weiteres 
anschließen. Ich meine, wir sollten gelegentlich darüber nachdenken und uns fragen, welcher 
der vielen möglichen Wege in die HiFi-Zukunft der richtige ist. Die Jahreswende, die 
allenthalben zu Bestandsaufnahmen und guten Vorsätzen Anlaß gibt, mag dafür ein 
geeigneter Zeitpunkt sein. 

Daß sich die qualitätsbestimmenden Daten allmählich verbessern, liegt im Interesse aller 
ernsthaften Musikfreunde, da es ja Ziel der High Fidelity ist, eine höchstmögliche Naturtreue 
in der Klangreproduktion zu erreichen. Daraus ergibt sich zunächst meist zwangsläufig ein 
ständig steigender apparativer Aufwand. Es scheint also unausweichlich zu sein, daß die 
Geräte voluminöser, komplizierter und nicht zuletzt teurer werden. Glücklicherweise aber 
bringt uns der technische Fortschritt von Zeit zu Zeit auch neue konstruktive Lösungen, die es 
gestatten, den Aufwand ohne Einbuße an Klangqualität zu vermindern. Gegenwärtig, so 
glaube ich, erleben wir wieder eine solche “kreative Phase” in der technischen Entwicklung: 
Mini-Komponenten und Mikroprozessoren heißen die Stichworte. Weil wir die Trends zur 
Miniaturisierung und Automatisierung für zukunftsträchtig halten, haben wir diesen beiden 
Themen je einen Beitrag in diesem Heft gewidmet. 

Die High Fidelity sehen wir in “stereoplay” normalerweise von der ernsthaften Seite, auch 
wenn wir nie vergessen, daß sie eigentlich als Mittel zur vollendeten Musikwiedergabe Freude 
bereiten soll. Als wir überlegten, wie wir Ihnen im neuen Jahr 1979 auch etwas Spaß mit HiFi 
bereiten könnten, kamen wir auf die Idee, für Sie zukünftig jeden Monat einen interessanten 
Wettbewerb auszuschreiben: Wir zeigen Ihnen einen Ausschnitt irgendeines HiFi-Geräts 
oder - Zubehörs in starker Vergrößerung, und Sie sollen herausfinden, um welches Produkt 
und Detail es sich dabei handelt. Damit sich die Sache für Sie lohnt, gibt es jedesmal einen 
wertvollen Preis zu gewinnen. Haben Sie nicht Lust, nun gleich Ihre grauen Zellen zu 
aktivieren? Auf Seite 26 und 27 finden Sie die Aufgabe des Monats. Ich wünsche Ihnen viel 


Glück bei der Suche nach der richtigen Lösung — und natürlich auch für alles, was Sie sich 
für 1979 vorgenommen haben. 


Herzlichst Ihr 


Alsteı bin 


Walter E. Schön 


Fragen Sie 


stereoplay 


Was soll ich 
mir kaufen? 


Da ich meine Anlage um ein Cas- 
settendeck aufstocken will, möchte 
ich Sie bitten, mir einige Empfeh- 
lungen zu geben. Ich suche ein Cas- 
settendeck bis 800 DM, das eine 
gute bis sehr gute Tonqualität be- 
sitzt und mit Cinch-Anschlüssen 
versehen ist. Falls in dieser Preis- 
klasse nichts Empfehlenswertes zu 
finden ist (nennen Sie mir bitte 
trotzdem das Beste der S00-DM- 
Klasse), geben Sie mir bitte auch 
teurere Geräte an. 


M. Hofmann 
Mannheim 


Wir veröffentlichen diesen Leser- 
brief stellvertretend für zahlreiche 
ähnliche Zuschriften, die uns immer 
wieder erreichen. 

Mit einer solchen Anfrage bringen 
Sie uns in arge V erlegenheit. Einer- 
seits möchten wir Ihnen gerne bei 
der Lösung Ihrer Probleme helfen, 
andererseits stellt die Empfehlung 
eines bestimmten Produktes immer 
eine Bevorzugung eines Herstellers 
dar, die sicher nicht Aufgabe einer 
neutralen Zeitschrift sein kann. All- 
ein auf dem deutschen Markt sind 
zur Zeit ca. 2500 HiFi-Komponen- 
ten erhältlich, darunter rund 1000 
Lautsprecher. Eine Auswahl müßte 
gezwungenermaßen willkürlich er- 
folgen, und eine Alleinstellung eines 
bestimmten Fabrikats würde andere 
Hersteller benachteiligen, die viel- 
leicht ein vergleichbar gutes Modell 
in derselben Preiskategorie anbie- 
ten. Schließlich haben wir auch noch 
nicht alle Geräte getestet, was ange- 
sichts der enormen Anzahl schlecht- 
hin unmöglich ist. Unsere Aufgabe 
sehen wir vielmehr darin, Ihnen 
Entscheidungshilfen zu geben, d.h. 
in Ihnen die Urteilfähigkeit heran- 
zubilden, die Ihnen die Gerätewahl 
erleichtern soll, damit Sie im Fach- 
geschäft nicht als unbedarfter (und 
damit auch leichter manipulierba- 
rer) Laie dastehen. Dazu gehört 
auch die Aufklärung über die Be- 
deutung und den Stellenwert der 
technischen Daten, mit denen Sie in 
Prospekten (und natürlich auch in 
unseren Testberichten) immer wie- 
der konfrontiert werden. Eine kon- 
krete Empfehlung über den Rahmen 
eines Testberichtes hinaus beinhaltet 
zweifellos eine subjektive Wertung, 
die immer tendenziös sein wird. 

In der Hoffnung, daß Sie für unsere 
Situation Verständnis zeigen, möch- 
ten wir Sie bitten, von solchen An- 
fragen abzusehen. K.E. 
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High Fidelity 
für Fledermäuse? 


Ich möchte an dieser Stelle ein Pro- 
blem ansprechen, das sicher viele 
Leser interessieren wird, die nicht 
jener kleinen Gruppe von fanati- 
schen HiFi-Perfektionisten ange- 
hören. Der immense Fortschritt der 
Elektronik hat uns insbesondere 
bei Verstärkern eine Präzision be- 
schert, die bis vor wenigen Jahren 
undenkbar gewesen wäre. Ange- 
sichts dieser beeindruckenden Lei- 
stungen stellt sich die Frage, ob hier 
nicht zuviel des Guten getan wird. 
Welchen Sinn erfüllen Verstärker, 
deren Leistungsbandbreite bei ei- 
ner Abweichung von weniger als 
1 dB von O bis 100000 Hz oder gar 
noch weiter reicht? Langwellen- 
senderverstärker oder HiFi für Fle- 
dermäuse? Ein anderes Beispiel 
sind Klirrfaktor- und Intermodula- 
tionswerte mit drei Nullen hinter 
dem Komma. Alles Daten, von de- 
nen uns die Industrie weismachen 
will, daß sie eine unbedingte Not- 
wendigkeit darstellen (für den 
HiFi-Freund oder für den Gewinn 
der Industrie?). Die volle Proble- 
matik dieses Perfektionismus wird 
aber erst bei der Gegenüberstel- 
lung mit der Qualität der Tonträger 
deutlich. Als Beispiel die Schall- 
platte: Gegen das Rauschen des 
Masterbandes scheint kein Kraut 
gewachsen zu sein, und andere 
Mängel wie Brummen oder gar 
deutlich hörbare Verzerrungen tre- 
ten leider viel zu häufig auf. Ange- 
sichts mancher schlampig abge- 
mischter Platten fragt man sich, ob 
die Toningenieure, die für solche 
Produkte verantwortlich zeichnen, 
schwerhörig sind. Ein anderes Pro- 
blem sind die Unebenheiten der 
Platten, die wir dank unserer DC- 
Verstärker in HiFi-Qualität »ge- 
nießen« können. 
H. Lugan 
Achern 


Schlechte Tonträger sind noch lange 
kein Grund, auch schlechte Ver- 
stärker zu bauen. Grundsätzlich 
verursacht jedes Glied einer Ton- 
übertragungskette Fehler. Irgendwo 
innerhalb der Kette können diese 
Fehler ein solches Ausmaß _errei- 
chen, daß sie wahrnehmbar werden. 
Dabei darf man nicht vergessen, daß 
die Ihnen zur Verfügung stehenden 
Tonträger durchaus nicht der An- 


fang der Kette sind. So ist, um beim 


Beispiel Schallplatte zu bleiben, der 
Weg des Tonsignals vom Mikrofon 
bis zur »schwarzen Scheibe« bereits 


recht lang und  hindernisreich. 
Warum also sollte man durch unzu- 
reichende Verstärker das Signal 
noch weiter verschlechtern? Wo es 
ohne übertriebenen Aufwand mög- 
lich ist, die Eigenschaften eines Ge- 
rätes zu verbessern, wäre es absurd, 
dies nicht zu tun. Mit den heute zur 
Verfügung stehenden Bauteilen und 
Schaltungskonzeptionen ist es bei- 
spielsweise keine Kunst mehr, Ver- 
stärker zu bauen, die ohne nen- 
nenswerte Abweichungen Frequen- 
zen verarbeiten, welche weit außer- 
halb des Hörbereichs liegen. Ihre 
Frage nach der Notwendigkeit solch 
hochgezüchteter Daten ist allerdings 
dennoch berechtigt. Man wird 
manchmal den Verdacht nicht los, 
daß zwischen den Herstellern ein 
» Wertrüsten« stattfindet (nach dem 
Motto: wenn es nichts nützt, so cha- 
det es wenigstens nicht). In der Tat 
bringt eine Erweiterung des Über- 
tragungsbereiches unter 20 Hz und 
über 20 kHz praktisch keine hör- 
bare Verbesserung der Wiederga- 
bequalität. In diesen Bereichen be- 
finden sich keine Signalanteile, die 
für die Übertragung der Nutzinfor- 
mation von Bedeutung sind. Im Ge- 
genteil: Unterhalb des Hörbereichs 
liegt der größte Teil der bei einer 
Plattenwiedergabe entstehenden 
Störungen (Rumpeln), die dann 
durch entsprechende Filter wieder 
ausgesiebt werden müssen. Und 
Verstärker, die bis weit über die 
obere Hörgrenze arbeiten, sind oft 
anfälliger für HF-Einstrahlungen 
(lesen Sie dazu die Antwort auf den 
letzten Leserbrief auf dieser Dop- 
pelseite). Nicht zuletzt ist es auch 
eine zusätzliche Belastung für den 
Lautsprecher, wenn ihm Frequen- 
zen zugeführt werden, die er nicht 
abstrahlen und die das menschliche 
Ohr auch gar nicht wahrnehmen 
kann. Es hat schon seine Gründe, 
warum Studioverstärker von An- 
fang an schaltungsmäßig so konzi- 
piert werden, daß ihr Frequenzgang 
jenseits der Grenzen des Hörbe- 
reichs rasch abfällt. Dazu werden 
sogar noch zusätzliche Bauteile be- 
nötigt. Es ist im Grunde genommen 
leichter, den Übertragungsbereich 
dem Zufall zu überlassen und »si- 
cherheitshalber« zu groß zu ma- 
chen. Es ist auch leicht, dies nach- 
träglich zur »Notwendigkeit« zu er- 
heben. Schließlich gehört der Fre- 
quenzgang zu den publikumswirk- 
samen Daten, denn inzwischen weiß 
jeder, was ein Hertz ist. 

K.E. 


»Klingen« Verstärker 
wirklich? 


Ich möchte noch einige Kritik an 
Ihren Testverfahren zum Ausdruck 
bringen, speziell zu Ihren Tests 
über Verstärker. Sie geben zwar 
gute Beschreibungen der Geräte 
und die technischen Daten an, je- 
doch kommt die Aussage, wie die 
Geräte mit speziellem Programm- 
material klingen, viel zu kurz. Die 
Angaben über Klirrgrad und 
Rechteckverhalten sagen doch nun 
wirklich nichts aus über das Klang- 
verhalten bei komplexem Mate- 
rial. 


H. Sommerfeld 
‚ Ahlten 


Mit Ihren Zeilen sprechen Sie ein 
umstrittenes und  vieldiskutiertes 
Thema an! 

Gehen wir mal davon aus, daß ein 
idealer Verstärker die Aufgabe hat, 
ein ihm angebotenes Tonsignal in 
der Spannung zu erhöhen und diese 
Spannung (im Falle einer Lei- 
stungsendstufe) auch an einem rela- 
tiv niedrigen Lastwiderstand (z.B. 
an Lautsprechern) liefern zu kön- 
nen. Von Sonderfunktionen wie 
Phono-Entzerrung nach RIAA 
wollen wir hier mal absehen. 

Er darf dabei dem Signal nichts hin- 
zufügen und es auch sonst in keiner 
Weise verändern. Voraussetzung ist 
weiterhin, daß er innerhalb seines 
zulässigen Leistungsbereichs betrie- 
ben wird. Man kommt doch dann 
unweigerlich zum Schluß, daß ein 
Verstärker ganz einfach nicht »klin- 
gen« kann. Nun sagt das Wort »ide- 
al« natürlich schon aus, daß es die- 
sen Verstärker in der Praxis nicht 
gibt. In der Tat mag es eine Anzahl 
preiswerter (um nicht zu sagen »bil- 
liger«) Geräte geben, die von dem 
Ideal so weit entfernt sind, daß sie 
das Signal in einer Art und Weise 
verändern, die dann auch gehörmä- 
Pig wahrnehmbar wird. Für den 
»Klang« eines solchen Verstärkers, 
der natürlich an sich kein Klang, 
sondern vielmehr eine unzulässige 
Signalverfälschung ist, gibt es dann 
auch konkrete, meßbare Ursachen: 
Hohe Verzerrungen schon bei ge- 
ringen Leistungen, eingeengter 
Übertragungsbereich, ungleichmä- 
iger Frequenzgang, schlechtes Ein- 
schwingverhalten usw. Verstärker 
der höheren Preisklasse weisen aber 
in der Regel so gute Daten auf, daß 
es unsachlich wäre, von einem 
»Klang« zu sprechen, und es wäre 
ein fragwürdiges Unterfangen, die- 
sen auch noch beschreiben zu wol- 
len. 

Eine solche Aussage ist und bleibt 
subjektiv und kann vom Leser leicht 
fehlinterpretiert werden. Sicherlich 
wäre damit der Sache nicht gedient, 
und wir halten es daher für seriöser, 
in einem Testbericht darauf zu ver- 
zichten. 

Selbst bei Lautsprecherboxen, die 
im Gegensatz zu Verstärkern ja 
wirklich stark unterschiedlich klin- 


gen, ist es schwierig, einen Hörein- 
druck in Worte zu kleiden. Hier al- 
lerdings halten wir es für notwendig, 
das Klangbild zu beschreiben. 

Um auf Ihre Einwände gegen die 
Meßmethoden zurückzukommen: 
Ein Rechtecksignal kann man 
durchaus auch als »komplexes Ma- 
terial« bezeichnen. Immerhin ent- 
hält es, von der Grundfrequenz an 
aufwärts, theoretisch alle ungerad- 
zahligen Harmonischen. In der Pra- 
xis reichen sie auf jeden Fall bis weit 
über den Hörbereich hinaus. Nur 
eine unverfälschte Übertragung aller 
Teilfrequenzen im richtigen Ver- 
hältnis zueinander führt dazu, daß 
das Signal am Ausgang wieder in 
seiner korrekten geometrischen 


Dachschräge beim 100-Hz-Rechteck 
(links) und abgerundete Kanten beim 
10-kHz-Rechteck (rechts). 


Form erscheint, die man mit dem 
Oszilloskop leicht nachprüfen kann. 
Ein Rechtecksignal sagt also schon 
einiges über das Verhalten eines Ge- 
rätes aus. Wenn Sie beobachten, 
welch krasse Verformungen ein 
Rechteck bei der Wiedergabe durch 
ein Tonabnehmersystem oder einen 
Magnettonkopf erleidet, werden Sie 
erkennen, wie gut dagegen selbst ein 
mittelmäßiger Verstärker abschnei- 
det! Ähnliches läßt sich von den 
harmonischen Verzerrungen sagen. 
Diese sind bei einem Verstärker 
meist um ein Vielfaches geringer als 
bei einem _elektromechanischen 
Wandler (Tonabnehmer) oder bei 
einer Bandaufzeichnung. K.E. 


Kapazitive und 
induktive Lasten 


In Ihrem Test des neuen Sennheiser 
Elektretkopfhörers Unipolar 2000 
(Heft 8/78) schreiben Sie u.a., daß 
der Unipolar mit einem Verstärker 
betrieben werden muß, der an ka- 
pazitiven und induktiven Lasten 
korrekt arbeitet. Was sind das für 
Lasten und woran erkennt man sol- 
cherart geeignete Verstärker? 
J. Schulz 
Königsberg 


Eine kapazitive Last verhält sich 
elektrisch ähnlich wie ein Konden- 
sator (dessen Größe meßtechnisch 
als »Kapazität« bezeichnet wird). 
Schließt man einen solchen an eine 
Wechselstromquelle an, wie sie ja 
auch ein Verstärkerausgang dar- 
stellt, hängt der Widerstand, den er 


Beim Sennheiser Unipolar 2000 ist 
wie bei anderen Elektrostaten ein 
Übertrager vorgeschaltet. 


dem Strom entgegensetzt, von der 
Frequenz ab. Einfach gesagt: Bei ei- 
ner hohen Frequenz hat der Kon- 
densator einen geringeren Wider- 
stand als bei einer tiefen. Aufgrund 
dieser Eigenschaft werden Konden- 
satoren verschiedenster Größe auch 
in Filtern, Schaltungen zur Fre- 
quenzgangkorrektur (Klangeinstel- 
ler) oder in Frequenzweichen einge- 
setzt. Genau umgekehrt verhält es 
sich mit den Induktivitäten (in der 
einfachsten Form eine gewickelte 
Drahtspule). Ihr Widerstand wird 
mit zunehmender Frequenz größer. 
Alle Lautsprecherboxen zeigen nun 
in gewissen Frequenzbereichen ein 
mehr oder weniger ausgeprägtes ka- 
pazitives oder induktives Verhalten. 
Das liegt daran, daß einmal jedes 
dynamische Lautsprechersystem an 
sich eine Induktivität bildet (es ent- 
hält auch eine gewickelte Spule) und 
zum anderen daran, daß in der Fre- 
quenzweiche (sofern überhaupt 
vorhanden) Kondensatoren ver- 
wendet werden. 


Der des 


Impedanz-Phasengang 
Sennheiser Unipolar 2000 zeigt zwi- 
schen etwa 30 Hz und 750 Hz ein in- 
duktives und darüber bis etwa 15 kHz 
ein kapazitives Lastverhalten. 


Diese Lasteigenschaften, die für jede 
Box charakteristisch sind, haben 
zwei wichtige Konsequenzen: Er- 
stens wird der angeschlossene Ver- 
stärker in Abhängigkeit von der 
Frequenz verschieden stark belastet, 
zweitens entstehen Phasenverschie- 
bungen, d.h. der Laststromverlauf 
erfolgt nicht mehr zeitlich synchron 
mit dem Spannungsverlauf. Letztere 
Eigenschaft läßt sich übrigens aus 
den mit »Phasenverlauf der Impe- 
danz« beschrifteten Diagrammen in 
unseren Lautsprechertests leicht er- 
sehen. Ein solches Diagramm fin- 
den Sie auch auf der Meßwertseite 
des Unipolar 2000. Stark schwan- 
kende Impedanz- und Phasenver- 
hältnisse stellen nun besondere An- 
sprüche an die Stabilität einer End- 
stufe. Bei Kopfhörern ist dies im all- 
gemeinen nicht besonders kritisch, 
denn normale dynamische Wand- 
lerelemente haben meist eine recht 
hohe Impedanz gegenüber der nied- 


rigen Quellimpedanz des Verstär- 
kerausgangs. Im Falle des Unipolar 
2000 liegt aber vor dem Wandler- 
element eine Steuerschaltung, die 
den im Diagramm gezeigten Pha- 
senverlauf mitbeeinflußt. Mit der 
vorhin erwähnten Quellimpedanz 
des Verstärkers wurde schon ange- 
deutet, worauf es ankommt. Und 
damit wird auch Ihre letzte Frage 
beantwortet: Hat der Verstärker, 
verglichen mit der angeschlossenen 
Last, eine geringe Quellimpedanz, 
also einen hohen Dämpfungsfaktor, 
kann er auch mühelos »problemati- 
sche« Lasten mit kapazitiven und 


induktiven Komponenten _betrei- 
ben. 
Unfreiwilliger 


Rundfunkempfang 


Warum hört man manchmal bei 
eingeschaltettem Phono-Eingang 
irgendwelche Sender? 


M. Dietl 
München 


Elektromagnetische Wellen, wie sie 
von Rundfunksendern abgestrahlt 
werden, sind allgegenwärtig; oft 
auch da, wo man sie gar nicht haben 
will. Im Prinzip wirkt jedes Stück- 
chen Draht als Antenne und emp- 
fängt alle in der Umgebung vorhan- 
denen Sender. Normalerweise hat 
dies keine weiteren Auswirkungen, 
denn die in dem Draht induzierten 
Spannungen sind sehr klein. Befin- 
det sich aber in der Nähe ein starker 
Rundfunksender, kann die Span- 
nung auf einige hundert Millivolt 
ansteigen und somit in der Größen- 
ordnung liegen wie die Tonsignal- 
spannungen an den Eingängen von 
HiFi-Geräten. Das HF-Signal (es 
hat je nach Wellenberreich des Sen- 
ders eine Frequenz zwischen ca. 
150kHz und IO0OMHz) kann dann 
in den Verstärker gelangen. Dazu 
stehen ihm viele Wege offen: Alle 
am Gerät angeschlossenen Kabel 
können als Antenne wirken. Auch 
das Netzkabel macht dabei keine 
Ausnahme, ebenso die Lautspre- 
cherleitungen oder ein eventuell an- 
geschlossener Kopfhörer. Ferner 
können die Rundfunkwellen sogar 
direkt auf Bauteile im Geräteinnern 
einwirken. Verstärker mit Holz- 
oder Kunststoffgehäuse sind dafür 
besonders anfällig, denn ein Ganz- 
metallgehäuse kann bereits eine 


Für gewisse Verbindungsleitungen 
werden abgeschirmte Kabel not- 
wendig, da Leiterbahnen auf den 
Platinen gegenüber HF-Einstreuun- 
gen empfindlich reagieren können. 


wirkungsvolle Abschirmung _ sein. 
HF-Einstrahlungen (so heißt die 
gängige Bezeichnung für dieses 
Phänomen) müssen nun nicht ge- 
zwungenermaßen zu hörbaren Stö- 
rungen führen; sie tun es aber leider 
nur allzuoft. Das Signal wird an ei- 
nem der vielen Halbleiterbausteinen 
in der Verstärkerschaltung unfrei- 
willigerweise demoduliert. Was also 
in der Empfängertechnik mit mehr 
oder weniger Aufwand herbeige- 


führt wird, geschieht hier sozusagen 


»aus Versehen«. Das vom Sender 
aufmodulierte Programm tritt nun 
als Tonfrequenzspannung auf und 
gelangt letzten Endes zum Lautspre- 
cher. Da, wie schon erwähnt, Ein- 
strahlungen auch direkt in die Ver- 
stärkerschaltung erfolgen können, 
ist es leicht erklärbar, daß Störungen 
selbst bei geschlossenem Lautstär- 
keeinsteller auftreten können. 

Eines muß ganz klar betont werden: 
Das Verschulden für die lästigen 
Störungen trifft nicht die Rundfunk- 
sender, sondern die Hersteller der 
störanfälligen Geräte! Daß man 
Verstärker auch absolut einstrahl- 


fest bauen kann, beweisen die Stu- 


diogeräte. Wir meinen hier Kompo- 
nenten, die in Rundfunkanstalten 
und professionellen Aufnahmestu- 
dios eingesetzt werden (das Attribut 
»Studio« wird leider oft allzu groß- 
zügig gehandhabt). Von vielen 
HiFi-Herstellern wird dieses Thema 
dagegen nur ungern angepackt, ob- 
wohl der Mehraufwand an Material 
und konstruktiven Maßnahmen zur 
Erreichung der Einstrahlfestigkeit 
nicht überwältigend ist. Meistgenügt 
es, dafür zu sorgen, daß die an den 
Eingangsbuchsen anliegenden 
HF-Spannungen nicht bis zur ersten 
Verstärkerstufe gelangen. Das ist 
mit einfachen HF-Sperrfiltern mög- 
lich. In hartnäckigen Fällen werden 
auch Netzzuführung und Lautspre- 
cheranschlüsse HF-mäßig »dicht« 
gemacht. Solche Eingriffe können 
an einem Gerät auch nachträglich 
vorgenommen werden, setzen aber 
einige Fachkenntnisse voraus. Oft 
ist aber das Übel mit einfacheren 
Mitteln zu beseitigen: Man über- 
prüft als erstes die Anschlußkabel. 
Sind sie korrekt abgeschirmt? Hat 
das Abschirmgeflecht auch _ein- 
wandfreien Kontakt mit der Stek- 
kerhülse? Ist bei der gegenseitigen 
Verkabelung der einzelnen Kom- 
ponenten nicht versehentlich eine 
Masseschleife entstanden? (Dop- 
pelte Erdung eines Gerätes auf ver- 
schiedenen Wegen). Gelegentlich 
hilft sogar eine andere Aufstellung 
der Anlage oder eine Änderung der 
Kabelverlegung. 
Ein Hinweis am Rande: Einstrahl- 
empfindliche Verstärker reagieren 
meist auch allergisch auf Schaltvor- 
gänge im Starkstromnetz. Vielleicht 
ist Ihnen schon aufgefallen, daß es 
im Lautsprecher knackt, wenn Sie 
das Licht ein- oder ausschalten. Be- 
sonders unangenehme Störungen 
verursachen Kühlschränke und 
Leuchtstoffröhren während der 
Zündphase. 

K.E. 
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Ein Tuner 
mit fortschrittlicher Technik 


Das Synthesizerprinzip zur Senderabstimmung 
findet sich immer häufiger bei UKW-Baustei- 
nen. Auch Technics stellt nun mit dem ST-9038 
einen Tuner vor, der nach dem Quarz-Synthesi- 
zer-Prinzip digital arbeitet. Die Sendereinstel- 
lung wird durch eine Taste automatisch oder 
durch einen Drehknopf in 0,1-MHz-Schritten 
vorgenommen. In Verbindung mit der SH-9038 
»Micom«-Programmiereinheit lassen sich insge- 
samt acht Hörfunkstationen speichern. Dies ge- 
schieht mit Hilfe eines Mikroprozessors, der au- 
Berdem die Programmierung der eingebauten 
Schaltuhr bis zu einer Woche im voraus ermög- 
licht. Insgesamt lassen sich 32Einzelbefehle 
speichern. Technics gibt die Eingangsempfind- 
lichkeit für den ST-9038 mit 1,24 V (bezogen 
auf 30dB) an. Der Übertragungsbereich er- 
streckt sich von 20 bis 20000 Hz bei einer Ab- 
weichung von +0,1dB/-0,5dB. Der Gesamt- 
klirrfaktor liegt bei Stereobetrieb unter 0,15%. 


National Panasonic Vertriebsgesellschaft mbH, 
Ausschläger Billdeich 32, 2000 Hamburg 28. 


Technics SH-9038: Mikroprozessor für die »Mi- 
com«-Programmiereinheit. 


t.hartung 
system 


Par 


Bedienungskomfort 
groß geschrieben 


Siemens stellt erstmals nach etlichen Jahren wie- 
der HiFi-Einzelbausteine vor. Das HiFi-System 
555, so die Produktbezeichnung, bietet sowohl 
einen hohen Bedienungskomfort als auch mo- 
derne Technologie. Der Antrieb des Plattenspie- 
lers RW-555 erfolgt durch einen achtpoligen 
kollektorlosen Gleichstrommotor. Zur beque- 
meren Handhabung sind alle Bedienungsele- 
mente auf der Frontseite des Gerätes angeord- 
net. Alle Laufwerkfunktionen werden über elek- 
tronische Tipptasten gesteuert; für das Abheben 
und Aufsetzen des Tonarmes ist ein eigener Mo- 
tor vorhanden. Die Endabschaltung wird foto- 
elektronisch ausgelöst. Das eingebaute Tonab- 
nehmersystem Audio-Technica 13Ea bietet ei- 
nen Frequenzbereich von 10 bis 30. 000 Hertz. 
Auch beim Cassettendeck RC-555 des Sie- 
mens-Turmes werden die Laufwerkfunktionen 
über leichtgängige Tipptasten gesteuert. Weitere 
Ausstattungsmerkmale: Sendust-Tonkopf, vier- 
stelliges Bandzählwerk mit LED-Zifferanzeige 
und Stand-by-Betrieb für Aufnahme und Wie- 
dergabe über den Timer des Steuergerätes 
RS-555 oder eine externe Schaltuhr. Beim Steu- 
ergerät erfolgt die Abstimmung der Sender digi- 
tal mit Hilfe eines quarzstabilisierten Synthesi- 
zers in PLL-Technik. Die Einstellung einer Sta- 
tion kann entweder der elektronischen Such- 
laufautomatik überlassen oder von Hand vorge- 
nommen werden. Bei Handbetrieb kann der 
Senderraster jeweils in zwei Geschwindigkeiten 
aufwärts oder abwärts abgefahren werden. Zur 
Steuerung dienen insgesamt sieben Tipptasten, 


a ae 


280000 


Siemens HiFi-System 555: Rack mit hochwertigen 
Bausteinen aus »gutem Hause«. 


B- 


speaker 


it 


(D) Federath 86, 5063 Overath-Marialinden 
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3-Wege-Aluminium-Box JLB 80/130 A 
Nennbelastbarkeit Watt 80 
Musikbelastbarkeit Watt 130 
Betriebsleistung Watt 1,5 
Übertragungsbereich Hz 25-22000 
Übergangsfrequenz Hz 800/4000 
Nennscheinwiderstand 4 Ohm 


3-Wege-Holz-Box JLB 80/120 
Nennbelastbarkeit Watt 80 
Musikbelastbarkeit Watt 120 
Betriebsleistung Watt 1,6 
Übertragungsbereich Hz 25-22000 
Übergangsfrequenz Hz 800/4000 
Nennscheinwiderstand 4 Ohm 


Bändchen-LA JLB 13 Bass-LA JLB 1231 
300 mm ® 


Kalottenhochtöner 100 mm ® Mitteltöner 130 mm ® 


Bezugsquellennachweis u. Information 


Ing. I. Jordanow KG 


Am Schlierbachhang 70 
6900 Heidelberg 
Tel.062 21/80 24 42, Telex 4-61 799 timex d 


...hörbare Qualität 


Aluminium-Guß-Box 
die neue Technologie für bessere 
Musikwiedergabe. 


Metall ist auf Grund der festen molekula- 
ren Bindung bedeutend schwingungs- 
ärmer als Holz. Auf dieser Erkenntnis ist 
unsere aus einem Stück gegossene 
Metall-Box aufgebaut. Diese Neuent- 
wicklung hat sich inzwischen auf dem 
Markt durchgesetzt. Ihre technischen 
Vorteile werden auch in den Testberich- 
ten anerkannt. Wir zitieren kurz: Audio, 
Heft 7: „Die JLB 80/130 Abietet eine 
Reihe gute Eigenschaften, die in dieser 
Klasse nicht alltäglich sind.“ HiFi-Stereo- 
Phonie, Heft 8: „Die Frage, ob Metall oder 
Holz-Gehäuse günstiger sind, läßt sich 
eindeutig zu Gunsten des Metallgehäu- 
ses beantworten. Im Vergleich zur gleich- 
bestückten Holzbox annähernd gleicher 
Abmessungen klingt die Metall-Box or- 
tungs- und konturenschäfrfer.“ 

Fono Forum Heft 10/78: „Freies, räum- 
liches Klangbild mit kräftigen, unverfärb- 
ten Bässen. Bringt Pop aggressiv, ohne 
bei Klassik scharf zu wirken.“ 


Weitere JLB-Holz-Lautsprecher- 
boxen 


JLB 120/150, JLB 60/90, JLB 50/90, 
JLB 25/40. Aus der Modellbezeichnung 
ergibt sich die jeweilige Nenn- bzw. 
Musikbelastbarkeit. 


Interessant für die Industrie und 
HiFi-Enthusiasten, 


unsere Lautsprechersysteme, besonders 
das Bändchenhochtonsystem. Seine 
guten Eigenschaften werden im Test- 
bericht Audio, Heft 6 so beschrieben: 
„Das Klangbild war luftig und durchsich- 
tig, dabei verfärbungsfrei wie beim Hoch- 
töner DM 7... das Jordanow-Bändchen 
bietet die Möglichkeit, mit relativ beschei- 
denen Mitteln die einzelnen Boxen auf- 
zuwerten. 


Außerdem umfaßt unser Programm 
Bauelemente für Industriezwecke, wie 
z.B. Ringspaltmagnete, Lautsprecher- 
gehäuse, MP-Kondensatoren, Quarz- 


filter, Hochspannungs-TV-Gleichrichter u.a. 
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Indiana Line Bj | 


Qualitätslautspif@£he 
ua ’ a Ss au } a. Kr : die logisch und übersichtlich angeordnet sind. 


Die Senderanzeige geschieht ebenfalls digital. 
Die acht Stationstasten sind mehrfach (je einmal 
in jedem Wellenbereich) belegbar. Auf diese 
Weise stehen insgesamt 36Speicherplätze zur 
Verfügung, davon acht für den UKW-Bereich. 
Mit Hilfe der integrierten Schaltuhr können Ein- 
und Ausschaltzeiten des Receivers und des Cas- 
settenlaufwerkes vorprogrammiert werden. Die 
Ausgangsleistung des Verstärkerteiles liegt bei 
2x 60 Watt Sinus. Das Siemens-Rack wurde so 
gestaltet, daß die einzelnen Bausteine nicht 
zwangsläufig übereinander gesetzt werden müs- 
sen; vielmehr ist es auch möglich, das Geräteteil 
und das durch eine Glastüre verschlossene 
Schallplattenfach nebeneinander zu stellen. Die 
Geräte selbst sind nicht, wie üblich, in ein Regal 
eingeschoben, sondern stehen unmittelbar auf- 
einander. Die sichtbaren Seitenwangen sind 
praktisch »Dekoration« und können abgenom- 
men werden, wenn man beispielsweise die ein- 
zelnen Bausteine nebeneinander plazieren 
möchte. 


Siemens-Elektrogeräte GmbH, Postfach 463, 
8000 München 1. 


# 


Cassettenlaufwerk 
mit langlebigem Tonkopf 


Das Cassettendeck KX-630 ist vom Design her 
auf die Verstärkerserie KA-6100 bis KA-9100 
und die UKW-Empfänger KT-6500 bis 
KT-8300 abgestimmt. Die Gleichlaufschwan- 
kungen des KX-630 liegen unter 0,18%. Der 
Kömbi-Tonkpof besteht aus abriebfestem Perm- 
alloy und ermöglicht eine obere Grenzfre- 
quenz von 16000 Hertz. Bei eingeschaltetem 
Ausseres und eine gut abgestufte Modellreihe für vielseitigste Anwendung, sondern 1 
entsprechen auch den höchsten akustischen Ansprüchen. 


Der von vorn zugängliche Korrektureinsteller («loudspeaker and listening environment 
adjustment control») gewährleistet die Möglichkeit zur korrekten Anpassung der 
Frequenzgangkurve an die Raumakustik je nach Atfstellung und Hörort. 


Modell Wege Tieftöner Mitteltöner Hochtöner Belastbarkeit RMS : 


Phenolic Ring Dome 30 W 


Phenolic Ring Dome 40 W 


Phenolic Ring Dome 60 W Kenwood KX-630: Regelbarer Ausgangspegel und 


RT abriebfester Tonkopf. 

210m 130 mm Phenolic Ring Dome 70W 
= - Dolby-System und Verwendung von CrO,-Cas- 
260 mm 130 mm Piezo Horn - 70W setten wird ein Störspannungsabstand von 64 dB 

2 erreicht. Die Vormagnetisierung ist in zwei Stu- 
320. mm - "Gast:Horn "Plaza Hom IM fen schaltbar, für die Entzerrung ist ein separater 
Schalter für drei Einstellungen vorhanden. Die 
Capstanwelle wird durch einen elektronisch ge- 
GmbH i regelten Gleichstrommotor angetrieben. Der 
gg 4 Ausgangspegel ist über ein Tandempotentiome- 

rg ter für unterschiedliche Eingangsempfindlich- 

Telefon 06 41/37389 - . \ \ 

keiten bei Verstärkern einstellbar. 


Indiana Line Europ. Office - Via R. Piria 3h - 10144 Turin (Italy) - Tel. (011) 745841 - Tx. 220097 Indisel Trio-Kenwood Electronics GmbH, Rudolf- 
Y Braas-Straße 20, 6056 Heusenstamm. 
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Sony PS-X 60: Automatik-Plattenspieler mit3 ICs, 4 
LEDs und 28 Transistoren. 


Plattenspieler 
mit viel Elektronik 


Das neue Plattenspielmodell PS-X 60 aus dem 
Hause Sony vereinigt eine Vielzahl technischer 
Besonderheiten auf sich. Durch den quarzkon- 
trollierten Direktantrieb werden Gleichlauf- 
schwankungen von 0,45% erzielt. Der .Ge- 
räuschspannungsabstand beträgt nach DIN 
75 dB. Der J-förmige Tonarm hat eine effektive 
Länge von 237 mm und ist statisch ausbalan- 
ciert. Zur Erzielung der jeweils optimalen Ton- 
armgeometrie bei Verwendung verschiedener 
Tonabnehmersysteme ist nicht nur der Über: 
hang justierbar, sondern auch die Tonarmhö’ 

einstellbar. Weitere Ausstattungsmerkmale: An- 
tiskating-Einrichtung und ein Stroboskop für die 
Drehzahlkontrolle. Um die Handhabung auch 
für technisch weniger Begabte zu erleichtern, 
wurde das Gerät außerdem mit einer abschaltba- 
ren Vollautomatik ausgestattet. Die Schaltbe- 
fehle werden hierbei über Sensoren mit LED- 
Anzeige eingegeben. Bei abgeschalteter Auto- 


matik steht für den Handbetrieb ein Lift zum 
Aufsetzen des Tonarmes zur Verfügung, Alle 
wesentlichen Bedienungselemente sind so ange- 
ordnet, daß sie auch bei geschlossener Haube 
zugänglich sind. 


‘Sony GmbH, 5000 Köln 30, Hugo Eckener- 
Straße 20. 


Cassettenlaufwerk 
mit drahtloser Fernbedienung 


Das derzeitige Spitzenmodell aus dem Fisher- 
Cassettendeck-Programm, das Modell 
CR-5150, vereinigt eine Vielzahl technischer 
Besonderheiten. Die integrierte Schaltuhr ge- 
stattet eine Vorprogrammierung der Ein- und 
Ausschaltvorgänge. Über Leuchtdioden wird 
wahlweise die Uhrzeit oder die Zählwerksteue- 
rung digital angezeigt. Das Gerät ist mit 3 Ton- 
köpfen und zwei Dolby-Einheiten ausgestattet. 
Somit ist eine Hinterband-Kontrolle auch bei 
Dolby-Betrieb möglich. Eine 6 kanalige Ultra- 
schall-Fernbedienung erlaubt die Steuerung 
sämtlicher Laufwerksfunktionen. Für den Band- 


= ons hin 


Fisher CR-5150: Alle Laufwerksfunktionen können 
kabellos ferngesteuert werden. 


transport sorgt ein Doppel-Capstan-Antrieb 
Die Gleichlaufschwankungen sollen laut Her- 
steller maximal 0,1% betragen und der Fre- 
quenzbereich von 30 bis 10000 Hertz reichen. 
Weitere Besonderheiten: Memory-Einrichtung, 
zuschaltbares UKW-Multiplexfilter und An- 
schlußbuchsen in DIN- und Cinch-Norm. 


Fisher-HiFi-Europa Vertriebs-GmbH, Widen- 
mayerstraße 25, 8000 München 22. 


Metz HiFi-Center 4840: Alle Baugruppen sind ser- 
vicegerecht zugänglich. 


‚Kompaktanlage 
in Modulbauweise 


Beim HiFi-Center Metz 4840 sind alle Teile der 
Kompaktanlage für Service-Zwecke leicht zu- 
gänglich. Das Receiverchassis ist vollständig 
herausnehmbar, ebenso die übrigen »Baustei- 
ne« wie Casettenlaufwerk, Einstellerleiste, Fest- 
senderspeicher und Netztrafo. Alle diese einzel- 
nen Baugruppen sind über Steckverbindungen 


Stax. Die Geschichte derPerfektion. 


Wir raten Ihnen, sich Stax nur anzuhören, wenn Sie Wert auf höchste Qualität legen. Sie kommen nie mehr davon los! Stax - das ist nicht nur schlechthin ein HiFi-Verstärker. 
Stax ist eine Lebenseinstellung für uns und unsere Kunden. 


Stax DA-80. Der Kraftvolle. 
Transistor - Stereo - Endverstärker in Class - A - 
Technik mit 2 x 45 Watt Sinus-Ausgangsleistung. 
2 separate Netzteile, 31 Transistoren, darunterFET, 
sorgen für absolute Betriebssicherheit auch unter 
extremen Bedingungen. 


Klirrfaktor: Weniger als 0,005%/10 kHz/45 Watt. 
Weniger als 0,002%/1 kHz/45 Watt. 


#5) AUDIO ELECTRONIC 


Stax DA-80M. Die Besonderen. 


Transistor-Mono-Endverstärker in Class-A-Tech- 
nik mit 90 Watt Sinus-Ausgangsleistung. Besonders 
geeignet für Multi-Kanal-Anlagen. Die absolute 
Trennung beider Kanäle, durch separate Verstärker 
je Kanal, garantiert die optimale HiFi-Wiedergabe. 
Verschlechterung des Signals durch gegenseitige 
Beeinträchtigung ist ausgeschlossen. Frequenz- 
umfang von 0 Hz bis 500 kHz, 2 separate Netz- 
teile, 31 Transistoren, darunter 2 FET, sorgen für 
absolute Betriebssicherheit auch unter extremen 
Bedingungen. 

Klirrfaktor: Weniger als 0,005%/10 kHz/90 Watt. 
Weniger als 0,002%/1 kHz/90 Watt. 


Deutsches 
Hign-Fidelity 
Institut eV. 


Audio Electronic GmbH & Co. KG, Postfach 1401, 4000 Düsseldorfl rn 


Stax DA-300. 
Die Super HiFi-Endstufe. 


Transistor - Stereo - Endverstärker in Class - A- 
Technik mit 2 x 150 Watt Sinus-Ausgangsleistung. 
Durch die aufwendige Technik des DA-300 ist es 
Stax gelungen, die bei Transistor-Endverstärkern 
übliche Übernahmeverzerrung (B-Betrieb) voll- 
kommen zu beseitigen. 2 Kühlventilatoren, 56 Tran- 
sistoren, darunter 24 Hochleistungstypen, sorgen 
für absolute Betriebssicherheit auch unter extre- 
men Bedingungen. 

Klirrfaktor: Weniger als 0,025%/20 Hz-20 kHz, bei 
150 Watt 0,01%. Leistungs-Wahltaste zu wahlwei- 
sem Betrieb auf 2x40 oder 2 x150 Watt. 


Ich erhalte postwendend Informations- [] Stax-Verstärker DA-80M 
material und Händlernachweis über Die Besonderen. 


Stax-Verstärker DA-300. 
Die Super HiFi-Endstufe. 


Name/Vorname 
Straße/PLZ/Ort 


Ü Stax-Verstärker DA-80 
Der Kraftvolle 


Die Schutzgebühr von DM 5,- le 
bei. Sie wird bei Kaufgutgeschr 


BEVERIDGE 


rede lınıng stal 


o|-1 he -art 


Be ys em ILSW B 


Mit integrierten Hybrid 
Endstufen direkt gekop- 
pelte Breitband Elektro- 
staten, Abstrahlung durch 
akustische Linse, zusätz- 
liche dynamische Baßlaut- 
sprecher - in der neuesten 
Version mit eigenen End- 
stufen und elektronische 
Weiche - das sind die 
wesentlich- 
ı@ sten Prinzi- 
"ı  pien der bis 
heute 
bedeu- 
tendsten 

Laut- 

sprecher- 

entwick- 
lung. 

Es wird 
auf Jahre die überzeugendste Antwort 
auf die wohl nie zu verwirklichende 
Forderung nach dem allseits perfekten 
Lautsprecher bleiben. 

Und es häufen sich die Testberichte, 

die im BEVERIDGE II SW, (also noch 
der »alten« Version), den bis heute 
besten Lautsprecher sehen. Zuerst war es 
»THE AUDIO CRITIC«, dessen 
Bericht in der Feststellung gipfelte, daß 
BEVERIDGE »der einzige (Lautsprecher) 
ist, der gelegentlich vergessen läßt, daß 
wirüberhaupt reproduzierte Musik hören. 
Hin und wieder klingt er schlechthin 
‚live< «. Dazugekommen sind nun 

die Stimmen von „THE ABSOLUTE 
SOUND«, »AUDIO« ® RD) und 
»STEREOPLAY« (BRD), die alle 
BEVERIDGE mit ähnlichem Enthusias- 
mus beschreiben. Wir übertreiben nicht 
mit der Behauptung, daß bisher noch 
kein Lautsprecher soviel Lob in der 
Fachpresse erhielt - was nur natürlich ist. 


Diese Tests im vollen Wortlaut, eine aus- 
führliche Dokumentation über 
BEVERIDGE, sowie eine Liste der selte- 
nen, zur Präsentation von BEVERIDGE 
qualifizierten Studios, schicken wir Ihnen 
gerne zu. 


Box 891, 7000 Stuttgart 1 


angeschlossen und leicht demontierbar. Die Si- 
nus-Ausgangsleistung dieser Kompaktanlage 
beträgt 2x 50 Watt. Zur Ausstattung gehören 
acht Stationstasten im UKW-Bereich und ein 
Doppelinstrument zur Anzeige der Verstär- 
ker-Ausgangsleistung. Als Plattenspieler-Lauf- 
werk dient ein Dual 1237 A mit dem Shure-Ma- 
gnetsystem M 75 D. Das Cassettendeck ist mit 
einem zuschaltbaren Dolby-System ausgerüstet. 


Metz Apparatewerke, Postfach 84, 
8510 Fürth/Bayern. 


Infinity Black Widow Airtable: Ein hauchdünnes 
Luftkissen hält den Plattenteller in der Schwebe. 


Plattenteller 
schwebt auf einem Luftkissen 


Noch nicht erhältlich ist der völlig neu entwik- 
kelte Plattenspieler von Infinity. Das Foto zeigt 
den Prototyp, kombiniert mit dem bereits im 
Handel befindlichen Tonarm. Als Besonderheit 
des Laufwerkes ist die Art der akustischen Ent- 
koppelung des Plattentellers vom Chassis zu 
nennen. An die Stelle des mechanischen Lagers 
der Tellerachse tritt beim Black-Widow-Platten- 
spieler ein Luftkissen von etwa einem hundert- 
stel Millimeter Stärke, welches durch eine kleine 
geräuschlose Pumpe erzeugt wird. Durch den so 
erreichten Fortfall der mechanischen Kopplung 
zwischen Plattenteller und Tonarm soll der 
Rumpel-Geräuschspannungsabstand wesentlich 
verbessert werden. 


Audio Int’l, Gonzenheimer Str. 26, 6000 Frank- 
furt 56. 


Bausteinserie 
für den HiFi-Einstieg 


Einen preiswerten Verstärker mit einer Aus- 
gangsleistung von 2 x 35 Watt Sinus hat Hitachi 
mit dem Modell HA-270 im Programm. Für ei- 
nen Verstärker dieser Klasse finden sich den- 
noch bemerkenswerte Ausstattungsmerkmale 
wie beispielsweise eine Hinterbandkontrolle, 
Zeigerinstrumente zur Kontrolle der Ausgangs- 


Hitachi FT-270 und HA-270: Tuner und Verstärker 
zu günstigem Preis. 


leistung, außerdem eine abschaltbare gehörrich- 
tige Lautstärkeregelung und ein Rumpelfilter. 
Passend hierzu bietet Hitachi den Empfänger 
FT-270 an, der über separate Zeigerinstrumente 
für die Signalstärke und die Mittenabstimmung 
verfügt. 


Hitachi Sales Europa GmbH, Kleine Bahn- 
straße 8, 2000 Hamburg 54. 


Cassettenlaufwerk 
ohne Anschlußprobleme 


Passend zu den Vollverstärkern A 301, A 501 
und den Tunern T 301, T 501 und den Platten- 
spielern PDS 550 und PDS 550 S liefert Braun 
jetzt ein Frontlader-Cassettendeck mit der Ty- 
penbezeichnung € 301. Alle Laufwerksfunktio- 
nen werden über leichtgängige Tipptasten ge- 
steuert und der jeweilige Betriebszustand durch 
LEDs angezeigt. Die Aussteuerung wird durch 
zwei getrennte Pegelsteller, die konzentrisch an- 
geordnet sind, vorgenommen. Zwei LED-Ket- 
ten dienen zur Anzeige; sie geben stets Spitzen- 
werte an. Weitere Ausstattungsmerkmale: 
»Sen-Dust«-Aufnahme-/Wiedergabekopf, Um- 
schaltmöglichkeit für drei Bandsorten über 
Tipptasten, Zwei-Motoren-Laufwerk. Neben 
den DIN-Anschlüssen sind auch international 
gebräuchliche Cinch-Buchsen mit den entspre- 
chenden Impedanzwerten für die jeweiligen Ein- 
und Ausgänge vorhanden. Somit dürften sich bei 
der Kombination dieses Cassettenlaufwerkes 
mit Bausteinen anderer Hersteller keine An- 
schlußprobleme ergeben. 


Braun AG, Rüsselsheimer Str. 22, 6000 Frank- 
furt. 


Neue Cassette 
mit Eisenband 


Die MRX löst die bekannte MRX -Cassette 
ab. Die neue Cassette zeichnet sich durch eine 
gute Mechanik aus. Die beiden Gehäusehälften 
aus Polystrol werden bei der Fertigung ver- 
schweißt. Der Hersteller hält dieses Verfahren 
der üblichen Verschraubung für überlegen, da 
auf diese Weise eine höhere Festigkeit des Cas- 
settengehäuses gewährleistet sei. Klemmende 
Cassetten der MRX-Serie werden durch Me- 
morex kostenlos umgetauscht. Beim Bandmate- 
rial handelt es sich um ein reines Eisenoxyd- 
Band, das für alle Cassettenlaufwerke ohne be- 
sondere Vormagnetisierung geeignet ist. Ge- 
genüber den alten MRX -Cassetten weist das 
MRX -Bandmaterial einen um 2,5 dB erweiter- 
ten Dynamikbereich auf. Der Klirrfaktor liegt 
unter 0,8%. Die Cassetten stehen mit Spielzei- 
ten von 60, 90 und 120 Minuten zur Verfügung. 


Memorex GmbH, Hahnstraße 41, 6000 Frank- 
furt 71. 


Lautsprecherboxen 
in eigenwilliger Form 


Diese Zwei-Wege-Lautsprecherboxen von 
Mirsch haben die Abmessungen 28x28x28cm, 
sind also genau würfelförmig. Da die Schallwand 
leicht geneigt ist, sind sie auch zur Bodenaufstel- 


lung geeignet. Es sind Gehäuseausführungen in 
Nußbaum oder Eiche schwarz lieferbar. Die OM 
21, so die Typenbezeichnung für die Würfel, sind 
die kleinsten Modelle aus der breiten Produkt- 
palette von Mirsch, die eine Reihe größerer 
Standboxen umfaßt. 


WSB-Electronic, P.-Modersohn-Becker-Weg 
34, 2862 Worpswede 1. 


Bausteine in neuem Design 


Das »Studio 200« ist nur einer von vielen neu 
vorgestellten HiFi-Türmen aus dem "Hause 
Sony. Obgleich die Anlage preislich in die Mit- 
telklasse einzuordnen ist, bietet insbesondere 
das Plattenlaufwerk technische Daten, die es 
eindeutig für die HiFi-Spitzenklasse prädestinie- 
ren. Durch einen quarzkontrollierten Direktan- 
trieb werden Gleichlaufschwankungen von 
+0,045 nach DIN erreicht. Der vom Hersteller 
propagierte Geräuschspannungsabstand nach 
DIN beträgt 75dB. 

Das Steuergerät hat über eine Ausgangsleistung 
von 2x 28 Watt (RMS) an 8Ohm. Das Cäasset- 
tenlaufwerk ist mit einem Dolby-System ausge- 
rüstet. Die beiden Aussteuerungsinstrumente 
sind gut ablesbar. Das Rack für die Studio- 
200-Anlage ist in schwarzem Holz ausgeführt 
und verhältnismäßig kompakt gestaltet. 


Sony GmbH, Hugo-Eckener-Straße 20, 5000 
Köln 30. 


Sony Studio 200: HiFi-Turm mit Komponenten der 
Mittelklasse in moderner Linie. 


Hört! 
Hört! 
Sstax 


Das ist die Stax-Philosophie des Kopfhörerbaues. 
Qualität zu schaffen, die verwöhnteste Hifi-Ansprüche 
befriedigt. Stax-Kopfhörer. Qualität der Spitzenklasse. 
Kenner wissen dies zu schätzen. 


Das Stax- 
Kopfhörer- 
Programm: 


SRA44 Die leichte Klasse 


Durch die Verbindung der preiswerten Bau- 
weise des Electret-Kondensators mit den Vor- 
zügen eines electrostatischen Kopfhörers ist es 
gelungen, nun auch im Stax-Programm einen 
Qualitäts-Kopfhörer zu geringem Preis zu ent- 
wickeln. Komplette Einheit mit passendem 
Adapter (Abb. 1). 
Frequenzgang 25-25.000 Hz. Gewicht nur 250 g. 


SR 5 Die Standard-Klasse 
Höchstwertiger Hifi-Kopfhörer mit allen Qualitäts- 
vorteilen eines Electrostaten. Geeignet für den Anschluß 
an Stax-Adapter SRD 6 (Abb. 2). Optimale Wiedergabe bei An- 
schluß an den Kopfhörerverstärker SRA3.. 
Frequenzgang von 30-25.000 Hz. Gewicht 310 g. 


SRX MKIII Die Top-Klasse 
Electrostatischer Kopfhörer (Abb. 3). Eine Meisterleistung der Stax-Hifi- 
Forschung. Wir kennen nichts Besseres. Garantiert transparentes Klangbild auch bei 
höchsten Schallpegeln. Geeignet für den Anschluß an Stax-Adapter SRD7. 
Optimale Wiedergabe bei Anschluß an den Kopfhörer-Verstärker SRA12S. 
Frequenzgang von 20-70.000 Hz. Gewicht 290 g. 


SRA12S Die Super-Klasse 
Einzigartiger, höchstwertiger Vorverstärker mit integriertem Class-A-Verstärker 
für electrostatische Kopfhöreı (Abb. 4). Kenner bevorzugen die Kombination des Stax electro- 
statischen Kopfhörers SRX MK Ill mit dem Stax-Kopfhörerverstärker SRA12 S für 
kompromißlosen Hifi-Genuß unter Verzicht auf Lautsprecherboxen. Für den gleich- 
zeitigen Betrieb von zwei Stax electrostatischen Kopfhörern geeignet. 


Auch von Stax: Stax Class-A-Verstärker. Absolute Spitzenklasse. 


Prospektmaterial, Testberichte und Händlernachweis gegen eine Schutzgebühr von DM I,- 
anzufordern bei \ \ 


AS) JUDO ELEEIRONI 


nn 


Audio Electronic GmbH & Co. KG, Postfach 1401, 4000 Düsseldorf I or 


Werbo Display Werbeagentur, Düsseidorf 


PILOT 


DEUTSCH — AMERIKANISCHE 
TEAMWORK 


PILOT—V1 


Ohm Acoustics 
Corp. 


Frequenzumfang: 25— 25000 Hz 
Belastbarkeit:80/120 Watt 

Empf. Verstärker: 5—80 Watt rms. 
Ausführungen: NN und schwarz 
Abmessungen:270/460/230 mm 


PILOT—V2 


Frequenzumfang:20—25000 Hz 
Belastbarkeit: 100/150 Watt 

Empf. Verstärker: 5—100 Watt rms. 
Ausführungen: NN und schwarz 
Abmessungen: 300/500/250 mm 


Ein Meilenstein in der 
Entwicklung besonders 
Preiswerter HiFi-Lautsprecher 


Ku PILOT 


sellschaftmbH 
: 6200 Wiesbaden 


Hifi-Vertrieb: 
Postfach 27 
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stereoplay erklärt 


Gleichspannungskopplung bei Verstärkern 


Neben Ausgangsleistung und Klirrgrad dürfte der Übertragungsbereich 
eine der am stärksten beachteten Eigenschaften von Hi-Fi-Verstärkern sein. 
Vor allem japanische Hersteller bemühen sich, Verstärker zu bauen, 
die auch Frequenzen weit jenseits des Hörbereichs verarbeiten können. 
Diesem Zweck dient auch die sogenannte DC- oder Gleichstromkopplung. 


Die ständige Weiterentwicklung auf dem 
HiFi-Gebiet zielt im allgemeinen darauf ab, 
immer bessere Leistungen in technischer wie 
auch kommerzieller Hinsicht zu erreichen. In 
der Verstärkertechnik taucht dabei immer 
öfter der Begriff der Gleichspannungskopp- 
lung (DC = direct current) auf. Damit wollen 
wir uns diesmal befassen, wobei wir aber 
gleich betonen, daß es sich hierbei keines- 
wegs um eine Neuheit handelt. 

Eine Vielzahl unterschiedlicher Kriterien 
müssen bei der Konstruktion eines Nieder- 
frequenzverstärkers berücksichtigt werden. 
Zwei Fakten sind dabei von grundlegender 
Bedeutung. 1. An den Ein- und Ausgängen 
der einzelnen Verstärkerstufen liegen unter- 
schiedliche Gleichspannungspotentiale. Je- 
der Transistor benötigt nämlich ganz be- 
stimmte Gleichspannungen, damit der stati- 
sche Arbeitspunkt dieses Transistors in eine 
Zone größtmöglicher Linearität fällt. 2. Alle 
Verstärkerstufen sollten ein Signal mit belie- 
big komplexem Kurvenverlauf so verarbei- 
ten können, daß die Transistoren nicht aus 
dem Linearitätsbereich geraten. Beim An- 
einanderreihen mehrerer Verstärkerstufen 
dürfen die Arbeitspunkte der Transistoren 
nicht verändert werden. 

Man wählt daher eine Ankopplungsart, wel- 
che die Tonfrequenzen ungehindert weiter- 
leitet, andererseits aber die Gleichspan- 
nungsverhältnisse nicht stört. Dies ist mit 
Koppelkondensatoren möglich; man spricht 
dann von »Wechselspannungskopplung«. 
Diese Kopplungsart ist zulässig, weil das 
Tonfrequenzsignal nicht bis auf null Hertz 
herunterreicht und auch keine Gleichspan- 
nungsanteile enthält. Außerdem wird die 
Entwicklungsarbeit dadurch erleichtert, daß 
man bei jeder Stufe unabhängig von der vor- 
hergehenden oder nachfolgenden den Ar- 
beitspunkt optimal einstellen kann. Prak- 
tisch unumgänglich ist die Wechselspan- 
nungskopplung (AC = alternating current) 
bei Röhrenverstärkern, einmal wegen der 
hohen vorkommenden Spannungen, zum 
anderen wegen des Vorhandenseins eines 
Ausgangsübertragers, der die Röhrenimpe- 
danz an die Lastimpedanz des Lautsprecher- 
systems (etwa 8 Ohm) anpaßt — es sei denn, 
man verwendet Lautsprecher mit hoher Im- 
pedanz, die aber heute bereits zu den »prähi- 
storischen« Objekten zählen. 

Ein mit Halbleiterbausteinen bestückter 
Verstärker kann dagegen bei einer geeigne- 


ten Schaltungskonzeption und symmetri- 
scher Spannungsversorgung vollständig 
gleichspannungsgekoppelt aufgebaut wer- 
den. Am Ausgang des Verstärkers ist eine 
gleichspannungsmäßige Ankopplung der 
Lautsprecher durchaus sinnvoll. Es entste- 
hen mit Sicherheit keine Verluste bei tiefsten 
Frequenzen, und man kann auf die Aus- 
gangskondensatoren verzichten, die bei der 
niedrigen Lastimpedanz sehr hohe Kapazi- 
tätswerte haben müßten. Hierdurch handelt 
man sich aber auch einen Nachteil ein: Die 
Lautsprecher werden nicht mehr vor Gleich- 
spannungsanteilen geschützt, die erfah- 
rungsgemäß negative Auswirkungen haben 
können. Sie belasten nämlich den Lautspre- 
cher zusätzlich und führen zu erhöhten Ver- 
zerrungen, da die Lautsprechermembran ei- 
ner konstanten Auslenkung aus ihrer Ruhe- 
lage ausgesetzt ist. Das Problem kann aber 
mit einer entsprechenden elektronischen 
Schutzschaltung gelöst werden. 

Es gibt auch vollständig gleichspannungsge- 
koppelte Verstärker, bei denen außerdem 
der Koppelkondensator am Eingang fehlt. 
Auf diese Weise geht man allen Ursachen für 
eine Nichtlinearität aus dem Wege und hält 
die Phasenverschiebungen so gering wie 
möglich. Technics beispielsweise hat bei der 
Realisierung der Gleichspannungskopplung 
sogar (wenn auch nur geringfügig) die guten 
Verzerrungsleistungen geopfert. Und Ken- 
wood hat nachgewiesen, daß das Verhalten 
eines Verstärkers bei einem impulshaften Si- 
gnal, bestehend aus einer einzigen Periode 
eines Sinussignals, im Falle einer Gleich- 
spannungskopplung besser ist als bei Wech- 
selspannungskopplung. Das ziemlich auf- 
wendige Prüfverfahren bestand darin, mit 
einem raffinierten optischen System die 
Membranbewegung des Lautsprechers zu er- 
fassen und auf einem Oszilloskop zu regi- 
strieren. 

Wir möchten aber nicht versäumen, zum 
Schluß darauf hinzuweisen, daß gleichspan- 
nungsgekoppelte Verstärker allerdings den 
Nachteil haben, auch unerwünschte Störsi- 
gnale von tiefster Frequenz mit zu verstär- 
ken. Diese können die Wiedergabequalität 
beeinträchtigen und, wenn ihr Pegel ziemlich 
hoch ist, sogar zu einer Gefahr für die Laut- 
sprecher werden. Aus diesem Grund besit- 
zen die meisten gleichspannungsgekoppelten 
Endstufen eine schaltbare oder ständig wirk- 
same Tiefensperre. GE, 


raum-getestet. Auch als 
hifi-Fan müssen Sie: 
sich nicht alles aus der 
Tasche ziehen lassen. 
Das Preis-/Leistungs- 
verhältnis der Heco hifi- 
Lautsprecherboxen 
ist'so ausgeglichen wie 
ihr Frequenzgang. 
Heco bietet für 
sämtliche hifi-Anlagen 
Lautsprecherboxen von 
unterschiedlicher 
Leistungsstärke zu 
(logisch) unterschied- 
lichen Preisen. 
Optimale‘hifi- 
Wiedergabe - auch 
und gerade - im nor- 
malen Wohnraum mit 
seinen einschränken- 
den akustischen 
Gegebenheiten gewähr- 
leisten alle Heco hifi- 
Lautsprecherboxen. 
Das ist das Resultat der 
mehrstufigen Heco- 
Entwicklung, bei der die 
Lautsprecherchassis 
und -boxen mit dem 
Real-time Analizer ab- 
gestimmt und getestet 
werden: Heco hifi, 
wohnraum-getestet. 
Jeder gute hifi- 


striert (und ver- 
kauft) Ihnen 
gernHecohifi- 
Lautsprecher- 
boxen, damit Sie 
zu Hause Ihre hifi- 
Anlage richtig aus- 
reizen können. 


A 


heco 


Heco-Hhifi „Profiton* 
Serie: separate Eingänge für 
Verstärker 4 und 8 Ohm (ein 
echter Joker), Nennbelastbar- 
keit 40 bis 60 Watt. 


hifi,wohnraum-getestet, das 
können Sie nur von uns hören. 


®  ,H@co Hennel + co GmbH- a ei 
IR ni u 


Höhe: 50,0 cm 
Breite: 30,5 cm 
Tiefe: 25,0cm 9 


aus Test „Audio“ Heft 11: 
Tatsächlich ist es dem deutsch-ameri- 
kanischen Entwicklungs-Team gelungen, 
der Ohm L zu einer ausgeglichenen 
Klangcharakteristik zu verhelfen. 
BR kommen selbst wuchtige Baß-Schläge 
trocken und sauber. Erstaunlich ist dabei, 
wie tief die Box trotz der eher bescheidenen 
Gehäuseabmessungen im Frequenzbereich 
hinuntergeht. 
BEER vermag sie einen preiswerten Musik- 
genuß zu vermitteln. 
OHM C2 
noch tiefer runter noch höher rauf 
noch mehr Schalldruck 


36x64x24 


Hifi-VertriebsgesellschaftmbH 
Postfach 2726: 6200 Wiesbaden 
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Technische Alternativen 


Gerade oder gekrümmte Tonarme? 


Ein S-förmiger Arm hat den gleichen tangentialen Spurfehlwinkel wie ein gerader Arm, wiegt aber 
mehr. Dies verändert, wenn auch nur geringfügig, sein dynamisches Verhalten. 


In unserem theoretischen Artikel über Ton- 
arme hatten wir diesen Diskussionspunkt, 
der keineswegs unwichtig ist, ausgelassen 
und angekündigt, daß wir uns mit dieser 
Frage gesondert auseinandersetzen wollen. 
Es handelt sich hier um ein Thema, das bei 
Technikern, aber auch bei Herstellern um- 
stritten ist. Wir wollen gleich klarstellen, daß, 
obwohl es so aussehen mag, die Form eines 
Tonarms nicht das geringste mit seiner Funk- 
tionsgeometrie und daher auch nichts mit 
dem tangentialen Spurfehlwinkel zu tun hat. 
Wie wir bereits in unserem Artikel (Heft 
10/11) gesagt hatten, hängt diese nur von der 
effektiven Länge, vom Überhang und vom 
Kröpfungswinkel ab. Diese Größen können 
unabhängig von der Form des Tonarmes be- 
stimmt werden. Auch das Trägheitsmoment, 
das für die effektive Masse ausschlaggebend 
ist, wird nur vom Abstand zwischen Tonarm- 
lager und Tonabnehmersystem bestimmt. 

Welches sind nun die grundlegenden Unter- 
schiede zwischen einem geraden und einem 
gekrümmten Tonarm? Der augenfälligste 
Unterschied ist folgender: Da eine gerade 
Linie die kürzeste Verbindung zwischen zwei 
Punkten ist, hat der gekrümmte Arm eine 
größere Länge und daher im Vergleich zu ei- 
nem aus demselben Material konstruierten 
geraden Arm eine höhere Masse. Außerdem 
hat ein Tonarm mit einem gekrümmten Rohr 
eine weniger große Resistenz gegenüber me- 
chanischen Erregungen, die zu Biege- oder 
Torsionsschwingungen führen könnten. Da 
die hohe Steifheit eines Armes jedoch eine 
wichtige Forderung ist, müßte man die er- 
höhte Schwingungsneigung durch eine noch 
höhere Masse kompensieren. Theoretisch 
sind solche Massenerhöhungen uner- 
wünscht, denn für eine ideale Plattenabta- 
stung muß ein Tonabnehmersystem mit ho- 
her Nadelnachgiebigkeit mit einem Arm ge- 
ringster Masse kombiniert werden. Ange- 


sichts der in der Praxis nicht beliebig erhöh- 
baren Nachgiebigkeit der Systeme trägt eine 
gewisse effektive Masse des Arms dazu bei, 
die Resonanzfrequenz der Arm-System- 
Kombination niedrig zu halten. Bei Syste- 
men mit relativ niedriger Nachgiebigkeit, wie 
z.B. beidynamischen Systemen, ergibt daher 
im allgemeinen die Masse von guten Tonar- 
men keine Probleme. Die Unsymmetrie von 
Armen mit einfacher Krümmung (wie beim 
alten SME) führt dazu, daß am Lager Kräfte 
auftreten, die kompensiert werden müssen, 
um die seitliche Balance des Armes zu stabi- 
lisieren. Die dafür notwendigen zusätzlich 
montierten Gewichte können, wenn sie nur 
dürftig gedämpft sind, zu Resonanzen führen 
und den Frequenzgang beeinträchtigen. Dies 
führte zur Konstruktion von Armen mit 
doppelter Krümmung (S-förmige Arme), 
die, wenn sie korrekt ausgelegt sind, eine 
symmetrische Masseverteilung in bezug auf 
ihre Achse aufweisen und daher ein seitliches 
Ausbalancieren überflüssig machen. 

Stellt man also einen geraden Tonarm einem 
gleich gut konstruierten S-förmig gekrümm- 
ten Arm gegenüber, so unterscheiden sich 
diese nur in der Masse. Wann ist nun dieser 
Unterschied zu berücksichtigen? Auf jeden 
Fall dann, wenn man Tonabnehmersysteme 
mit sehr hoher Nachgiebigkeit (über 
25 x 10”° cm/dyn) einsetzt. Bei einem Arm 
mit hoher Masse würde die Resonanzfre- 
quenz zu tief liegen und in den Bereich des 
Plattenhöhenschlags oder der Gehäusereso- 
nanz ‚geraten. Bei gleichem Material und 
Querschnitt ist die effektive Masse eines S- 
förmigen Armes nur etwa 0,5 % höher als die 
eines geraden Arms. Der Unterschied ist also 
praktisch vernachlässigbar. Muß die Masse 
erhöht werden, um einen Verlust an Steifheit 
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Audio Inf’! Leser-Service 


Audio Int’! behält sich vor, aus technischen Gründen die 
Original-Testberichte zu kürzen; dies jedoch so, daß ihnen 
keinerlei Sinnverfälschung widerfährt: Detaillierte Informa- 
tionen über die besprochenen Geräte und Händlernachweis 


bei: Audio Int’l, Postfach 560229, 6000 Frankfurt/M. 56 
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Infinity Lautsprechersystem ModellQy. 


Dreiweg-System mit 
elektromagnetischem Induktions- 
Hochtöner. 


Das Dreiweg-Lautsprechersystem Qy, von Infinity 
hat als Besonderheit einen neuen Hochtöner von 
unkonventioneller Bauart, den sog. EMIT (Electro 
magnetic Induction Tweeter) Unterstutzt wırd er 
von einem 25 cm-Tieftonsystem, dessen Mem 
branmasse mit ansteı 
gender Frequenz zu 
nehmend entkoppelt 
wırd, um die Abstrahlung 
im oberen Baßbereich zu 
verbessern. Der Mitten- 
bereich zwischen 600 
und 4000 Hz wird von 
eınem 10 cm-Membran 
system abgedeckt. Die 
Nennimpedanz der Box 
beträgt 4 Ohm, und die 
empfohlene Verstärker 
leıstung wird mit 15 bis 
150 Watt pro Kanal an 
gegeben 
Die Oberflache des völlig 
| geschlossenen Gehau 
| ses besteht aus Nuß 
i baum-Holzfurnier. Die 
Abmessungen sind 63,5 
x 36,8 x 30,5 cm, das 
Gewichtbetragtca 18kgq 
Obwohl die Qp nicht größer ıst als viele sog 
‚Regallautsprecher‘, ist sie zur Aufstellung auf 
dem Fußboden - vorzugsweise mit dem eigens 
dazu erhältlichen Metallsockel - gedacht Durch 
den Sockel steht der Lautsprecher selbst ca 
30 cm uber dem Fußboden und wird leicht nach 
hınten geneigt Die Aufstellung sollte moalıchst 
einige -zıg cm von den nächsten Raumwanden 
entternt erfolgen 


Zwei kleine, ın die Rückwand des Gehauses eın 
gelassene, Knöpfe sind zur Beeinflussung der Ab 
strahlung des Mitten- und des Hochtonsystems 
in einem begrenzten Bereich vorgesehen. Der 
Frequenzgang desLautsprechersystems wird mit 
42 bıs 32000 Hz, + 3 dB, die Horizontaldispersion 
mit + 60 Grad beı 20 000Hz und einemPegelabfall 
von2 dB angegeben 


Labormessungen 
Der gemittelte Frequenzgang des Lautsprecher 


systems, im Hallfeld unseres Testraums gemessen, 


verlief ungewohnlich linear zwischen einigen hun 
dert Hz und der oberen Grenze (15 kHz) derEich- 
skala unseres Testmikrofons. Die Gesamtvariation 
von + 2 dB zwischen 450 und 15000 Hz reıht die 
Qp In die Gruppe weniger, ausgewählter Laut 
sprecher eın. (Unsere Messungen erfolgen im 


normalen Horabstand und ın einem normal mo 
blierten Raum im Gegensatz zur unnaturlichen 
Umgebung eines schalltoten Raums) Die polare 
Dispersion erwies sich als qut, obwohl sich in 
unserem Testraum eın Unterschied von ca. 5 dB 


bei den hohen Frequenzen zwischen einer Mes 


sung ın der Achse und einer weiteren ım Winkel 
von 30 Grad eınstellte 


Mit direkt vor dem Tieftoner plaziertem Mikrofon 
ergab sich eine langsam abfallende Charakteristik 
oberhalb von 65 Hz. Der Abfall wuchs bis auf ca 
8 dB beı 600 Hz, wo dann die steilere Ab- 

chwachung durch die Frequenzweiche ein- 
setzte Unterhalb von 45 Hz fiel der abgestrahlte 
Peael mit 12 dB pro Oktave, wie man es von einer 
geschlossenen Box nicht anders erwarten würde 


Die Verflechtung der Kurven von Tieftöner und 
Mitten -/Hochtoner gelang nicht so eindeutig, wie 
wir uns das gewunscht hätten. Unsere beste er- 
reichte Approxımation einer kombinierten Kurve 
enthullte eine beachtliche Anhebung der tiefen 
Frequenzen unterhalb von 200 Hz. Dies stimmte 
allerdings nıcht mıt unserer Hörerfahrung überein 
Vermutlich wird durch die Aufstellung auf dem 
geneigten Sockel und in der relativ großen Ent- 
fernung zu den Wanden die Baßwiedergabe 
reduziert. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dies 
die Ursache dafur, warum Infinity die Verwendung 
des Standers empfiehlt In allen Fällen erwies sich 
der Pegel des Tieftoners bis unterhalb von 35Hz 
als gleich stark oder über dem der Mitten und 
Höhen liegend 


Die Impedanz des Systems erreichte ihr Minımum 
von 4 Ohm bei 20 Hz. Eine zweite Minimalstelle 
ergab sich beı 120Hz mit ca4bis5Ohm Überden 
arößten Teil desHörbereichs wurden Impedanzen 
zwischen 5 und 15 Ohm gemessen. Bei der Reso- 
nanzfreauenz desBasses (54Hz)lagdielmpedanz 
bei annähernd 20 Ohm 


Als vollig geschlossenes Lautsprechersystem ist 
der Wirkungsgrad der Qn eher bescheiden. Mit 
2,8 Volt Zufallsrauschen in der Oktave oberhalb 
1kHz (entsprechend 2 Watt an derNennimpedanz 
von 4 Ohm) angesteuert, produzierte sie einen 
Schalldruckpeael (SPL) von 89 dB in einem Meter 
Abstand. Die Baßverzerrungen bei 1 Watt (2 Volt) 
lagen unterhalb von 1% bis zu einer Frequenz von 
65 Hz. Sie stiegen langsam an auf 4% bei 40Hz 
und 7% bei 30Hz. Mit einem 10 Watt-Eingangs- 
sıgnal stieg der Klirrfaktor schneller an und er- 
reichte 5% bei 56Hz, 10% bei 40Hz. Die Tone- 
Burst-Verarbeitung erwies sich bei allen Frequen- 
zen als gut 


Kommentar des Testers. 

Das Fehlen von irgendwelchen Spitzen oder 
Senken im Frequenzverlauf der Qpwird durch das 
Klangbild unmittelbar offenbar. Die Wiedergabe 
ıst samtig und unverfarbt. Der EMIT ist von kristall- 
artiger Reinheit, ohne eine Spur von Grellheit. Im 
allgemeinen haben wir unsere Hörversuche bei 
Mittelstellung der Regler durchgeführt, die bei 
den Messungen dıe linearste Wiedergabe ergab 


Unserer Meinung nachkönntendieseReglersogar 
vollig weggelassen werden, weilihrEinfluß auf das 
Klangbild nur sehr subitil ist 

Die Baßwiedergabe des Systems ist nicht so ein- 
fach auszuwerten wie die des EMITs, weil der Baß 
in einem höheren Ausmaß vom Hörraum beein- 
flußt wird. Nachdem wir Infinity'sHinweisen für die 
Aufstellung nachgekommen sind, waren wir der 
Meinung, daß die Balance zwischen Tiefen, Mitten 
und Höhen genau richtig getroffen war. Der Bass 
war tief und massiv, wenn er es sein sollte, und es 
war fast keine Tendenz zu verspüren, den oberen 
Baßbereich anzuheben, was ein weitverbreiteter 
Fehler bei vielen Lautsprechern ist. 


Die Infinity Qp ist im höchsten Maße „anhörbar“, 
hat einen weichen, unverfärbten Klang und läßt 
keine hörbaren Schwächen in der Wiedergabe 
erkennen. Nach Anhören des Systems über län- 
gere Zeit waren wir uns darüber einig, daß wir mit 
diesem Lautsprecher sehr gut leben könnten. 


EMIT. 


Die herausragendste Eigenschaft der Op, 
sichtbar und hörbar, ist der EMIT (Electro- 
magnetic Induction Tweeter)-Lautsprecher. 
Der EMIT wird in der Qy (und in der preis- 
werteren Zweiweg-Version, der Q„,) als Ein- 
zellautsprecher, in den teureren &,stemen 
des Herstellers als Gruppenanordnung ein- 
gesetzt. Er soll die wesentlichen Vorteile der 
\  Elektrostaten, wie besonders samtige und 
ausgedehnte Wiedergabe der hohen Fre- 
|  quenzen und hervorragendes Impulsver- 
| halten, aufweisen. Anders als diese ist er 
jedoch robust, hat einen hohen Wirkungs- 
grad, kann beachtliche Leistungen verar- 
beiten und hat eine überlegene Schall- 
dispersion. 
Von vorn gesehen, präsentiert sich der EMIT 
| in keinster Weise als konventioneller Laut- 
sprecher. Er besteht aus einer flachen Platte 
mit vier schmalen Schlitzen, hinter denen 
| eine Plastikmembran sichtbar ist. Diese 
\ Membran besteht aus dünner, massearmer 
Plastikfolie, ähnlich derjenigen einesElektro- 
staten. Auf dieser Folie sind geätzte Leiter- 
bahnen in Form einer rechteckigen Spirale 
angebracht. Diese Leiterbahnen befinden 
sich im Feld zweier starker Samarium-Kobalt- 
Magnete. 
Wenn der Signalstrom durch die Leiterbah- 
nengeschickt wird, entstehteineAuslenkung 
derPlastikfolie.DieMembranwirdzugleichen 
Teilen über ihre gesamte effektive Abstrahl- 
fläche angeregt, wie dies auch bei Elektro- 
staten derFall ist. Aberder Wirkungsgrad und 
dieRobustheit desEMIT gebenihm entschei- 
dende Vorteile gegenüber diesen. Hinzu- 
kommt, daß der EMIT keine Netzversorgung 
für eine Polarisationsspannung benötigt. Die 
Vertikalausrichtung der Schlitze in der Front- 
platte geben dem System hervorragende 
horizontale Dispersionseigenschaften. 
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ausgewählte Vertragshändler 


2000 Hamburg, HiFi-Studio AGAH, Georgspl. 11 
Hamburg, Just & Co. Knorrestr. 5 
080 Pinneberg, HiFi-St.Krause 


2081 Borstel/Hohenraden, Bührens Unterhaltungselectr 


2100 Hamburg, Radio Marquardt, Lüneburger Str 
0 Lüneburg, Musikhaus Bohnhorst 

2200 Elmshorn, HiFi-St. Krause 

2210 Itzehoe, HiFi-St. Sill 


2240 Heide, HiFi-Studio Sielaff 
2300 Kiel, „Hört sich gut an” HiFi-Studio 
2350 Neumünster, HiFi-Akustik 
400 Lübeck, HiFi-S o »Hört sich qut ar 


2900 Oldenburg, Elektro Ohlhoff 

2960 Aurich, Fa. Schönenb 

3000 Hannover, Karstadt, Georgstr. 23 
Hannover, Schuhknecht, Friesenstr. 54 

3100 Celle, Karstadt, Bergstr. 1 

3150 Peine, HiFi-Motscha 

3300 Braunschweig, Karstadt, Schuhstr 
Brauschweig, Audio Design 

3507 Baunatal, HiFi-Studio Fuchs 

4000 Düsseldorf, Brandenburger Elec 

4018 Langenfeld, Radio Zieger 

4019 Monheim, Werner Gehle, Neustr. 1 

4100 Duisburg, Die HiFi-Ecke 
Duisburg/Marxloh, HiFi-Studio Outside 

4200 Oberhausen, HiFi-St. Kress, Nathlandstr. 84 

4300 Essen, Electronic Design 

320 Hattingen, HiFi-Studio J. Smolej 

0 Mühlheim, Karstadt, Rhein-Ruhr-Zentrum 

1390 Gladbeck, Radio Höffken 

4400 Münster, HiFi-Sound 

4500 Osnabrück, HiFi-Studio 2000 

4600 Dortmund, Karstadt 

1630 Bochum, Elektro Manfred Völker 
Bochum, Radio Hamer 

4800 Bielefeld, Audio Monitor 
Bielefeld, Radio Messner 

5000 Köln, HiFi-Shop Mau, Goethestraße 29 

5120 Herzogenrath, HiFi-St. Grammophon 

5372 Schleiden-Gemünd, Toni Thissen 

5400 Koblenz, Natural Sound 

5603 Wülfrath, Radio Bast 

5620 Velbert, HiFi-Acoustic Nebel 

5900 Siegen, HiFi-Galerie Newftronics 

6000 Frankfurt, Main-Radio 

6200 Wiesbaden, Kaufhaus Hertie 

6340 Dillenburg, HiFi-St. International 

6370 Oberursel, Musik + Elektronik 

0 Bad Homburg v.d.H., HiFi-Studio 2001 

2 Heringen, Elektro Lotz 

6450 Hanau, Audio Treff 

6500 Mainz, Audio Point, Alicepl. 2-4 

6520 Worms-Horchheim, Radio Stolze 

6780 Pirmasens, Ruth Ertel, Bismarckstr. 2 

6800 Mannheim, Stereo-TV- Electronic, G2, 7 

7000 Stuttgart, HiFi-St. Lösch 

7107 Neckarsulm, Helga Nieschmidt 

7208 Spaichingen, Radio Hermann 

7300 Esslingen, Audio Sound 

7400 Tübingen, HiFi-St. Kost 

7500 Karlsruhe, Radio Freytag 

7530 Pforzheim, HiFi-St. Tronser 

Gaggenau, HiFi-St. Wingerath 

770 Überlingen, Radio Kirchmann 

7800 Freiburg, HiFi-Studio Kroguli/Silomon 

7988 Wangen, HiFi-St. Schneider 

7900 Ulm, Elektrokaufhaus Fröschl + Co 

8000 München, Elektrokaufhaus Fröschl + Co 
München, Karstadt Oberpollinger 

8070 Ingolstadt, Frösch! + Co 

8120 Weilheim, Fröschi + Co 

8170 Bad Tölz, Lenz/Essendorfer 

8200 Rosenheim, Fröschi + Co 

8206 Bruckmühl, Elektro Zobel 

8220 Traunstein, Fröschl + Co 

8260 Mühldorf, Fröschl + Co 

8300 Landshut, Frösch! + Co 

8360 Deggendorf, Fröschi + Co 

8400 Regensburg, Video-HiFi-Studio 
Regensburg, Radio Weigl 

8440 Straubing, Fröschl + Co 

8450 Amberg, Radio Schmeißner 

8500 Nürnberg, Audio HiFi GmbH 
Nürnberg, HiFi-Elektronic GmbH 

8520 Erlangen, HiFi-St. Frankonia 

8630 Coburg, Radio Riemann 

8700 Würzburg, Landauer & Goll 

8850 Donauwörth, Fröschl + Co 

8900 Augsburg, Frösc + Co 


8940 Memmingen, Fröschl + Co 
8950 Kaufbeuren, Fröschl + Co 
8960 Kempten, Fröschl + Co 
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Technische Alternativen 
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Wie man sieht, kann die Funktionsgeometrie bei einem geraden und einem gebogenen Arm absolut 
identisch sein. Die Masse des geraden Armes ist jedoch symmetrisch zur Achse A (Verbindungslinie 
zwischen Abtastspitze und Tonarmlager) verteilt. Der Arm muß daher nichteigens seitlich ausbalan- 
ciert werden. Bei einem korrekt konstruierten S-förmigen Arm ist die Masse des Gegengewichtes 
einseitig versetzt und sorgt automatisch für die seitliche Balance. 


auszugleichen, wie wir bereits erwähnt hat- 
ten, liegen die Dinge nicht wesentlich an- 
ders. 

Gehen wir einmal davon aus, daß die Menge 
des verwendeten Materials für den Arm um 
50 % erhöht werden muß. Die reale Masse 


erhöht sich dann auch um 50 %. Die totale 
effektive Masse würde jedoch nur um 10 bis 
20 % erhöht. Daraus ergäbe sich eine Re- 
duktion der Resonanzfrequenz um etwa 5 bis 
10% im Maximum. Das bedeutet, daß bei- 
spielsweise eine Resonanzfrequenz von 
10 Hz nicht unter 9 Hz sinkt. Es ist wohl 
überflüssig zu betonen, daß bei den verschie- 


Die neuen geraden Arme von Luxman und Mi- 
cro zeigen deutlich die neue Tendenz der Japa- 
ner zur Verwendung der theoretisch korrekte- 
ren Form, die bei europäischen Herstellern 
schon länger verbreitet ist. 


denen auf dem Markt erhältlichen S-förmi- 
gen Tonarmen die Unterschiede nicht immer 
so gering sind. Unsere Theorie gilt nur für 
den hypothetischen Fall zweier Arme, die 
sich ausschließlich im Rohrmaterial unter- 
scheiden. Als Schlußfolgerung könnte man 
zusammenfassen, daß gerade Tonarme zu- 
mindest theoretisch überlegen sind. Die 
Formgebung eines Armes allein sagt aber 
über sein Verhalten nur wenig aus. Denn die 
genannten Unterschiede sind gering gegen- 
über den weit größeren Unterschieden in der 
Gesamtstruktur, der Materialwahl, der Ver- 
arbeitung und der Montagepräzision. C.C. 


Macnat 
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So wählen Sie Ihre HiFi-Lautsprecher richti ichtig: 1. Nehmen Sie 1. Nehmen Sie 
als Vergleichsgrundlage den besten (meist teuersten) Laut- 
sprecher des ganzen Vorführstudios.2. Bestimmen $ie dann 
Ihre oberste Preisvorstellung. Das Fachblatt AUDIO rät, ca. 
50% der geplanten Gesamtsumme nur für Lautsprecher an- 
zulegen. Sie hören es. 3. Kaufen $ie den Lautsprecher, der 
im direkten Hörvergleich dem Referenzlautsprecher am 
meisten ähnelt. Das ist wirklich objektiv. 


Ein solcher Referenz- mess 


lautsprecher, der auch 


für die besten Laut- ; 
sprecher neue Maß- 7 


stäbe setzt, ist hier ab- 


gebildet.ErheißtTRANS # 


PULSAR. Entwickelt und 
gebaut, um technisches 
Neuland zu betreten, 
diente er in unserem 
Versuchslabor als Re- 
ferenz für den heute 
technisch möglichen 
Fortschritt aller Magnat- 
HiFi-Lautsprecher. Des- 
halb soll er jetzt Ihnen 


nutzen. In Serie gebaut, 
soll er Ihnen als Bera- 
tungshilfe Vorteile brin- 


gen. Bei vielen HiFi- 
Händlern. 


TRANS PULSAR 


Sollten Sie nach 
einer ausführlichen 
Hörprobe nur noch 
mit dem Referenz- 
lautsprecher zufrie- 
den sein . . . der 
TRANS PULSAR ko- 
stet ca. 3.000 DM 


pro Stück, incl. MwSt. 
Den Bezugsquellen- 
" Nachweis und eine 


überaus interessan- 
te technische Infor- 
mation erhalten Sie 


‘ von _Magnat_Elec- 


tronik GmbH, Unter- 
buschweg,__5000 
Köln 50. Vergessen 
Sie_ bitte Ihre An- 
schrift nicht! 


So wird’s gemacht 


Das Aufstellen eines Plattenspielers 


Für die korrekte Inbetriebnahme eines Plattenspielers genügt es keineswegs, 
diesen einfach aus dem Karton zu nehmen, sondern es müssen regelrechte 
»Montagearbeiten« durchgeführt werden. Um eine einwandfreie Funktion 

des Gerätes zu gewährleisten, sollten diese Arbeiten sehr sorgfältig 


Die korrekte Aufstellung eines Plattenspie- 
lers stellt ein größeres -Problem dar, als der 
HiFi-Neuling oder leider auch mancher 
Fachmann im HiFi-Geschäft glaubt. Hat 
man das meist originalverpackte Gerät erst 
einmal im Haus, kann der Kampf mit der 
Technik beginnen. Doch fangen wir mit dem 
Auspacken an. Hierbei muß man nicht un- 
bedingt große Sorgfalt walten lassen, denn 
die empfindlichen Einzelteile sind vom Her- 
steller so verpackt, daß sie allen Torturen, 
die auf den langen Transportwegen auftreten 
können, gewachsen sind. Bevor man mit dem 
Aufstellen des Gerätes beginnt, sollte man 
sich vergewissern, daß die entsprechende 
Unterlage für das Gerät auch eben und hori- 
zontal ist. Ansonsten wären die nachfolgend 
beschriebenen Einstellungsarbeiten nutz- 
los. 

Als erstes sind die Transportschrauben zu lö- 
sen, die das gefederte Chassis während des 
Transports sichern. Eine Nichtbeachtung 
dieses Hinweises führt zu einer Verschlech- 
terung des Störabstandes und einer erhöhten 
Empfindlichkeit gegenüber Erschütterun- 
gen. Im Falle von dämpfenden Federfüßen 
nach typisch japanischer Art genügt es, diese 
in der Höhe zu justieren, sofern eine solche 
Möglichkeit vorgesehen ist. 

Anschließend wird der Plattenteller aufge- 
setzt. Bei direktangetriebenen Plattenspie- 
lern ist dies sehr einfach. Bei riemengetrie- 
benen Laufwerken muß zuvor der Antriebs- 
riemen eingelegt werden. Er läuft in der Re- 
gel über die Riemenscheibe im inneren Teil 
des Plattentellers und befindet sich häufig 
schon bei der Auslieferung dort. Durch die 
dafür vorgesehene Öffnung im Plattenteller 
faßt man den Antriebsriemen und führt ihn 
um die Antriebswelle. Falls die Drehzahlum- 
schaltung mechanisch erfolgt, ist darauf zu 
achten, daß der Riemen von der Umlegega- 
bel erfaßt wird. In einigen Geräten fehlt eine 
solche Gabel. Bei diesen erfolgt die Dreh- 
zahlumschaltung elektronisch, indem der 
Synchronmotor mit einer anderen Frequenz 
gespeist wird, oder aber mittels eines zusätz- 
lich dazwischengeschalteten Reibrads mit 
Stufenscheibe (Dual hat für einige Modelle 
eine nach dem Vorbild des Futters einer 
Bohrmaschine oder der Minenklemmung ei- 
nes Zeichenstifts im Durchmesser veränder- 
liche Antriebswelle entwickelt). Zum Schluß 


durchgeführt werden. 


2 RE 


Einlegen des Antriebsriemens in die Gabel für 
die Drehzahlumschaltung. 


Einstellung der Auflagekraft nach dem Ausba- 
lancieren des Tonarmes. 


legt man die Gummiunterlage auf den Teller. 
Jetzt kommt der heikelste Teil der Unter- 
nehmung: Die Ausbalancierung des Tonar- 
mes. Meistens ist bis auf das Gegengewicht 
bereits herstellerseitig alles montiert. Dem 
Käufer bleiben dann lediglich die Einstellar- 
beiten. Folgende Schritte sind durchzufüh- 
ren: Gegengewicht anbringen, Auflagekraft 
auf null stellen und den Tonarm so ausbalan- 
cieren (durch Verschieben bzw. Drehen des 
Gegengewichtes), daß die Abtastspitze des 
Tonabnehmersystems knapp über der Plat- 
tentellerauflage schwebt. Falls die Auflage- 
kraft durch das Gegengewicht selbst gesteu- 
ert wird, darf der entsprechende Skalenring 


am Gewicht beim Ausbalancieren nicht ver- 
dreht werden. Hiernach wird dann die ge- 
wünschte Auflagekraft eingestellt. Perfek- 
tionisten können sie mit einer im Handel er- 
hältlichen Tonarmwaage überprüfen, doch 
im allgemeinen sind die entsprechenden 
Vorrichtungen der Plattenspieler ausrei- 
chend genau. 
Wesentlich kritischer wird es bei der Einstel- 
lung der Skatingkompensation. Hier lassen 
die Skalenangaben oft zu wünschen übrig. 
Ein gängiges experimentelles Hilfsmittel 
stellt eine glatte, das heißt rillenlose Schall- 
plattenoberfläche dar. Zunächst richtet man 
das Gerät absolut horizontal aus (Wasser- 
waage!), dann wird der Tonarm auf die sich 
drehende Platte aufgesetzt. Die Antiskating- 
einstellung wird nun solange verstellt, bis 
die Abtastnadel auf der Plattenoberfläche 
weder nach innen noch nach außen gleitet. 
Bei den meisten Tonarmen muß die Verän- 
derung aber jeweils in angehobenem Zu- 
stand vorgenommen werden, um Platte und 
Diamant nicht zu beschädigen. Die optimale 
Einstellung ist auf diese Weise allerdings 
nicht möglich, denn beim Abtasten einer 
durchschnittlich modulierten Rille ist die 
entsprechende Reibungskraft etwas höher 
als auf einer glatten Plattenoberfläche. Bes- 
ser eignet sich daher eine entsprechende 
Meßplatte, auf der sich eine Reihe von Test- 
tönen befindet, deren Modulationsamplitu- 
den schrittweise ansteigen. (» Abtasttest« auf 
der B-Seite der dhfi-Schallplatte 2). Eine 
korrekte Skatingkompensation ist daran er- 
kennbar, daß bei ansteigender Amplitude 
dieses Testsignals die Verzerrungen in bei- 
den Kanälen gleichzeitig und gleich stark 
auftreten. Ein Hinweis für eine eventuelle 
Korrektur: Verzerrt der rechte Kanal früher 
als der linke, ist die Skatingkompensation zu 
gering gewählt. 
Die Einstellung des Überhangs ist ebenfalls 
sehr wichtig. Der Überhang ist nämlich mit- 
bestimmend für die Größe des tangentialen 
Spurfehlwinkels. Da eine genaue Messung 
dieses Winkels nicht ganz einfach ist, stützt 
man sich bei der Montage des Tonabnehmers 
auf die entsprechenden Angaben des Her- 
stellers. Für einige Plattenspieler werden zu 
diesem Zweck Einstellschablonen geliefert, 
welche die Justierarbeiten sehr erleichtern. 
GE. 


sprecherbaus verbessert, 
sondern eine grundlegende 
neue erfunden und kon- 
sequent angewendet. Es ist 
der praktisch trägheitslos 
arbeitende und unmiltelbar 
dem elektrischen Signal 
entsprechende Einschwing- 
vorgang, der den „air-motion 
transformer” von Oskar Heil klanglich 
so überlegen und zur bahnbre- 
chenden Neuentwicklung auf dem 
Gebiet des Lautsprecher-Designs der 
letzten fünfzig Jahre macht. 
Der Grund für die klangliche Über- 
legenheit des „air-motion transformer'' 
liegt in seiner einzigartigen Wir- 
kungsweise: Er bewegt die Luft nicht 
konventionell im „push-pull”-Ver- 
fahren, drückt, preßt und saugt also 
nicht Luft an, sondern beschleunigt sie 


BARE: 


Pr 


KLANGQUALITÄT 


Alle ee Eilstel Wand- 


ler, die elektrische in 
mechanische (akustische) 
Energie transformieren. 
Aber nur der Heil „air- 
motion transformer”, der 
exklusiv in ESS- -Lautspre- 
chern verwendet wird, erzielt bei 
diesem Vorgang aufgrund des paten- 
tierten Konstruktionsprinzips das 
akustisch günstige Beschleunigungs- 
verhältnis von 5:1. Durch dieses 
unverzögerte Einschwingverhalten 
erreicht er die theoretischen Grenzen 
der musikalischen Reproduktion. Die 
um ein mehrfaches größere Beschleuni- 
gung macht das Klangbild klar und 
durchsichtig in der räumlichen 
Perspektive, so unglaublich dyna- 


sound as Clear as Iıah 


Händlernachweis und Information: Concept HiFi GmbH. 


- Winfriedstr. 11 


- 8 München 19 - Tel. 089/176066-67 - 


misch und frei von allen Verzerrungen 
konventioneller Wandlersysteme. 

Man hört diesen klanglichen Unter- 
schied sofort! Um diese gleichbleibende 
Klangqualität garantieren zu können, 
fertigt ESS natürlich alle Teile des 
„air-motion transformer” selbst und 
testet ausnahmslos alle auf Einhaltung 
engster Toleranzen. Selbstverständlich 
wird die zukunftsweisende Heil- 
Technologie in allen unseren Laut- 
sprechern verwendet. 


Händlernachweis 

und Information 

Concept HiFi GmbH. 
Winfriedstr. 11 - 8 München 19 


Telex: 522668 
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STÄNDIGE INTERNATIONALE 
HIFI-STEREO-SUPER-SCHAU 


Brandenburger führt 
heute die HiFi-Perfektion 
von morgen. 
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4000 Düsseldorf ] - Steinstr. 27 : Tel. 0211 320705 


SATIN, dynamischer Tonabnehmer 
Die technischen Daten beweisen es: 
Dynamisch hören — besser genießen. 


HiFi-Stereoanlagen 


Audio-Treft GmbH &Co.KG 


Herrnstr. 12 6450 Hanau Tel.: 06181/23897 


N 7 Ihre Spende «“ 
auf das Konto 


[-) bei allen Banken, m 
der Sparkasse Bonn und dem 
Postscheckamt Köln 
DEUTSCHE 
KREBSHILFE E.V, 
BONN 


Werner Pawlak 
HiFi-Spezialist 
Schwarze Meer]12 
Deiterhaus 

4300 Essen! 

Tel. 0201/23 6389 


Neue Technologien 


Direktantrieb ist nicht gleich Direktantrieb 


Entgegen weitverbreiteter Meinung ist der Direktantrieb gar nicht 
so unproblematisch; jedenfalls bedurfte es einer hochentwickelten Technologie, 
ehe es möglich war, für HiFi-Plattenspieler auf den 
elastischen Treibriemen als »Rumpelfilter« zu verzichten und den Plattenteller 
unmittelbar auf die Achse des Antriebsmotors zu setzen. 


Der Aufbau des Unitorque-Motors. 


Das Prinzip des Direktantriebs, das mehr 
und mehr bei modernen Plattenspielern an- 
gewendet wird, ist älter als man denkt, denn 
schon der allererste Plattenspieler von Emil 
Berliner wurde durch ein Federwerk direkt 
angetrieben. Aber erst im Verlauf der ver- 
gangenen 10 Jahre ermöglichte es der techni- 
sche Fortschritt, das DD-Prinzip (Abkür- 
zung für das englische »direkt drive«) auch 
für HiFi-Plattenspieler nutzbar zu machen. 
Die Vor- und Nachteile eines solchen An- 
triebs sind im wesentlichen bekannt. Man 
kann heutzutage mit einem Direktantrieb 
gleich gute und auch bessere Ergebnisse als 
mit einem Riemenantrieb erzielen. Neue 
Technologien, vorwiegend japanischer 
Schule, erlauben inzwischen den Einsatz von 
Direktantrieben auch bei Plattenspielern der 
mittleren Preisklasse. Wir wollen nun an die- 
ser Stelle die oft wenig bekannten grundsätz- 
lichen Unterschiede zwischen den verschie- 
denen Direktantrieben erklären. 

Allen direktangetriebenen Plattenspielern 
ist eine Eigenschaft gemeinsam: Sie benöti- 
gen keine zusätzlichen mechanischen Teile, 
um die vom Motor erzeugte Kraft (Dreh- 
moment) auf den Plattenteller zu übertra- 
gen. Um das für solche Motoren typische un- 
gleichförmige Drehmoment auszugleichen, 
aus welchem Drehzahlschwankungen resul- 
tieren, mußten spezielle konstruktive Lö- 
sungen gefunden werden. Der erste hoch- 
wertige Direktantrieb (1970: Technics 
SP-10) beispielsweise war eın reichlich auf- 
wendiger und deshalb sehr teurer vierpoliger 
Gleichstrommotor. Für die Anwendung in 
HiFi-Plattenspielern entwickelte man die 


sogenannten BSL-Motoren (brush and slot- 
less), die ohne Bürsten und Kollektoren ar- 
beiten. Eine interessante neuere Entwick- 
lung ist der »Unitorque-Motor«, bei dem 
zwei gegeneinander um 22,5 Grad versetzte 
Spulen-»Sterne« für ein nahezu konstantes 
Drehmoment sorgen. Beide Typen werden 
elektronisch gesteuert. Eine Schaltung tritt 
an die Stelle der Kollektorbürsten und be- 
wirkt die Umpolung des Versorgungsstro- 
mes. Positionsgeber (z.B. induktiver Art) in- 
formieren die Steuerschaltung ständig über 
die augenblickliche Stellung des Rotors. In 
den meisten Fällen dient dieser Regelkreis 
gleichzeitig zur Konstanthaltung der Dreh- 
zahl. Entsprechende Abweichungen korri- 
giert er selbsttätig. Die vergleichsweise lan- 
gen Hochlaufzeiten lassen sich verkürzen, 
indem man während der Startphase den Mo- 
tor mit einer höheren Spannung speist, die 
allmählich bis zum Erreichen der Nenndreh- 
zahl abnimmt. 

Eine letzte Perfektionierung im Plattenspie- 
lerbau stellen elektronische Kontrollschal- 
tungen zur Einhaltung der absoluten Nenn- 
drehzahl dar. Mit Hilfe magnetischer oder 
opto-elektronischer Geber an der Unterseite 
des Plattentellers wird eine der Plattendreh- 
zahl proportionale Frequenz erzeugt. Diese 
wird ständig mit einer außerordentlich kon- 
stanten quarzstabilisierten Bezugsfrequenz 
verglichen und bei Bedarf die Versorgungs- 
spannung korrigiert. 

Die periodischen Schwankungen des Dreh- 
moments können vermindert werden, indem 
man die Polzahl des Motors erhöht. Die 
Schwankungen treten dann mit einer höhe- 
ren Frequenz auf und können leichter durch 
das Trägheitsmoment des rotierenden Plat- 
tentellers ausgeglichen werden. Der Uni- 
torque-Motor, der zumindest theoretisch diese 
Probleme meistert, verzichtet nicht nur auf 
Bürsten und Kollektor, sondern auch auf den 
Eisenkern. Er besteht im wesentlichen aus 
zwei flachen, sternförmig angeordneten Spu- 
len und einem achtpoligen rotierenden Ma- 
gneten. Bei dieser Konstruktion ist für eine 
Phasenverschiebung des Spulenstromes um 
90 Grad das Drehmoment unabhängig von 
der Rotorposition. Als Geberelemente für 
die Umpolung werden sogenannte Hall-Ge- 
neratoren eingesetzt. Der Unitorque-Motor 
ist weitgehend frei von Drehzahlschwankun- 
gen und läßt sich in kleinen Bauformen reali- 
sieren. Re 


TRANSONIC 
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Die Ertolgreichen 


Alpha/Beta/Gamma/EQI von Nikko 
500 Watt Gesamtmusikleistung. 


Vier Bausteine der absoluten 
Spitzenklasse! 

180/250 Watt Sinus-/Musik- 
leistung pro Kanal nach DIN an 

4 Ohm. Einmalige Verarbeitung! 
Aufgrund der Verwendung aus- 
gesuchter Bauteile werden her- 
vorragende Meßdaten erreicht. 


Der professionelle Gesamt- 
eindruck und die übersichtliche 
Anordnung der Bedienungs- 
elemente ist bestechend. 

Sofern Transistoren in der Schal- 
tung des Vorverstärkers Ver- 
wendung finden, sind FET’s 
verarbeitet worden. Alle Bausteine 
in 19-Zoll-Gehäuse! 


Ergänzt wird die Kombination 
Vorverstärker/Endstufe durch den 
in Qualität und Design genau 
abgestimmten Tuner. Besonder- 
heiten, wie regelbare Ausgangs- 
spannung, ZF-Umschaltung 
(wide, narrow) und automatischer 
Unterdrückung völlig verrauschter 
Stereo-Sender sind hier eine 
Selbstverständlichkeit. Hier ist an 
alles gedacht worden! 


Equalizer EQI 

Mit diesem Gerät bewältigen Sie 
nahezu mühelos alle Welligkeiten 
des Frequenzganges Ihrer Laut- 
sprecher. Sie können 10 Oktaven 
pro Kanal in 2 dB-Stufen regeln. 
Mittenfrequenzen 31,5 Hz/63 Hz/ 
125 Hz/250 Hz/500 Hz/1 kHz/ 

2 kHz/4 kHz/8 kHz/16 kHz. 

Das Gerät wird zwischen Vor- und 
Endstufe angeschlossen. 
Regelbereich der Mitten- 
frequenzen +12 dB. Mit dem 
Linearschalter kann man den 
Equalizer überbrücken und die 
Regler in der gewählten Stellung 
belassen. So ist ein Vergleich 
zwischen dem Original- und dem 
akustisch geglätteten Frequenz- 
gang möglich. 

Vor- und Nachentzerrung wahl- 
weise schaltbar. 


Der HiFi-Komfort 

EB Überspielmöglichkeiten von 
Band zu Band in beiden 
Richtungen. 
MUmschaltmöglichkeit der 
Phono-Eingangsimpedanz. 

EB Eingebauter Dämpfungsschalter 
(Audiomuting) zur Absenkung des 
Lautstärkepegels unabhängig vom 
Lautstärkeregler um 90%. 

EB Eingebauter Subsonicfilter 
(Tiefpassfilter) mit niederfrequen- 
tem Einsatzpunkt (15 Hz). 


EM Zwei eingebaute Aussteue- 
rungsinstrumente in dB geeicht 
und mit Leistungsangabe in Watt. 
Die Messbereiche sind vierfach 
einstellbar: 

0 dB, -6 dB, -12 dB und -24 dB. 
Mi Zwei Lautsprechergruppen an- 
schließbar, einzeln oder gemein- 
sam zu betreiben. 


Die Anschlußmöglichkeiten 
Vorverstärker 

Bi Zwei Plattenspieler-Eingänge. 
EI Zwei TB-Anschlüsse. 

BI Ein Reserve-Eingang. 

B Ein Tuner-Eingang. 

EM Erdklemme. 

MB Ein Endstufen-Ausgang. 


Die Anschlüsse Endstufe 
Bl Anschlüsse für zwei 
Lautsprecherpaare. 

BI Vorverstärker-Eingang. 


Die Anschlußmösglichkeiten 
Tuner 

BI UKW-Antenne - 240 Ohm sym- 
metrisch und 60 Ohm koaxial. 

I Verstärker-Ausgang mit fest- 
stehender Ausgangsspannung. 
I Verstärker-Ausgang mit regel- 
barer Ausgangsspannung. 

Eine Gerätekombination für 
Kenner! 


Prospekte schickt Ihnen gern: 
TRANSONIC INTERMARKET 
Wandalenweg 20 : 2000 Hamburg 


Auch diese NIKKO-HiFi-Bausteine 
gibt esin der Gehäuse-Farbe 
schwarz, wahlweise mit silber-/ 
metallic- oder schwarzer Front. 


stereoplay 
Puzzle 


Die große Gewinnchance 
für clevere HiFi-Fans. 


Jetzt jeden Monat. 


Noch hält die Glücksfee verbor- 
gen, was Sie erraten sollen. 

In Heft 3/79 werden wir an 
dieser Stelle die richtige 
Lösung zeigen und den 
Namen des Gewinners 
unseres großen 

Preises bekannt- 

geben 


Großer Preis des Monats: 


Sherwood-Receiver S-7110 mit einer Sinusleistung von 2x 30 Watt 
an 4 Ohm im Wert von etwa 900 DM als 1. Preis, ein Paar Acron-Bo- 
xen 200 B im Wert von etwa550DM als 2.Preis und ein AKG-Kopfhö- 
rer K240 im Wert von etwa 200 DM als 3.Preis. 
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WASZISITEDRAS?, 


Gewinnen Sie den großen Preis des Monats 


Ab sofort finden Sie in jeder Ausgabe unser 
»stereoplay«-Puzzle, mit dem Sie nicht nur 
Ihre detektivischen Fähigkeiten beweisen, 
sondern auch einen wertvollen Preis gewinnen 
können. Wir zeigen Ihnen ein Detail irgendei- 
.. nes HiFi-Produktes (es muß nicht unbedingt 
ein Gerät, sondern kann auch ein Zubehör 
sein). Damit Sie es genau betrachten können, 
sind wir mit der Lupe ganz nah heran gegan- 
gen. Wissen Sie schon, worum es sich handelt? 
Das nämlich möchten wir von Ihnen erfahren. 
Wenn Sie Ihre Lösung im Coupon rechts 
eintragen, diesen ausschneiden, auf eine 
richtig frankierte Postkarte kleben und recht- 
zeitig an die angegebene Adresse senden, 
haben Sie die Chance, den abgebildeten Sher- 
wood-Receiver als großen Preis des Monats 
zu gewinnen, 

Damit Sie nicht leer ausgehen müssen, wenn 
Sie falsch geraten haben sollten, verlosen wir 
unter allen Einsendungen außerdem noch drei 
Langspielplatten. Vergessen Sie deshalb nicht, 
auf dem Coupon anzukreuzen, was Ihre 
bevorzugte Musikrichtung ist. 

Wie der Coupon auszufüllen ist, schen Sie 

im Musterbeispiel darüber. Bitte kleben Sie 
ihn auf eine frankierte Postkarte und senden 
Sie diese an die im Coupon angegebene Re- 
daktionsadresse. Einsendeschluß ist der 

31. Januar 1979 (Poststempel). Bei mehreren 
richtigen Einsendungen entscheidet das Los. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Mitmachen 
kann jeder außer den Mitarbeitern des Verla- 
ges. Viel Glück! 


Musterbeispiel 


Produkt: Ion atn Amer 
Model: AKA PRES 


Detail: Andelha 4 


Lösungs-Coupon »stereoplay«-Puzzle 1/79 


Auf frankierte Postkarte kleben und bis zum 31.Januar 1979 einsenden an: 
»stereoplay, Klettenbergstr. 21, 6000 Frankfurt 1. 


Produkt: 

Modell: 

Detail: 

Fallsich einen Trostpreis gewinnen sollte, wünsche ich mireine Langspielplatte aus 
dem angekreuzten Bereich. 

( )Klassik ( ) Pop/Rock ( )Jazz 
Name: 

Straße: 

PLZ/Ort: 


Alter: Beruf: 
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TEST. REVERSE —MONO—ı 
UTES STEREO LEFT RIGHT 


16360 


EQUALIZED SIGNAL- 
ZERO-GAIN CONTROLS 


PREAMP- EQUALIZER PE2277-R 


mrEOVAUZE—) TAPE MONITOR TAPE DUBBING 
UNE TAPE ar 2 1-2 2-1 


SCOPE ELECTRONICS 
VERTRIEB GMBH & PARTNER KG 
GENERALVERTRETUNGEN FÜR 
BRD UND WESTBERLIN 

2 HAMBURG 20 
CURSCHMANNSTR 20 
TEL.:040/474222 

TX: 02-11699 RuWEG 


ACHTUNG - SCOPE AUF 2 STANDEN 
HIFI78 - HALLE 3 


Meßwerte interpretiert 


Zum Verständnis unserer Tests: Das Tonabnehmersystem 


Meßergebnisse sind ein wesentlicher Bestandteil unserer 
Tests, gewissermaßen deren objektives Fundament. 
Mit ihnen vertraut zu sein, ist darum zum Verständnis 
unserer Berichte wichtig. Diese in loser Folge fortgesetzte 
Kolumne soll Ihnen helfen, die in unserem Meßlabor 
ermittelten Daten und Diagramme richtig zu interpretieren. 


Das Tonabnehmersystem ist bis heute die 
beste Signalquelle, die dem HiFi-Enthusia- 
sten zur Verfügung steht. »stereoplay« hat 
schon immer die Notwendigkeit unterstri- 
chen, das Tonabnehmersystem sorgfältig 
auszuwählen, um die beste Anpassung an die 
anderen Elemente der Anlage und die ge- 
ringste Abnutzung der kostbaren Schallplat- 
ten zu gewährleisten. Um für die Kaufent- 
scheidung eine objektive Grundlage zu bie- 
ten, ermittelt »stereoplay« in seinen Tonab- 
nehmer-Tests alle wesentlichen technischen 
Werte und stellt sie so dar, daß sie zusammen 
mit den entsprechenden Kommentaren ei- 
nen Vergleich möglich machen. Die ausge- 
führten Messungen beziehen sich auf einige 
Größen, die eng mit der Funktion des Sy- 
stems verknüpft sind. Dies gilt beispielsweise 
für den Frequenzgang oder die Nichtlineari- 
täten der Übertragung, die als Verzerrungen 
hörbar sind. Die Dynamik, die ein Tonab- 
nehmersystem in der Praxis zuläßt, wird von 
der maximalen Schnelle begrenzt, zu welcher 
seine Abtastspitze bei einer bestimmten 
Auflagekraft beschleunigt werden kann. Bei 
magnetischen Tonabnehmern (im HiFi-Be- 
reich überwiegend verwendet) ist die Aus- 
gangsspannung der Schnelle proportional. 
Daraus wird klar, daß das stärkste Signal, 
welches der Tonabnehmer an den Verstär- 
kereingang liefern kann, der maximalen 
Schnelle entspricht, der die Abtastnadel fol- 
gen kann, ohne daß der Kontakt zur Rillen- 
flanke verlorengeht oder der Nadelträger 
sich verbiegt (auch dadurch wird das Signal 
begrenzt). 

Abtastfehler, die daher rühren, daß die Ab- 
tastspitze den Rillenkontakt verliert, sind 
durch ein kratzendes Geräusch sehr deutlich 
wahrnehmbar. Aber bei gewissen komple- 
xen Musikpassagen, mit kurzen, impulshaf- 


Der Frequenzgang sagt mehr als alles andere 
über den Klang eines Tonabnehmersystems 
aus. Die Kurve sollte sich mit möglichst gerin- 
gen Schwankungen bis 20 kHz erstrecken. 


ten Schwingungen, istes manchmal nicht ein- 
fach zu entscheiden, ob der Mangel dem 
Tonabnehmer, dem Verstärker oder dem 
Lautsprecher zuzuschreiben ist. Dann ist die 
Kenntnis der Abtastfähigkeit, die mit einer 
Testplatte festgestellt werden kann, von 
größtem Nutzen. In »stereoplay« findet 
diese Messung mit einem Testsignal von 
300 Hz statt, das mit schrittweise zunehmen- 
der Schnelle geschnitten wurde. Je geringer 
nun die erforderliche Auflagekraft für die 
verzerrungsfreie Abtastung einer bestimm- 
ten Schnelle ist, desto besser ist die Abtastfä- 
higkeit. 

Ebenso wichtig ist der Frequenzgang. Was 
das bedeutet, dürfte inzwischen allgemein 
bekannt sein. Wir wollen hier aber nochmal 
in Erinnerung rufen, daß der Frequenzgang 
sowohl von den Eigenschaften des Systems 
wie auch von denen des Vorverstärkers ab- 
hängt, an den es angeschlossen ist. Die mei- 
sten Hersteller geben den erforderlichen Ab- 
schlußwiderstand an, aber nur wenige 
schreiben den genauen Wert der Kapazität 
vor, welche sich parallel zu diesem Ab- 
schlußwiderstand befinden soll. Ein Anstoß 
in dieser Richtung kam von der sehr tech- 
nisch aufgemachten Werbekampagne von 
Shure für das Topmodell V 15 IV. Für dieses 
System wird eine Parallelkapazität vorge- 
schrieben, die um ca. 200pF geringer ist als 
die für das »alte« V 15 III. Man wurde hier 
den (wegen der Erfordernisse der CD-4- 
Quadrofonie) kleiner gewordenen Parallel- 
kapazitäten der Anschlußkabel und der Vor- 
verstärkereingänge gerecht. In der Hoff- 
nung, daß die Hersteller bzw. die Normenin- 
stitute sich dazu entschließen, auch in diesem 
Bereich eine Standardisierung herbeizufüh- 
ren, hat »stereoplay« die Messungen schon 
immer mit einer Last von 47kOhm und einer 
Kapazität zwischen 250 und 300 pF durchge- 
führt. In Zukunft werden diese Meßbedin- 
gungen für jedes Tonabnehmersystem ge- 
nannt und gegebenenfalls entsprechend den 
Herstellerforderungen (falls vorhanden) ab- 
geändert. Die Frequenzgangänderungen, die 
durch die Lastkapazität verursacht werden, 
treten erst bei hohen Frequenzen oberhalb 
von etwa 1OkKHz auf, während der Verlauf im 
übrigen Bereich unverändert bleibt. In be- 
sonderen Fällen führt eine hohe Parallelka- 


Fortsetzung auf S. 31 


Acoustat Corporation 


Acoustat Monitor & X 
Breitband-Elektrostat, 
direkt angetrieben durch 
Servo-Charge-Verstärker 


Audionics of Oregon 


BT-2 Class-A-Vorverstärker 

CC-2 Endverstärker 

BA 150 Hybrid-Endverstärker 
(digital/analog) 

LK 1 Plattenspieler mit Riemenantrieb 


Conrad-Johnson Design 


Röhrenvorverstärker 


DCM Corporation 


Time Window & QED 
dynamische Lautsprecher 


RH Labs 


Subwoofer 
mit aktiver bzw. passiver Weiche 


Thiel Audio 


Model 01, 02, 03 
dynamische Lautsprecher mit Equalizer 


Van Alstine 


Model one Vorverstärker 
Model two & three Endverstärker 


GENERALVERTRETUNG 


Acoustat: BRD, Dänemark, Österreich 

Audionics: BRD, Holland 

Conrad-Johnson: BRD, Holland 

DCM: BRD, Benelux-Länder, Dänemark, Österreich 
RH Labs: Europa 

Thiel: BRD 

Van Alstine: BRD, Benelux-Länder, Dänemark 


AUDIO COMPONENTS 


Vertriebs GmbH 


Hegestraße 64 
Postfach 3822 
2000 Hamburg 20 
Tel. (040) 46500 
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Ausführliche Informationen erhalten Sie 
nach Einsendung dieses Coupons 

ASC electronic Erlenmeyerstraße 1 
 D-8750 Aschaffenburg (06021) *42081 < ya 


Fortsetzung von S.29 


Die Intermodulationsverzerrungen werden in 
Abhängigkeit von der Amplitude für drei ver- 
schiedene Auflagekräfte, hier 1, 1,25 und 1,5 
Pond, dargestellt. 


Das Oszillogramm einer Rechteckschwingung 
läßt Schlüsse auf die Güte der Dämpfung zu; 
nach den steilen Flanken sollte das Über- 
schwingen klein bleiben. 


pazität zu einer Anhebung der Kurve im Be- 
reich von 10KHz, bei höheren Frequenzen 
aber wiederum zu einer Absenkung. 

Zu den wichtigsten Meßwerten im Abschnitt 
Verzerrungen gehört die Intermodulation 
bei verschiedenen Auflagekräften. Dieser 
Meßwert vervollständigt das Bild über das 
Verhalten des Systems bei verschiedenen 
Auflagekräften und gibt eine Vorstellung 
darüber, wie kritisch die Funktion bei zufäl- 
ligen Änderungen der Auflagekraft ist. Zu- 
sammen mit dem Abtasttest läßt sich so 
ziemlich genau die optimale Auflagekraft 
festlegen, bei welcher dann die übrigen Mes- 
sungen ausgeführt werden. 

Die harmonischen Verzerrungen werden 
größtenteils von der Geometrie des Kontak- 
tes zwischen Abtastspitze und Rille be- 
stimmt, weshalb ein Ansteigen dieses Wertes 
evtl. Justagefehler des Systems aufdecken 
kann. Man kann auch die Effekte von neuar- 
tigen Schliff-Formen beurteilen, mit denen 
speziell vertikale Abtastfehler vermindert 
werden sollen (wenn also bei einer Verände- 
rung der Rillenbreite die Nadel eine Auf- 
und Abbewegung ausführt). 

Für die Übersprechdämpfung wird das 
Übersprechen vom linken auf den rechten 
Kanal und umgekehrt gemessen. Sie gibt 
Aufschluß darüber, welcher Anteil des Si- 
gnales aus einem Lautsprecher zu hören sein 


Meßwerte interpretiert 


wird, wenn das Signal nur vom anderen Laut- 
sprecher abgestrahlt werden sollte. Außer- 
dem ist es auch indirekt ein Hinweis auf die 
Sorgfalt der Montage der beweglichen Teile 
(Magnet, Spule oder andere Wandlerele- 
mente). Auch eine eventuelle Unsymmetrie 
des Systems kann ein Übersprechen verursa- 
chen. Die Übersprechdämpfung an sich ist 
jedoch nicht unbedingt ein ausschlaggeben- 
der Wert für die Qualität eines Systems. 
Zeigt zum Beispiel ein Tonabnehmer eine 
dürftige Abtastfähigkeit, muß er schon mit 
einiger Skepsis betrachtet werden, während 
eine schlechte Übersprechdämpfung mitun- 
ter akzeptiert werden kann. 

Eine hohe Ausgangsspannung kann beim 
Anschluß an einen Vorverstärker mit gerin- 
ger Empfindlichkeit nützlich sein. Bei einem 
solchen Verstärker arbeitete bei Verwen- 
dung eines Tonabnehmersystems mit gerin- 
ger Ausgangsspannung die gehörrichtige 
Lautstärkeregelung nicht korrekt. Aber auch 
umgekehrt ist bei Systemen mit sehr hoher 
Ausgangsspannung Vorsicht geboten. Eine 
Direktschnittplatte von Sheffield z.B. ent- 
hält einen Titel von Thelma Houston mit ei- 
ner Passage, in der die Schnelle bis zu 50cm 
pro Sekunde beträgt (als Vergleich: hätte die 
Abtastspitze einen Durchmesser von 15cm, 
würde sie mit einer Geschwindigkeit von 
18000 km pro Stunde vorbeirasen). Gibtnun 
ein Tonabnehmersystem bei einer Test- 
schnelle von 5cm pro Sekunde seitlicher 
Auslenkung 6mV ab, wird es bei 50cm pro 
Sekunde 60 mV liefern. Das ist ein Signalpe- 
gel, der für einige Phonoeingänge bereits 
schwierig zu verarbeiten ist (Übersteue- 
rung). Wollen wir dann immer noch eine 
kleine Sicherheitsreserve von sagen wir 3 bis 
4AdB haben, müßte der Phonovorverstärker 
in der Lage sein, ein Eingangssignal von 
100 mV verzerrungsfrei zu verarbeiten. Dies 
ist übrigens das Motiv dafür, daß wir in Zu- 
kunft in unseren Meßwerttabellen von Ver- 
stärkern regelmäßig die maximale Eingangs- 
spannung am Phonoeingang angeben, die 
noch verzerrungsfrei verarbeitet wird. 
Schließlich zeigen wir bei Tonabnehmertests 
noch das Oszillogramm einer Rechteck- 
schwingung. Gerade daraus kann man wich- 
tige Erkenntnisse ziehen, die nur schwer an- 
ders darstellbar wären. So erkennt man z.B. 
eine gute Dämpfung der beweglichen Teile 
daran, daß die Schwingung nach der An- 
stiegsflanke des Rechtecks rasch abklingt. 
Bei gewissen Systemen setzt sich diese 
Schwingung fast über die gesamte Dach- 
schräge des Rechtecks fort. Eine gute Dämp- 
fung läßt auf eine sorgfältige und präzise 
Konstruktion schließen, deren Folge ein 
sauberer und definierter Klang ist. R.G. 
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Spezialisten 
für hochwertige 
HIFi-Anlagen 


Electro Voice 


ESS 


Luxman 


JBL 


Mediac 


Phase Linear 


Micro 


Teac 


etc. 


Diese Sony klingt wie ein Parsons Project. 
Zum Beispiel. 


Wenn Alan Parsons am Mischpult gewal- wenn 100 Watt Sinusleistung die Belastbar- 
tige Klangmassen zu einem harmonischen keit der SS-G 7 auf die Probe stellen. 
Ganzen ordnet, wird daraus lebendige, Dem 10-cm-Mitteltonlautsprecher liefert 
pulsierende Rockmusik. Einfallsreich produziert ein groß bemessener Ferrit-Magnet mit 
und ungemein dynamisch. Magnetpolen in T-Form die Kraft für eine 
Wenn Sony eine HiFi-Spitzenbox kon- lineare Schwingspulenbewegung - Voraus- 
struiert, entsteht ein System, das die sorgfältig setzung einer unverzerrten, differenzierten 
ausgeglichene Akustik des Wiedergabe des mittleren 
Originals makellos wiedergibt. Frequenzbereichs. Für kristall- 
Kraftvoll, mit höchster Klar- klare, perlende Höhen sorgen 


die Titan-Membran und der 
kraftvolle Alnico-Magnet des 

| 3,5-cm-Hochtonlautsprechers. 
Die Schallzentren der 
drei Einzelsysteme haben wir 
exakt auf eine Linie aus- 
gerichtet. Mit der Plumb-In- 
Line-Anordnung rückt der 
Ausgangspunkt der Schall- 
w 


heit und ohne Verzerrung, Die 
Sony Lautsprecherbox SS-G 7. [A 
Dieses Meisterstück 
klingt immens. Auch im direk- IH 
ten Hörvergleich. Wir zitieren: | 
„Die SS-G 7 von Sony ging 
aus dem Test mit den Spitzen- 
bewertungen für Volumen, 
Saftigkeit, Farbkräftigkeit, 
Räumlichkeit und Breite der 
Klangreproduktion hervor. 
Sie war die Box mit der vollsten | 
und am tiefsten reichenden 
Baßwiedergabe! (HiFi-Stereo- 
phonie, 10/78). 

Das hohe klangliche 
Niveau erklärt sich so: Wir 
haben die SS-G 7 als Baß- 
reflex-Box konzipiert, damit 


+ 


elle eines jeden Laut- 


sprechers sowohl seitlich als 
auch in der Tiefe auf eine 
senkrechte Linie. So addieren 
sich ihre beispielhaften Einzel- 
eistungen zu einem Schall- 
druckverlauf von „unglaub- 
ı licher Ausgeglichenheit” 

ı (HiFi-Stereophonie, 10/78). 
Und um die Abstrahlcharak- 


e 
da 


cD 


z.B. auch die vitale Kraft einer " ÜEEEMEMEERESHEBBEREE E31 teristik der mittleren und 
Baßgitarre nichts von ihrer . g hohen Frequenzen sowie die 
Wirkung einbüßt. Der hohe a Präsenz zu verbessern, besitzt 
Schalldruck dieser Dreiweg- die SS-G 7 die exklusive 
Box (117 dB in 1m Abstand) sichert auch ohne Acoustical Grooved-Schallwand. Von Sony. 
üppige Verstärkerleistung eine Wiedergabe Hören Sie zu, wenn Ihr HiFi-Fachhändler 
voller Präsenz und Farbigkeit. die SS-G 7 aus der Sony Master Line klingen 
Der Membran des 38-cm-Baßlaut- äßt. Bitten Sie ihn, den 1. Titel des futuri- 
sprechers ist Carbonfiber beigemischt, um stischen Alan Parsons Projects „I Robot” 
verzerrende Partialschwingungen zu dämpfen. (EMI Arista 1 C-064-99168) als Referenz zu 
Die große, präzise Schwingspule wandelt benutzen. Achten Sie besonders auf den 
Energie impulsgenau und verlustarm in rhythmisch-wuchtigen Instrumentaleinstieg, 
Bewegung um. Die T-förmigen Pole des Die SS-G 7-Lautsprecher lassen Sie Sound 
energiereichen Alnico-Magneten erzeugen das und Equipment der Rockmusik spüren. Ihr 
symmetrische Feld für eine lineare Tiefton- HiFi-Fachhändler demonstriert Ihnen auch die 
abstrahlung, Und der massive, gegossene anderen Master-Line Bausteine. Er hat die 
Lautsprecherrahmen hält Spule und Mem- Unterlagen zum gesamten 
bran selbst dann noch exakt ausgerichtet, Sony-HiFi-Programm. SONY 


kener-Str. 20, 5000 Köln 30 
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Die große Revolution 
der kleinen Komponenten 


Kaum ein Jahr ist es erst her, als die »Slim-line« 
in Mode kam. Mancher Leser kann sich wahr- 
scheinlich noch an unseren diesem Thema in der 
Mai-Ausgabe des letzten Jahres gewidmeten 
Sonderbeitrag erinnern. Die Slim-line-Idee ist 
freilich älter: sie wurde im Jahre 1971 bei Crown 
in den USA geboren (diese Firma ist bei uns un- 
ter dem Namen Amcron bekannt und hat nichts 
mit dem japanischen Hersteller Crown zu tun). 
Ein Markterfolg wurden jedoch jene Geräte 
damals nicht vielleicht weil sie trotz exzellenter 
Technik recht unscheinbar aussahen. Erst als ja- 
panische Hersteller die Slim-line-Idee aufgriffen 
und perfektionierten, wurde daraus ein richtiger 
Trend, der eigentlich noch immer anhält. 
Interessant ist, daß parallel zu dieser Art von 
Miniaturisierung auch eine Tendenz zum Gigan- 
tismus spürbar ist. Noch mehr Leistung, noch 
mehr Bedienungselemente und Anschlußmög- 
lichkeiten, noch größeres Volumen und Ge- 
wicht. 

Die schlitzäugigen Entwicklungsingenieure und 
Techniker verstehen es geschickt, neue Markt- 
bedürfnisse zu wecken. Möglicherweise ist dies 
eine Erklärung dafür, daß sie uns heute Geräte 
der »Mini-HiFi«-Generation anbieten, Geräte, 
die trotz hochentwickelter Technik winzig klein 
sind. Mini-Boxen gibt es schon seit mehr als zwei 
Jahren, und die Idee dazu stammt aus Deutsch- 
land. Jetzt liefern uns die Japaner die in der 
Größe dazu passenden Empfänger, Verstärker 
und Cassettenlaufwerke. Unwillkürlich fragt 
man sich, ob es sich dabei nur um eine vorüber- 
gehende Modeerscheinung oder aber gar um ei- 
nen Meilenstein in der Geschichte der High Fi- 
delity handelt. Es ist sicher noch zu früh, um 
diese Frage schon definitiv beantworten zu kön- 
nen, aber wir glauben eher daran, daß den Mini- 
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Wird es bald schon so weit sein, daß 

Sie Ihre Stereoanlage unter den Arm 

klemmen können, wenn Sie Freunde 
besuchen? Es sieht wirklich so aus, 
denn der Markt bietet neuerdings 
ausgesprochen kleine, ja geradezu 

winzige Geräte an. Nach der »Slim-line« 

nun »Mini-HiFi«. Werden wir morgen 

vielleicht gar schon »Mikro-HiFi« 
haben? 


komponenten die Zukunft gehören wird. Dafür 
spricht nicht zuletzt, daß beinahe alle bedeuten- 
den fernöstlichen Hersteller sich in dieser Rich- 
tung sehr stark engagieren. Beispielsweise haben 
wir einige der auf der folgenden Doppelseite 
vorgestellten Minikomponenten erst kürzlich 
auf der »Audio Fair ’78« in Tokio gesehen, wo 
sie auch beim Publikum auf reges Interesse stie- 
ßen. Diese kleinen Dinger, denen man auf An- 
hieb ihre bestechenden technischen Daten gar 
nicht zutrauen möchte, sind zum Teil nicht ein- 
mal so groß wie eine Seite dieses Heftes. 
Mini-HiFi und Mikro-HiFi eröffnen neue Per- 
spektiven. Winzige Racks ermöglichen es, eine 
Bausteinanlage auf engstem Raum unterzubrin- 
gen. Sogar im Auto ließen sich manche Kompo- 
nenten einbauen, sofern das Problem der Strom- 
versorgung gelöst wäre. 


Werfen wir einen Blick auf die Neuheiten. Die 
Abmessungen sind nicht standardisiert. Jeder 
Hersteller hat sein eigenes Rastersystem (Ein- 
zelkomponenten haben gleiche Abmessungen, 
so daß sie gleich gut neben- oder übereinander 
gestellt werden können). Aufgrund der Front- 
plattenbreite ließe sich eine Einteilung in zwei 
Größenklassen vornehmen: Mini-HiFi mit einer 


Breite um 30cm und Mikro-HiFi mit einer 
Breite um 24 bis 25 cm. Die Höhe der Bausteine 
variiert zwischen 49mm (Technics) bis knapp 
80mm. Auch originelle Lösungen fehlen nicht. 
Hitachi etwa stellte ein vertikales System vor, 
dessen Höhe ausreichend niedrig ist, um es in ein 
Bücherregal stellen zu können. JVC geht sogar 
noch einen Schritt weiter und bietet einen Tuner 
und einen Verstärker alternativ in horizontaler 
oder vertikaler Ausführung an. Sony ist gleich 
zweimal dabei, mit einer Mini- und einer Mi- 
kro-Bausteinserie. Pioneer hat ein bemerkens- 
wertes Cassettendeck, das kaum höher ist als so 
ein Mini-Verstärker. Die Cassette wird dort 
waagerecht in ein herausnehmbares Fach gelegt 
und ins Gehäuse eingeschoben. Technics gelang 
es, ein Steuergerät mit 2 x 20 Watt Ausgangslei- 
stung und digitaler Anzeige der Empfangsfre- 
quenz in einem Gehäuse von nur 297x74x 
288mm unterzubringen. Sony dürfte wohl der 
erste japanische Hersteller mit einer Mini-An- 
lage sein, zu der Aktivboxen gehören. Und Tos- 
hiba hat sogar einen Dynamikexpander miniatu- 
risiert. Überraschend ist die Mikro-Anlage von 
Sanyo; sie ist identisch mit der von uns schon im 
Neuheitenbericht von der »hifi 78« vorgestellten 
Uher-Mikro-Anlage, deren einzelne Bausteine 
je 235 x 60x 190mm messen (nur die separat 
aufstellbare Endstufe ist doppelt so hoch). 
Welche Mini- oder Mikro-Komponenten man 
sich auch ansieht, da wird nirgendwo mit moder- 
ner Technologie gegeizt. Digitale Frequenzan- 
zeige, LED-Pegelanzeige oder Anschlußmög- 
lichkeiten, die anderen HiFi-Geräten nicht 
nachstehen, machen die Winzlinge überaus at- 
traktiv. Es scheint, als sei dies ein großer Schritt 
vorwärts in die HiFi-Zukunft... 

G. C./S. B. 


® Cassettendeck PC-D 15 mit Dynamik- 


® Steuergerät SA-C 02 mit Frequenz-Zif- 


@ Mini-Cassettendeck M-03 mit Fluores- 


(® Vertikaler Verstärker A-M 1V, der alter- 


Dunn Suninasem 


Großes Foto: Mikro-Tuner ST-P7J und 
Mikro-Verstärker TA-P7F von Sony. 


Mikro-Anlage CR 240, EG 740 und VG 
840 von Sanyo alias Uher. 


expander AD 15 von Toshiba. 


fernanzeige und 2x20 Watt RMS Aus- 
gangsleistung von Technics. 


zenz-Pegelanzeige von Technics. 

Mikro-Anlage aus Digital-Synthesi- 
zer-Tuner ST-F15, Vorverstärker SY-C 
15 und Endstufe SC-M15 von Toshiba. 


nativ auch in horizontaler Ausführung 
zu haben ist, von JVC. 


Vorverstärker 
AIWA C 22 


Übertragungsbereich: 

20 bis 20000 Hz + 0,3 dB (Phono); 
Eingangsempfindlichkeit (Störabstand): 
Phono 2,5 mV (82 dB), 
Tuner/Aux/Tape 150 mV (90 dB); 
Klangeinsteller: + 10 dB bei 10 Hz und bei 10 kHz; 
Tiefenfilter, Loudness, Muting; 

Maße: 210 x 71x 174 mm. 


Vollverstärker 
JVC A-M1H/A-M1V 


Leistung: 2x 50 Watt RMS; 

Eingänge: Phono, Tuner, Aux, Tape; 
Bedienungselemente teilweise hinter Klappdeckel; 
wahlweise in »horizontaler« (A-M1H) oder 
»vertikaler« (A-M1V) Ausführung erhältlich; 
Maße: 230 x 93 x 259 mm (A-M1H); 

85 x 230 x 259 mm (A-M1V); 

Gewicht: 4,2 kg. 


ie 
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Vollverstärker 
PIONEER A-2030 


Leistung: 2x 50 Watt RMS; 
Übertragungsbereich: 5 bis 20.000 Hz; 
Harmonische Verzerrung: 0,02 % bei 
Maximalleistung; Eingangsempfindlichkeit: 
Phono 2,5 mV, Tuner, Aux/TV-Tuner/Tape 150 mV; 
Ausgänge: Kopfhörer, 2 Lautsprecherpaare; 
Klangeinsteller: Tiefen und Höhen; 
Maße: 380 x 83 x 295 mm; Gewicht: 7,6 kg. 


Cassettenlaufwerk 
TECHNICS MO3 


Übertragungsbereich: 20 bis 15000 Hz; 
Störabstand: 57 dB, 67 dB (mit Dolby); 
Gleichlaufschwankungen: 0,055 % RMS; 
Dolby; Wahlschalter für Entzerrung; 
»Timer stand-by«; LED-Pegelanzeigen; 
Maße: 297 x 145 x 240 mm; Gewicht: 6 kg. 


Endverstärker 
AIWA P22 


Leistung: 2x 30 Watt RMS 
(20 bis 20000 Hz, 8 Ohm); 

60 Watt RMS mono; Harmonische Verzerrung: 
0,02 % bei Maximalleistung, 0,006 % bei 10 Watt; 
Störabstand: 95 dB; 

Ausgänge: Kopfhörer, 2 Lautsprecherpaare; 
LED-Pegelanzeige; 

Maße: 210 x 72x 207 mm. 


Tuner 
JVC T-M1H/T-M1V 


Wellenbereich: FM; Verzerrungen: 0,12 %; 


Störabstand: 75 dB; quarzstabilisierter Synthesizer; 


5 programmierbare Stationstasten; 
digitale Frequenzanzeige; 
horizontale Ausführung (T-M1H) hell, 
vertikale Ausführung (T-M1V) schwarz; 


Maße: 230 x 93 x 259 mm (T-M1H), 85 x 230 x 259 mm 


(T-MIV). 
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Tuner 
AIWA R 22 


Wellenbereiche: AM/FM; 
UKW-Empfindlichkeit: 1,8 .V; 
Störabstand: 70 dB stereo, 75 dB mono; 
Verzerrungen: 0,2 % stereo, 0,1 % mono; 
Digitale Frequenzanzeige; 
LED-Signalstärkeanzeige; 

Maße: 210x 71x 173 mm. 


Vorverstärker 
MITSUBISHI M-P01 


Übertragungsbereich: 
20 bis 20000 Hz, + 0,2 dB (Phono); 
Empfindlichkeit (Störabstand): 
2,3 mV (88 dB) bei Phono MM, 

100 «V (78 dB) bei Phono MC; 
Klangeinsteller: Drucktasten in 2 dB-Schritten; 
Eingang für MC-Systeme; 

Maße: 270 x 70 x 247 mm; Gewicht: 3,2 kg. 


Tuner 
PIONEER F-2030 


Wellenbereiche: AM/FM; 
UKW-Empfindlichkeit: 1,8 4V; 
Störabstand: 0,15 % stereo, 0,08% mono; 
Maße: 380 x 83 x 335 mm; Gewicht: 4 kg. 


Steuergerät 
TECHNICS SA-C02 


Leistung: 2 x 20 Watt RMS; 
Verzerrungen: 0,3 % stereo, 0,15 % mono; 
Eingangsempfindlichkeit (Störabstand): 
Phono 2,5 mV (79 dB), Aux/Tape 150 mV (97 dB); 
Quarzstabilisierter Synthesizer; 

Digitale Frequenzanzeige; 

6 programmierbare Stationstasten; 

Maße: 297 x 74 x 288 mm; Gewicht: 5,2 kg. 


Cassettenlaufwerk 
PIONEER T-3050 


Übertragungsbereich: 30 bis 14000 Hz + 3 dB, 
30 bis 16 000 Hz mit FeCr-Band; 
Störabstand: 54 dB, 64 dB (mit Dolby); 
Gleichlaufschwankungen: 0,05 % RMS; Dolby; 
Wahlschalter für Vormagnetisierung 
und Entzerrung; Sendust-Tonköpfe; 
Maße: 382 x 83 x 329 mm; Gewicht: 6,4 kg. 


Vorverstärker 
TOSHIBA SY-C15 


Übertragungsbereich: 

20 bis 20000 Hz + 0,2 dB (Phono); 
Verzerrungen: 0,01 %; 
Eingangsempfindlichkeit (Störabstand): 
2 x Phono 2,5 mV (88 dB), 
Tuner/Aux/Tape 150 mV (106 dB); 


Klangeinsteller: £ 10 dB bei 100 Hz, + 10 dB bei 20 kHz; 


Maße: 257 x 54 x 208 mm; Gewicht: 2,7 kg. 


Tuner-Vorverstärker 
HITACHI HCC-50 


Eingangsempfindlichkeit (Störabstand): 
Phono 2,7 mV (75 dB), Tape 150 mV (90 dB); 
Klangeinsteller: + 9 dB bei 100 Hz, + 9 dB bei 10 kHz; 
Wellenbereiche: AM/FM; UKW-Empfindfichkeit: 24V; 
Verzerrungen: 0,25 % stereo, 0,1 % mono; 
Störabstand: 68 dB stereo, 75 dB mono; 
Digitale Frequenzanzeige; Kopfhörerausgang; 
Maße: 110 x 182 x 162 mm. 


Endverstärker 
MITSUBISHI M-A01 


Leistung: 2x 70 Watt RMS; 
Anzeige »peak level« mit Leuchtsegmenten; 
Maße: 270 x 140 x 243 mm; 
Gewicht: 10 kg. 


Mono-Endverstärker 
HITACHI HMA-50 


Leistung: 43 Watt RMS; 
Harmonische Verzerrung: 

0,06 % bei Maximalleistung, 
0,007 % bei halber Leistung; 
Intermodulationsverzerrung: 0,01 %; 
Maße: 100x 182 x 148 mm. 


Tuner 
MITSUBISHI M-F01 


Wellenbereiche: AM/FM; 
UKW-Empfindlichkeit: 1,9 uV; 
Störabstand: 72 dB stereo, 75 dB mono; 
Verzerrungen: 0,3 % stereo, 0,2 % mono; 


Übertragungsbereich: 30 bis 15000 Hz + 3 dB; 
Maße: 270 x 70 x 258 mm; Gewicht: 3,5kg. 
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Lautsprecherbox 
HITACHI HS-50 


Typ: geschlossen; 
zwei Wege, zwei Systeme; 
Belastbarkeit: 70 Watt maximal; 
Übertragungsbereich: 50 bis 20000 Hz; 
Wirkungsgrad: 85 dB (1 W/1 m); 
Maße: 120 x 182 x 138 mm. 
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MITSUBISHI M-T01 


Übertragungsbereich: 30 bis 17.000 Hz (FeCr); 
Störabstand: 56 dB, 64 dB (mit Dolby); 
Gleichlaufschwankungen: 0,045 % RMS; 
Dolby; Wahlschalter für Vormagnetisierung 
und Entzerrung; Memory; »Timer in rec«; 
Mischung line/micro; Servo-Laufwerktasten; 
Maße: 270 x 140 x 246 mm. 


Vorverstärker 
TECHNICS SU-C01 


Übertragungsbereich: 

20 bis 20 000 Hz (Phono) + 0,2 dB; 
Harmonische Verzerrung: 0,003 %; 
Eingangsempfindlichkeit (Störabstand): 
Phono MM 2,5 mV (88 dB), Phono MC 100 uV (78 dB), 
Tuner/Aux/Tape 150 mV (100 dB}; 
Klangeinsteller: + 10 dB bei 50 Hz, + 10 dB bei 20 kHz; 
Maße: 297 x 49x 241 mm; Gewicht: 3 kg. 


Endverstärker 
TECHNICS SE-C01 


Leistung: 2x 42 Watt RMS; 


Übertragungsbereich: 20 bis 20000 Hz + 0,1 dB; 


Harmonische Verzerrung 0,02 %; 
Störabstand: 110 dB; 
Ausgänge: Kopfhörer, 1 Lautsprecherpaar; 
Spitzenwertanzeige mit 12 LEDs pro Kanal; 
Maße: 297 x 49 x 250 mm; Gewicht: 3,5 kg. 


Tuner 
TECHNICS ST-C01 


Wellenbereiche: AM/FM; 
Empfindlichkeit: 2 uV für 50 dB Störabstand; 
* Verzerrungen: 0,15 % stereo, 0,1 % mono; 
Übertragungsbereich: 20 bis 15000 Hz - 0,5/+ 1,5 dB; 
Maße: 297 x 49 x 255 mm; Gewicht: 2,9 kg. 


Endverstärker 
TOSHIBA SC-M15 


Leistung: 2x 50 Watt RMS an 8 Ohm, 
100 Watt RMS mono bei BTL-Betrieb; 
Harmonische Verzerrung: 
0,02 % bei Maximalleistung, 0,01 % bei 5 Watt; 
Ausgänge: Kopfhörer, 2 Lautsprecherpaare; 
Maße: 257 x 106 x 211 mm; Gewicht: 5,8 kg. 


Tuner 
TOSHIBA ST-F15 


Wellenbereiche: AM/FM; 
Störabstand: 68 dB stereo, 72 dB mono; 
Verzerrungen: 0,25 % stereo, 015 % mono; 


Übertragungsbereich: 309 bis 15000Hz - 0,5/ 


+ 1,5 dB; 
Digitale Frequenzanzeige; 
10 programmierbare Stationstasten; 
Maße: 257 x 54 x 196 mm; Gewicht: 2,2 kg. 


Cassettenlaufwerk 
TOSHIBA PC-D15 


Übertragungsbereich: 20 bis 18.000 Hz; 
Störabstand: 65 dB (mit Dolby); 
Gleichlaufschwankungen: 0,04 % RMS; 
Dolby; FeCr-Taste; Memory; »Timer in rec«; 
Servo-Laufwerktasten; LED-Pegelanzeige; 
Maße: 257 x 106 x 204 mm; Gewicht: 5,1 kg. 
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Die 

HiFi- 
Computer 
kommen! 


Di. 


Fortschritt durch Mikroprozessoren 


In der Entwicklung der HiFi-Technik bahnt sich 
eine entscheidende Wende an: Immer häufiger 
werden neuerdings Mikroprozessoren (program- 
mierbare Rechner-Bausteine) auch in HiFi- 
Geräten eingesetzt, um verschiedene Funktionen 
zu steuern. Dank moderner Elektronik kann 
eine Vielzahl von sonst manuell zu überwachen- 
den Vorgängen vollautomatisch ablaufen — 
schneller, bequemer und zuverlässiger. Heute 
schon gibt es Cassettengeräte und Plattenspieler, 
bei denen es Mikroprozessoren ermöglichen, 
einzelne Musiktitel auf dem Band oder der 
Platte direkt anzuwählen und in beliebig ein- 
programmierbarer Reihenfolge abspielen zu 
lassen. Mikroprozessoren überprüfen die 
magnetischen Eigenschaften des Cassettenbandes 
und stellen selbständig sekundenschnell die 
richtige Vormagnetisierung für einen optimalen 
Frequenzgang ein, sie kontrollieren die 
Einstellung eines Tuners, schalten ihn zur 
gewünschten Zeit ein, aus oder auf eine andere 
vorgewählte Station um, und sie können 

noch vieles mehr, wie uns die nächste Geräte- 
Generation beweisen wird... 
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Modul einer zentralen Prozeßeinheit (CPU) mit 
Speichern (RAM und ROM), Eingangs- und Aus- 
gangsleitungen und Interface-Schaltung. Oben 
sınd einige unbestückte IC-Fassungen zu sehen, in 
die zusätzliche Speicher zur Erweiterung des 
Systems eingesteckt werden können. 


Von der Rechenmaschine 
zum Computer 


Die geschichtliche Entwicklung der Rechenmaschine beginnt in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Zwar gab es auch schon in 
der Antike (zumindest ansatzweise) Denkmodelle, doch führten 
diese nicht zu irgendwelchen konkreten Lösungen, so daß wir sie 
hier außer acht lassen wollen. 

Die erste mechanische Rechenmaschine wurde von dem Tübinger 
Professor W. Schickart 1623 gebaut. Mit ihr ließen sich Additionen 
und Subtraktionen von bis zu sechsstelligen Zahlen ausführen. Um 
1640 entwickelte dann B. Pascal eine Addiermaschine, die einen 
automatischen Übertrag (für die jeweils nächsthöhere Stelle) be- 
saß. Der Universalgelehrte G. W. Leibnitz entwickelte Pascals 
Ideen weiter und baute zwischen 1671 und 1694 ein Rechenwerk 
mit verschiebbarem Schlitten und Staffelwalze (ein Prinzip, das im 
Grunde bis in jüngste Zeit bei mechanischen Rechenmaschinen 
des „vor-elektronischen“ Zeitalters beibehalten wurde), mit dem 
auch Multiplikationen und Divisionen ausgeführt werden konnten. 
G. Poleni erfand um 1709 das Sprossenrad als Alternative zur 
Staffelwalze, und damit konstruierte A. Braun 1727 eine Dosen- 
rechenmaschine, die durch ihre kleinen Abmessungen Aufsehen 
erregte. Eine Serienproduktion von Rechenmaschinen baute erst- 
mals der Pfarrer P. Hahn 1770 auf. Den ersten kommerziellen Er- 
folg dürfte aber De Colmar mit seiner 1820 konzipierten Rechen- 
maschine erzielt haben. Um 1832 plante Ch. Babbage eine 
„analytische Rechenmaschine“, die mit Lochbandsteuerung arbeiten 
sollte. Das Vorhaben wurde jedoch nicht realisiert. Die Lochband- 
steuerung hatte es damals schon bei Industriemaschinen gegeben; 
etwa 100 Jahre zuvor hatte sie Falcon erstmals zur Automatisie- 
rung von Webmaschinen benutzt. Ihren lange anhaltenden Sieges- 
zug begann diese Idee jedoch erst ab 1890, als sich die nach ihrem 
Erfinder Dr. H. Hollerith benannte Lochkarte durchsetzte. Übri- 
genshhatte Hollerith sein sensationelles Verfahren entwickelt, als er 
im Auftrage der Regierung der USA Methoden zur schnelleren 
Auswertung von Volkszählungen erarbeitete. Was er seinerzeit mit 
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Hilfe seiner Maschinen mit einem kleinen Stab von Mitarbeitern in 
einigen Wochen schaffte, dazu hatten bei den vorangegangenen 
Volkszählungen ganze Heere von Helfern Monate oder gar Jahre 
gebraucht. 

In der Folgezeit gab es bis etwa zu Beginn des zweiten Weltkrieges 
kaum Neuerungen, wenn man von einigen rein theoretischen Bei- 
trägen absieht. Dann aber nahm die Entwicklung einen geradezu 
aufregenden Verlauf. 1936 entwarf Professor A. M. Turing ein ein- 
faches mathematisches Konzept für einen Computer, in dem der 
logische Aufbau grundlegend dargestellt wird. 1938 erstellte 
Shannon dann einen wichtigen theoretischen Beitrag über Relais- 
Schaltungen, der auf den elementaren Verknüpfungen der mathe- 
matischen Logik »Und«, »Oder« und »Negation« aufbaut. Etwa 
gleichzeitig beschritt der junge Diplom-Ingenieur Konrad Zuse 
mit der Entwicklung seiner Rechenanlage Z-1, die 1938 fertigge- 
stellt wurde, einen anderen zukunftsweisenden Weg. Mit primitiv- 
sten Mitteln fertigte er ein rein mechanisch arbeitendes Rechen- 
werk, das nicht auf dem bis dahin verwendeten dekadischen, son- 
dern auf dem schon rund 180 Jahre vorher von Leibnitz entwickel- 
ten binären Zahlensystem beruht. Damit wurde eine radikale Ver- 
einfachung erzielt, die nicht nur eine enorme Erweiterung der 
Rechnerkapazität, sondern auch den Einsatz einfachster Schalt- 
und Speicherelemente ermöglichte. Die in den folgenden Jahren 
von Zuse entwickelten neuen Rechner, die erfolgreich in der Luft- 
fahrindustrie eingesetzt wurden, galten trotz der nach heutigen 
Maßstäben extrem niedrigen Rechengeschwindigkeit (eine Multi- 
plikation zweier mehrstelliger Zahlen dauerte einige Sekunden) als 
so fortschrittlich, daß Details geheimgehalten wurden. Hätte es 
damals einen Wissensaustausch mit amerikanischen Fachleuten 
gegeben, hätte das Computer-Zeitalter möglicherweise fast ein 
Jahrzehnt früher begonnen. In den USA benutzte man nämlich 
nach wie vor das dekadische Zahlensystem, war aber auf anderen 
Gebieten sehr viel weiter gekommen. Professor H. H. Aiken ent- 
wickelte dort in Zusammenarbeit mit der aus Holleriths Unter- 
nehmen hervorgegangenen Firma IBM einen riesigen Rechner, 
der teils mechanisch, teils elektromagnetisch arbeitete. 1944 
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wurde die aus einer dreiviertel Million Einzelteilen bestehende 
Anlage in Betrieb genommen. Im gleichen Jahr begannen P. Ek- 
kert und J. Mauchly mit dem Bau der ersten wirklich elektroni- 
schen Rechenanlage, in der die schon 1919 von Eccles und Jordan 
erfundene Flip-Flop-Schaltung, deren Kernstück eine Doppel- 
triode bildet, sowohl im Speicher- wie im Rechenwerk verwendet 
wird. Die nahezu trägheitslos schaltenden Elektronenröhren 
brachten eine Steigerung der Rechengeschwindigkeit um mehrere 
Zehnerpotenzen. Die Multiplikation zweier zehnstelliger Zahlen 
beispielsweise, für die eine elektromechanisch arbeitende Anlage 
noch mehrere Sekunden benötigte, konnte von diesem Elektro- 
nenrechner in knapp 3 Millisekunden ausgeführt werden. Daß von 
den 18000 Elektronenröhren dieses Rechners täglich etwa eine 
durchbrannte, machte die Anlage sehr störenanfällig. Auch der gi- 
gantische Stromverbrauch dieser ersten Elektronenrechner-Gene- 
ration, etwa 75 Kilowatt Gleichstrom, war ein Handicap. Die Pro- 
grammierbarkeit war beschränkt, und sie wurde dadurch er- 
schwert, daß eine maschinenorientierte Sprache angewandt wer- 
den mußte. Der gewaltige Sprung nach vorn in der Steigerung der 
Rechengeschwindigkeit konnte nur teilweise genutzt werden, da 
eine entsprechende Steigerung in den Eingabe- und Ausgabestu- 
fen noch nicht möglich war. Und schließlich war die Speicherkapa- 
zität nicht beliebig zu erweitern, da die für die Flip-Flop-Schaltun- 
gen benötigten Röhren viel Platz beanspruchten und wahre Ener- 
gieverschwender waren. So konzentrierte man sich in den ersten 
Nachkriegsjahren vor allem auf die Entwicklung neuer $: =icher- 
elemente und schnellerer Peripheriegeräte. 


In der zweiten Generation gegen Ende der fünfziger Jahre 
ermöglichte das Aufkommen der Halbleiter-Bauelemente eine 
drastische Reduzierung der Rechnerabmessungen. und des Ener- 
gieverbrauchs. Gleichzeitig konnten die Zuverlässigkeit und die 
Leistung erhöht werden. Die Software war einer noch rascheren 
Entwicklung ausgesetzt. Es wurden problemorientierte Program- 
miersprachen entwickelt; Fortran und Cobol, die noch heute in 
Gebrauch sind, stammen aus dieser Zeit. Auch in der Ein- und 
Ausgabeperipherie gab es Fortschritte. Das Magnetband wurde 
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Links im stark vergrößerten Foto eines ıP-Chips 
das Blockschaltbild dieses Mikroprozessors. Unten 
die drei Komponenten des Synthesizer-Tuners 
Technics 9038 mit automatischem Suchlauf, pro- 
grammierbarem Timer und Aufbereitungsanlage für 
die Antennensignale mit Rotorsteuerung. 


zum wichtigsten Datenträger, und die Ablaufsteuerung, die früher 
einem Operator anvertraut war, konnte teilweise von der Maschine 
selbst übernommen werden. 

In der zweiten Hälfte der sechziger Jahre entstand die dritte 
Rechnergeneration, für die zunehmend integrierte Schaltungen 
verwendet wurden. Sie führten in allen Bereichen zu Verbesse- 
rungen (Schnelligkeit, Lebensdauer, Abmessungen und Stromver- 
brauch). Die Datenübertragung per Telefonnetz ermöglichte es, 
auch mit weit entfernten Rechnern in Echtzeit zu arbeiten. Von 
grundlegender Bedeutung war ferner die Einführung des Time- 
Sharing (ein Rechner kann hierbei gleichzeitig von mehreren 
Anwendern an verschiedenen Stellen angezapft werden, falls nicht 
die volle Kapazität benötigt wird). Die Ablaufsteuerung wurde 
mittels komplexer Software-Programme vollständig automatisiert. 
Zur Zeit befinden wir uns wieder in einer Übergangsphase. Die 
Technologie hat in Jen letzten Jahren noch einmal gewaltige 
Schritte nach vorn gemacht. Inzwischen können umfangreiche 
Schaltungen eines Rechners dank LSI-Technik (Large Scale 


Integration) auf einem einzigen Chip untergebracht werden. Auf 
diese Weise entstand der Mikroprozessor, meist als uP abgekürzt, 
als neues Bauelement. In der Praxis wird der ıP als Standardele- 
ment eines LSI-Bausteinsystems konzipiert. Davon ausgehend läßt 


sich ein Kleinrechner durch Hinzufügen einiger weiterer Teile 
realisieren: eines Speichers, aus dem nur Daten herausgelesen 
werden konnen (ROM = Read Only Memory), eines Direktzu- 
griffspeichers (RAM = Random Access Memory) und einer 
Eingabe-/Ausgabeeinheit (I/O = Input/Outpuı), die als Inter- 
face, eine Art Pui“ rstufe, nach außen hin fungiert. So sieht das 
Grundschema aus, auf dem komplexere Lösungen aufgebaut 
werden können. Der uP hat hierbei nur die Aufgabe, eine gewisse 
Zahl von elementaren Anweisungen auszuführen. Er kann also 
allein gar keine größeren Operationen wie beispielsweise Multi- 
plikationen oder Divisionen ausführen. Der Anwender muß 
hierfür erst ein Programm ausarbeiten. Für den praktischen 
Umgang mit Kleinrechnern, die auf Ps basieren, gibt es recht 
einfache Programmiersprachen wie etwa Basic. Die speziellen 
Programme, die man Compiler nennt, können im Rechner zum 


Einige LSI-Schaltungen, wie sie nor- 
malerweise für Kleinstrechner ver- 
wendet werden. In der Mitte ein ııP, 
darum herum einige Speicher-ICs. 


Das Hitachi-Cassettenlaufwerk, bei dem ein Mikroprozessor die Einstellung und 
Speicherung von Vormagnetisierung und Entzerrung für drei verschiedene 
Bandsorten durchführt. Links oben auf dem Gerät die kabellose Infrarot-Fern- 
steuerung. Rechts das Blockschaltbild für die Entzerrungseinstellung. 


Beispiel auf einem ROM gespeichert sein. Auf raffinierteren 
Maschinen ist durch die Vermittlung von Compilern, die auf 
Magnetplatten gespeichert sind, auch die Anwendung anderer 
(problemorientierter) Sprachen möglich. Die maschinenorientier- 
ten Programmiersprachen stehen, wie sich schon aus dem Namen 
ergibt, der Logik des Rechners näher als der des Menschen; sie 
erlauben daher eine optimale Nutzung des zur Verfügung stehen- 
den Speichers und verkürzen die Verarbeitungszeit der Program- 
me. Diese Sprachen werden aber im allgemeinen wenig benutzt, da 
ihre Anwendung eine genaue Kenntnis der Funktionsabläufe im 
Rechner erfordert. 

Aufgrund der enormen Vielseitigkeit des Mikroprozessors kann 
dieser für die unterschiedlichsten Aufgaben eingesetzt werden. Es 
liegt also auf der Hand, den ;ıP auch für andere als nur reine 
Rechnerfunktionen heranzuziehen. Einige praktische Beispiele 
sind Timer in Videorecordern und Fernsehgeräten, die Ablauf- 
steuerungen in Mikrowellenherden, Meßinstrumenten und Vi- 
deospielen. 

Wie es nicht anders zu erwarten war, hat der jıP auch im 
HiFi-Bereich Einzug gehalten. In einigen Geräten werden her- 
kömmliche oder auch neue Funktionen von diesem kleinen, aber 
äußerst leistungsfähigen Baustein gesteuert. Man kann also im 
wahrsten Sinne des Wortes von «computerisierter Hıgh Fidelity» 
sprechen. Eines der ersten kommerziell mit einem .P realisierten 
Beispiele ist die Technics-Anlage 9030, bei der es sich um einen 
Digitaltuner mit elektronischem Suchlauf, einen programmierba- 
ren Timer zum Abruf mehrerer Empfangsstationen und eine 
Einheit zur Aufbereitung des Antennensignals mit Rotorsteuerung 
handelt. Ein Mikroprozessor sorgt beispielsweise für die Verstär- 
kung oder Dämpfung des Antennensignals; er erkennt Mehrwe- 
geempfang und sorgt für die optimale Ausrichtung einer ange- 
schlossenen Rotorantenne. Ähnliche Funktionen werden in einem 
Tuner von NEC ausgeführt, der aber bisher nur als Prototyp 
vorliegt. Der dort integrierte programmierbare Timer macht es 
möglich, den Empfang eines Senders innerhalb einer Woche bis zu 
l6mal einzuschalten. Der Sherwood-Tuner CPU 100 bietet eine 
ähnliche Vielseitigkeit. Bei ihm kann darüber hinaus für jede 


Links der «nackte» Chip eines Mi- 
kroprozessors, also die eigentliche 
Schaltung mit Anschlußbahnen, aber 
ohne Gehäuse und Anschlußstifte. 
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gewählte Station eine aus vier Buchstaben bestehende Abkürzung 
gespeichert und sichtbar gemacht werden. 

Ein Beispiel dafür, daß es heute möglich ist, Geräte zu konstruie- 
ren, die man noch vor zehn Jahren für utopisch gehalten hätte, ist 
ein Cassettenlaufwerk von Hitachi mit automatischer Entzerrungs- 
seinstellung, deren Blockschaltbild in der Skizze oben rechts 
wiedergegeben ist. Der im Gerät eingebaute Mikroprozessor 
bedient sich eines Tongenerators, der die Frequenzen I kHz, 5 
kHz, 7 kHz und 14 kHz liefert, um automatisch Vormagnetisierung 
und Entzerrung zu optimieren. Die entsprechenden Informationen 
für drei Bandtypen werden gespeichert. Der gesamte Test für eine 
Bandsorte nimmt etwa 25 Sekunden in Anspruch. Natürlich zählt 
dieses Laufwerk, bei dem die beschriebenen Vorgänge auch von 
Hand ausgeführt werden können, zur oberen Klasse: es hat drei 
Tonköpfe, Bandantrieb mit Unitorque-Motor, Relaissteuerung, 
Warnanzeige für ungeeignetes oder beschädigtes Band und eine 
Infrarot-Fernbedienung, die in einem Einschub aufbewahrt 
werden kann. 

Auch bei Plattenspielern ließ der Einsatz von Mikroprozessoren 
nicht auf sich warten. Nach dem Vorbild des ADC Accutrack, 
dessen Logik noch herkömmlich aufgebaut ist, arbeiten nun bereits 
mehrere Plattenspieler mit Ps. Der BIC MP 918 beispielsweise ist 
der erste, bei dem die Erfassung und Korrektur der Drehzahl von 
einem uP übernommen wird, der außerdem auch die wichtigsten 
Funktionen des Carbonfiber-Tonarms steuert. Selbstverstandlich 
verfügt das Gerät über Quarzsynchronisation und digitale Dreh- 
zahlanzeige. 

Die gegenwärtige Tendenz läßt erkennen, daß auf technologi- 
schem Gebiet einiges im Fluß ist. Der Mikroprozessor ist nicht 
mehr allein auf seine Rolle als zentrale Prozeßeinheit (CPU = 
Central Processing Unit) in Kleinrechnern oder auf Applikationen 
im industriellen Bereich beschränkt. Er wird vielmehr schon in sehr 
naher Zukunft unser tägliches Leben stark beeinflussen — sei es als 
recht aufwendiges Spielzeug, sei es als ernsthaftes Arbeitsinstru- 
ment oder im Haushalt. Die Technik der Tonwiedergabe ist auf 
dem besten Wege, sich diese spektakulären Fortschritte zunutze zu 
machen. C.C./W.S. 
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Verstärker | 
MITSUBISHI DA-U 


Die Messungen an den getesteten Geräten wurden vom Institut IAF nach IEC-Empfehlungen und 
den Normen CEI, DIN und IHF vorgenommen. Die in »stereoplay« abgedruckten Meßergebnisse 
wurden ohne irgendwelche Veränderungen den Unterlagen des IAF entnommen. Die Beurteilun- 
gen in den zu den Tests gehörenden Texten geben die persönliche Meinung der Autoren wieder. 


Falls Sie einem guten Freund 
einen Verstärker empfehlen wollen 


Ein schick aussehender Verstärker, der auch eine ordentliche Ausgangsleistung 
bietet und dann noch einen bescheidenen Preis hat, muß das nicht 
ein Erfolg werden? Jedenfalls ist dieses Modell wieder einmal ein 
Beweis dafür, daß High Fidelity trotz des rasanten technischen Fortschritts 

keineswegs teurer wird (von welchem anderen Lebensbereich ließe 

das sich sonst sagen?). Wenn jemand in Ihrem Bekanntenkreis einen 
HiFi-Verstärker sucht und nicht viel Geld ausgeben will, so können 
Sie ihm diesen Mitsubishi DA-U 310 guten Gewissens empfehlen. 


Vollverstärker: Mitsubishi DA-U 310. 

Gerätenummer: AD-8500029. 

Hersteller: Mitsubishi Electric Co., Marunouchi, Tokio, Japan. 
Importeur: Mitsubishi Electric Europe GmbH, Brandenburger Str. 40, 
4030 Ratingen. 

Mittlerer Verkaufspreis: 598 DM. 


Tonbandg. 1 
Tonbandg. 2 
Lautspr. 1 


m = er nu E r Lautspr. 2 
ku ® Li ch | Mikrofone 


Die Firma Mitsubishi ist ein riesiger Konzern, der bei uns als Auto- 
hersteller seit längerem bekannt ist, im HiFi-Bereich jedoch erstim 
letzten Jahr in der Bundesrepublik aktiv wurde. Der von uns gete- 
stete Verstärker DA-U 310 gehört zu dem Programm, mit dem 
sich Mitsubishi auf unserem deutschen Markt einführt. 

Die Frontplatte aus mattiertem Aluminium ist sehr übersichtlich 
gestaltet. Der leichtgängige Lautstärke-Drehknopf ganz rechts 
hebt sich durch seine Größe deutlich heraus. Er arbeitet übrigens 
im Gegensatz zur gegenwärtigen Mode (die aber schon wieder ab- 
zuflauen scheint) stufenlos. Darunter liegt die Klinkenbuchse für 
den Mikrofoneingang, der mit dem kleinen Drehknopf unmittelbar 
daneben der mit dem Eingangswahlschalter bestimmten Pro- 
grammaquelle zugemischt werden kann. Dieser Drehknopf ist auf O 
zurückzudrehen, wenn der Mikrofoneingang nicht benützt wird, 
um den Störabstand nicht durch das Rauschen des Mikrofon-Vor- 
verstärkers zu verschlechtern. Der Eingangswahlschalter hat drei 
Positionen für Tuner, Phono und Reserve. In Stellung Phono kann 
mit einer Drucktaste zwischen zwei Plattenspieleranschlüssen ge- 
wählt werden. Für die beiden Tonbandgeräteanschlüsse sind eben- 
falls zwei Drucktasten mit Hinterband-Kontrollmöglichkeit vor- 
handen; vom ersten Tonbandgerät kann auf das zweite überspielt 
werden, nicht aber umgekehrt. 

Drei weitere Tasten darüber schalten ein Tiefenfilter, ein Höhen- 
filter und die gehörrichtige Lautstärkekorrektur (Loudness). Das 
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Tiefenfilter hat eine Einsatzfrequenz von 20 Hz und eine Steilheit 
von 6 dB pro Oktave. Es kann ständig eingeschaltet bleiben. Bei 
unseren Messungen stellten wir allerdings fest, daß auch schon der 
Phono-Vorverstärker unterhalb von etwa 20 Hz einen Pegelabfall 
zeigt, dessen Verlauf beinahe dem der neuen RIAA-Empfehlun- 
gen entspricht. Auch dies bietet eine gute Gewähr dafür, daß die 
Phono-Vorverstärkerstufe nicht durch Rumpelstörungen über- 
steuert wird. Wir messen, um die Übersteuerungsfestigkeit eines 
RIAA-Vorverstärkers gegenüber tiefstfrequenten Signalen beur- 
teilen zu können, die maximale Eingangsspannung bei 5 Hz, die 
noch unverzerrt verarbeitet wird. Im Falle des DA-U 310 ermittel- 
ten wir für diese Spannung 32 mV, was für einen Verstärker der 
mittleren Preisklasse als guter Wert anzusehen ist. 

Der linke Teil der Frontplatte wird durch die beiden großen VU- 
Meter beherrscht, die von einem metallisierten Kunststoffrahmen 
eingefaßt sind. Die Instrumente lassen sich zwar gut ablesen, doch 
entsprechen die angegebenen Werte (in Watt auf 8 Ohm bezogen) 
nur grob der effektiven Leistung. Ohnehin wird jedoch niemand 
erwarten, daß diese Instrumente exakte Meßwerte liefern; sie ha- 
ben wohl mehr die Funktion einer das äußere Erscheinungsbild 
aufwertenden Betriebsanzeige. 

Unter den VU-Metern befinden sich die Drehknöpfe für Baß-, 
Höhen- und Balanceeinsteller. Die Klangeinsteller rasten in Stufen 
und lassen sich durch Drücken der Taste „Tone defeat‘ zwischen 
Baß- und Höhensteller ganz außer Betrieb setzen. Drei weitere 
Drucktasten liegen ganz links. Mit den beiden oberen kann eines 
von zwei angeschlossenen Lautsprecherpaaren angewählt werden. 
Die untere, etwas größere Taste ist der Netzschalter. Sämtliche Ta- 
sten am DA-U 310 sind leicht zu bedienen, rasten sauber ein und 
sehen auch recht gut aus. Auch die Drehknöpfe sind bequem zu 
handhaben, aber die Markierungen für die Anzeige der jeweiligen 
Einstellerposition sind nur sehr schlecht erkennbar. 

Die Geräterückwand ist Teil des Kunststoffchassis, an dem sämtli- 
che Baugruppen befestigt sind. In der Mitte der Rückwand liegen 
die Schraubklemmen der Lautsprecherausgänge. Daneben befin- 
det sich das Anschlußfeld mit Cinch-Buchsen für alle Ein- und 
Ausgänge. Darüber sind noch drei DIN-Buchsen vorhanden, und 
zwar eine für den Phonoeingang 2 und je eine DIN-Parallelbuchse 
für die beiden Tonbandgeräteanschlüsse. Schließlich gibt es über 
den Lautsprecherklemmen auch noch DIN-Buchsen für das Laut- 
sprecherpaar 1. Dies zeigt, daß Mitsubishi auf die Erfordernisse 
des für die Zukunft vielversprechenden europäischen und insbe- 
sondere des deutschen Marktes Rücksicht nimmt. 

Mechanisch wirkt die Konstruktion des DA-U 310 trotz des 
Kunststoffchassis recht robust und ordentlich. Verstrebungen er- 
höhen die Stabilität des Chassis. Dadurch wurde zum Teil auch die 
Anordnung der Bauteile bestimmt. Netztrafo und RIAA-Vorver- 
stärker sind zur Vermeidung von Brummstörungen weit voneinan- 
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Oben: Das Geräteinnere erscheint durch die vielen frei geführten Kabel etwas 
unordentlich. Gut erkennbar ist der große Netztrafo. Unten von links nach 
rechts: Die VU-Meter sind gut ablesbar, aber nicht sehr genau. Unter den drei 
Schaltern für die Störgeräuschfilter und Loudness die Monitortasten für zwei 
Tonbandgeräte und eine Umschalttaste für die beiden Phonoeingänge. Das An- 
schlußfeld an der Geräterückwand zeigt außer Cinch-Buchsen und Lautspre- 
cherklemmen auch DIN-Buchsen für einen Phonoeingang, beide Tonbandge- 
räteanschlüsse und ein Lautsprecherpaar. 
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der entfernt. Die Verdrahtung wirkt auf den ersten Blick ein wenig 
wirt, erweist sich aber bei näherem Hinsehen noch als ausreichend 
übersichtlich. Als Abschirmung dienen die Frontplatte, die Gehäu- 
seabdeckung und ein neben dem RIAA-Vorverstärker auf die 
Seitenwand geklebtes metallisiertes Pappstück. Das Netzteil ist 
ausreichend dimensioniert. Die Siebkondensatoren haben eine 
Kapazität von 10000 «F. Ebenso großzügig bemessen sind die 
Kühlrippen für die acht Leistungstransistoren (paarweise parallel- 
geschaltete Plastiktypen). Der Phono-Vorverstärker ist mit inte- 
grierten Schaltungen bestückt. Die Lautsprecher-Schutzschaltung 
arbeitet mit einem Relais, mit dem auch die Einschaltverzögerung 
nach dem Betätigen des Netzschalters erzielt wird. Auf der Sekun- 
därseite des Trafos sind zwei Schmelzsicherungen vorhanden, auf 
der Primärseite eine. Alle drei Sicherungen sind nur bei geöffne- 
tem Gerät zugänglich. 


Meßwerte 


Die Ergebnisse, die wir am DA-U 310 in unserem Meßlabor ermit- 
telten, sind zwar nicht sensationell, können sich aber durchaus se- 
hen lassen. Die Ausgangsleistung erreicht bei 8 Ohm den Nenn- 
wert von 50 Watt pro Kanal nur knapp, doch bringt es der DA-U 
310 an 4 Ohm immerhin auf fast 70 Watt pro Kanal. Das spricht für 
eine großzügige Dimensionierung des Netzteils und für eine kor- 
rekte Einstellung der Schutzschaltung. Die Klirrverzerrungen sind 
bei tiefen und mittleren Frequenzen gering, steigen aber mit zu- 
nehmender Frequenz an, um bei 20 kHz einen Wert von 0,3 % zu 
erreichen, der etwa 10 dB über der Herstellerangabe liegt. Das 
Verhalten unter normalen Betriebsbedingungen ist jedoch gut. 

Das Niveau der Vorverstärkerstufe entspricht nicht ganz dem der 
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Kurzkommentar Mitsubishi DA-U 310 


Design: Angenehm klassische Linie, die so neutral wirkt, 
daß der Verstärker in keiner Umgebung als Fremdkörper 
erscheint. Die Anordnung der Bedienungselemente ist 
funktional. Nach dem Aussehen ließe sich der DA-U 310 in 
eine höhere Klasse einstufen. 9 


Ausstattung: Für die Geräteklasse vielseitige Anschluß- 
und Einstellmöglichkeiten. Erfreulicherweise sind auch 
mehrere DIN-Buchsen vorhanden. Die Pegelinstrumente 
sind allerdings mehr als optischer Gag denn als ‚„Meßgerä- 
te‘ anzusehen. 9 


Aufbau: Nicht verschwenderisch, sondern eher sparsam, 
aber solide. Die Verarbeitung ist gut. Gleiches läßt sich 
auch von den verwendeten Bauteilen sagen. Auch Details 
wirken akurat. 8 


Qualität: Die Meßergebnisse und das Klangergebnis liegen 
nicht auf dem hohen Niveau der übrigen Eigenschaften, 
entsprechen jedoch durchaus dem Standard anderer Ge- 
räte in dieser Preisklasse. Enttäuschend sind allerdings die 
Daten für den Phono-Vorverstärker. f; 


Preis: Gemessen an der Summe aller Eigenschaften liegt 
der Preis sehr günstig, so daß dieses Modell sich gegen die 
Konkurrenz recht gut behaupten können müßte. 9 


Endstufe. Für die bei solchen Geräten meist problematische 
RIAA-Entzerrung wurden integrierte Schaltungen eingesetzt. Der 
—.. ist korrekt, und für ein 1-KHz-Sinussignal wird eine 
beachtliche Übersteuerungsfestigkeit erreicht (210 mV). Unter 
dynamischen Betriebsbedingungen sieht es dagegen weniger gut 
aus. Wird der Vorverstärker mit einem (natürlich gemäß RIAA- 
Norm vorentzerrten und perfekt symmetrischen) Rechtecksignal 
gespeist, so zeigen sich schon bei Spannungswerten, die bei stati- 
schem Betrieb deutlich unter der Übersteuerungsgrenze liegen, 
Unsymmetrien. Bei unseren Messungen ermitteln wir den prozen- 
tualen Anteil der zweiten Harmonischen im Signal am Geräteaus- 
gang (eine perfekte Rechteckschwingung enthält ausschließlich 
ungeradzahlige Harmonische). Ab diesem Heft zeigen wir zukünf- 
tig bei Verstärkertests ein entsprechendes Diagramm auf der 
Meßwerte-Seite. Ein hoher Anteil der zweiten Harmonischen be- 
deutet eine starke Unsymmetrie und ist für eine Übersteuerung der 
Verstärkerstufe symptomatisch. Die Unsymmetrie ist auch auf 
dem Oszilloskop gut sichtbar. 

Der Störabstand des RIAA-Vorverstärkers ist nicht sonderlich 
hoch (0,61 uV Ersatzgeräuschspannung). Der große Unterschied 
bei bewerteter und unbewerteter Messung deutet auf Brummstö- 
rungen hin, die vermutlich einer unzureichend abgeschirmten Ver- 
drahtung anzulasten sind. Ansonsten ist jedoch nichts am DA-U 
310 auszusetzen. 

Im praktischen Betrieb macht der Verstärker einen sehr guten 
Eindruck. Vielseitigkeit, bequeme Bedienung, geglücktes Design 
und der günstige Preis lassen den Mitsubishi DA-U 310 als einen 
der wirklich empfehlenswerten Verstärker dieser Leistungsklasse 
erscheinen. F.G. 


Meßwerte 


MITSUBISHI DA-U 310 


Ausgangsleistung (RMS) bei 1 kHz 
und gleichzeitigem Betrieb beider Kanäle: 
Getrennt für jeden Kanal: 


49,4 + 49,0 Watt RMS an 8Ohm 
68,6 + 68,2 Watt RMS an 4 Ohm 
56,8 / 39,2 Watt RMS an 8 Ohm 


Bei 8 Ohm wird die Herstellerangabe knapp er- 
reicht, bei 4 Ohm liegt die Ausgangsleistung je- 
doch wesentlich darüber. 


Harmonische Verzerrungen in 
Abhängigkeit von der Frequenz 
sowie Verzerrungen bei 10 kHz und 

1 Watt an 8 Ohm (die Verzerrungen 
sind gegenüber dem Sinus-Signal um 
50 dB, also den Faktor 300, verstärkt): 


Bei tiefen und mittleren Frequenzen gering, bei 
höheren Frequenzen erfolgt ein Anstieg, der die 
propagierten Werte des Herstellers wesentlich 
übersteigt. 


links rechts 
Intermodulationsverzerrungen 0,085 % 0,05 % bei maximaler Leistung 
(50/7000 Hz, 4:1, SMPTE): 0,048 % 0,048 % bei 2x 25 Watt RMS Sehr gering. 
. — 1 dB von 3 bis 42.000 Hz 
Übertragungsbereich bei 1 Watt: — 3 dB von 2 bis 71.000 Hz Sehr groß. 


Phono-Eingangsentzerrung (RIAA): 


20 bis 20000 Hz + 0,7 dB 


Ausreichend genau. 


gang eingespeist. 


Empfind- Fremd- Geräusch- Ersatz- 
lichkeit spannung spannung Geräusch- 
spannung 
Phono 1 2,45mV 61 dB 72 dB 0,61 uV 
Phono 2 2,45mV 59 dB 72 dB 0,61 uV 
Tuner 148 mV 84 dB 93 dB 33 uV Die Eingangsempfindlichkeiten sind gut ausge- 
Aux 148 mV 83,5 dB 93 dB 3,3 uV legt, doch die Differenz zwischen bewerteten 
Tape 1 148 mV 85 dB 94 dB 2,9 uV und unbewerteten Messungen deutet auf 
Tape 2 148 mV 88 dB 95 dB 2,6 uV Brummanfälligkeit hin. Der Fremdspannungs- 
Eingangsempfindlichkeit Mikrofon 0,53 mV 52,5 dB 57,5 dB 0,71uV abstand des magnetischen Phonoeingangs ist 
und Störabstand: Aux bei — 30 dB 58,5 dB 64,5 dB 8 uV vergleichsweise gering. 
links rechts 
R= 51 kOhm 51 kOhm 
Impedanz des Phono-Eingangs: C= 190 pF 180 pF Passender Wert für die meisten Tonabnehmer. 
m Kg Die Grafik stellt den Verlauf der zweiten Harmo- 
Eu Wi nischen eines Rechtecksignals (Q 20) dar. Die- 
Be ||] ee | a] ses Rechtecksignal wird nach RIAA-Norm vor- 
entzerrt und in den magnetischen Phonoein- 


Pegel der zweiten Harmonischen eines 
Rechtecksignals (Q 20) in Abhängigkeit 
von der Eingangsspannung 

am Phono-Eingang: 
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Bei geringerer Signalspannung ist der Anteil 
der zweiten Harmonischen noch akzeptabel, 
doch bereits bei 20 mV wird die dynamische 
Sättigung erreicht. 


Maximale Signalspannung 
am Phono-Eingang bei 1 kHz: 


Hoch. 


Tonband-Ausgangsspannung 
bei Nenn-Eingangssignal: 


links rechts 

210 mV 210 mV 
Cinch-Buchsen: 148 mV an 100 kOhm 
DIN-Buchse: 0,82 mV an600 Ohm 


Angemessene Werte für beide Anschlüsse. 


Loudness bei — 30 dB: 


+ 8.dB bei 50 Hz 
+4.dB bei 10 kHz 


Korrekte Wirkungsweise. 


MITsusishi 
Da-U310 
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PR Der Regelumfang ist ausreichend, der Verlauf 
Klangregelnetzwerk: u A korrekt. 
links rechts 
bei 100 Hz 74 79 
Dämpfungsfaktor bezogen bei 1kHz 73 77 
auf 8 Ohm: bei 10 kHz 2 76 Hoch. 
Das Subsonic-Filter, das tieffrequente Schwin- 
gungen unterdrückt, sollte stets eingeschaltet 
sein. Bei Subsonic- und Höhenfilter wäre eine 
Tiefen: — 3 dB bei 23 Hz; 6 dB/Oktave größere Flankensteilheit (12 dB/Oktave) wün- 
Filter: Höhen: —3dBbei 7kHz; 6 dB/Oktave schenswert. 
Netzanschlußspannung: 220 V/50 Hz 


Plattenspieler 
TEAC TS-F 30 
ca. 470 DM 


Verstärker 
TEAC AS-M 30 
ca. 498 DM 


Lautsprecher 
BOLIVAR 18 
ca. 840 DM 


Äußerlich schlicht, 
aber mit solidem Innenleben 


Einzelbausteine bieten zwar die Möglichkeit, eine Anlage individuell aus 
Geräten verschiedener Hersteller zusammenzusetzen, doch ziehen 
es manche HiFi-Fans vor, dennoch bei einer Marke zu bleiben. Wir 
stellen deshalb von Zeit zu Zeit auch Tests solcher Kombinationen vor. 
Die Anlage, die wir diesmal auswählten, kostet komplett knapp 1800 DM 
und besteht aus einem halbautomatischen Plattenspieler von Teac, 
einem preislich und qualitativ dazu passenden Vollverstärker ebenfalls von 
Teac und zwei Lautsprecherboxen von Bolivar. Alle diese Komponenten werden 
im Vertrieb der Harman Deutschland GmbH angeboten. 


Plattenspieler mit Riemenantrieb: Teac TS-F 30. 

Gerätenummer: keine Angabe. 

Hersteller: Teac Corporation, 3-7-3, Naka-cho, Musashino, Tokio. 
Importeur: Harman Deutschland GmbH, Hünderstraße 1, 71 Heil- 
bronn. 

Mittlerer Verkaufspreis: 470 DM. 


Teac ist bei uns vorwiegend als Hersteller von hochwertigen Ton- 
bandgeräten bekannt, sowohl für den Amateur- als auch für den 
professionellen Bereich (letztere laufen unter dem Markennamen 
»Tascam«). Doch bereits vor einigen Jahren stellte Teac einen 
aufwendig konzipierten Plattenspieler mit Direktantrieb vor, der 
allerdings in der Bundesrepublik nicht sehr bekannt wurde. Inzwi- 
schen brachte die Firma wieder einige Modelle auf den Markt, 
diesmal aber in der mittleren Preisklasse. 

Auch hier — wie schon bei den Tonbandgeräten — bestechen die 
sorgfältige Verarbeitung und die technische Konzeption. 

Der TS-F 30, den wir einem Test unterzogen, besitzt — ganz dem 
derzeitigen Trend entsprechend — eine Frontbedienung. Auf der 
gebürsteten Aluminiumfrontplatte finden sich drei Schalter, mit 
denen der Tonarmlift betätigt sowie die gewünschte Drehzahl ge- 
wählt wird. Der dritte Drehknopf mit der Bezeichnung »play out« 
löst die automatische Tonarmrückführung aus, falls die Wieder- 
gabe beendet werden soll, bevor die Abtastnadel die Auslaufrille 
der Schallplatte erreicht hat. Schwenkt man den Tonarm aus seiner 
Ruheposition, wird selbsttätig das Laufwerk in Gang gesetzt. Der 
Knopf für die vorzeitige Tonarmrückführung muß immer auf Null 
zurückgedreht werden, da er sonst das Absenken des Tonarmes auf 
die Platte blockiert. 

Der Tonarm ist aus Leichtmetall gefertigt. Die Auflagekraft wird 
mittels des Gegengewichtes eingestellt, die Skating-Kompensation 
erfolgt durch ein Gewicht, in ähnlicher Art, wie bei den SME- 
3009-Tonarmen. Der Tonkopf ist entsprechend der internationa- 
len Norm (EIA) am Tonarm befestigt. Serienmäßig ist der T$-F 30 
mit einem Magnetsystem (VM-Typ) ausgerüstet, das rein äußer- 
lich dem Audio-Technica AT-11 ähnelt und qualitativ in die untere 
Klasse eingeordnet werden könnte (empfohlene Auflagekraft: 15 
bis 25mN bzw. 1,5 bis 2,5 Pond). 

Der Plattenteller besteht aus einer antimagnetischen Legierung 
und wird über einen Riemen durch einen vierpoligen Synchronmo- 
tor angetrieben. Zur Anpassung der Drehzahlen an unterschiedli- 
che Netzfrequenzen werden verschiedene Antriebswellen mit den 
entsprechenden Durchmessern geliefert. 

Das Gehäuse besteht aus Kunstharz, der Gehäuseboden aus Holz. 
Auf diesem sitzen die Shock-Absorber für die Erschütterungs- 


Im Foto oben links: die Schalter für Lift und 
Tonarmrückführung auf der Frontplatte. 
Daneben: die Shock-Absorber zur Erschüt- 
terungsdämpfung. Foto darunter: der Plat- 
tenteller aus einer antimagnetischen Legie- 
rung. Foto rechts: der S-förmig gebogene 
Tonarm des Teac-Plattenspielers. 


dämpfung. Unter dem Plattenteller befindet sich der Spannungs- 
wahlschalter zur Umschaltung von 110 auf 220 Volt. 

Die im Meßlabor ermittelten Daten des TS-F 30 sind mit Aus- 
nahme des Störabstandes als gut zu bezeichnen. Dieser erreicht in 
unbewerteter Messung lediglich 38 dB, in bewerteter allerdings 
65dB, also einen ausgesprochen guten Wert. Die Gleichlauf- 
schwankungen sind sehr gering und stehen denen von guten Plat- 
tenspielern mit Direkt-Antrieb nicht viel nach. Die gemessenen 
Werte für die Auflagekraft stimmen exakt mit der Skalierung 
überein. Die Drehzahlen weisen einen Vorlauf von 0,42 % bei 
33 Y3 und 0,61 % bei 45 Upm auf. Der tangentiale Spurfehlwinkel 
des Tonarmes ist sehr günstig. 

Die Kapazität der Anschlußkabel ist sehr klein. Bei der Anpassung 
des Tonabnehmers an den Verstärker können somit keine Pro- 
bleme auftauchen. Die Bedienung des Gerätes war unproblema- 
tisch und erforderte keinerlei Eingewöhnung. F.G. 
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Meßwerte 


TEAC TS-F 30 


Abweichung der mittleren Drehzahl 
vom Sollwert: 


bei 33 Upm + 0,42 % 
bei 45 Upm + 0,61 % 


Ausreichend gering. 


Drehzahl-Feineinstellungsbereich: keine Feineinstellung möglich 
linear bewertet 
Gleichlaufschwankungen bei 33 Upm: 0,07 % 0,05 % Sehr gute Daten. 
links rechts 
Rumpel-Fremdspannungsabstand: 38 dB 38 dB 
Rumpel-Geräuschspannungsabstand: 63,5 dB 65 dB In bewerteter Messung gut. 
bei 33 Upm 0,95 
Hochlaufzeit: bei 45 Upm 0,95 Sehr kurz. 
Skalenwert Meßwert 
0,50 Pond 0,50 Pond 
1,00 Pond 1,00 Pond 
A,50 Pond 1,50 Pond 
2,00 Pond 2,00 Pond 
Genauigkeit der 2,50 Pond 2,55 Pond 
Auflagekraft-Einstellung: 3,00 Pond 3,05 Pond Optimal. Kein Kommentar. 
Antiskating-Einstellung Auflagekraft Skalenwert 
(Skalenwert für korrekte 1,0 Pond 1. Marke 
Skatingkompensation beim 1,5 Pond 2. Marke Die Skatingkompensation reicht für höhere 
rillenfreien Teil der Testplatte): 2,0 Pond unzureichend Auflagekräfte nicht aus. 
Amplitude Mindest-Auflagekraft 
44,6 um 0,75 Pond Nicht außergewöhnlich, doch unter Berück- 
63,0 um 1,0 Pond sichtigung des niedrigen Preises für das Sy- 
Abtastverhalten: 89,0 um 1,3 Pond stem gut. 


Frequenzgang: 


Die Meßkurve wurde ermittelt, nachdem die 
Lastimpedanz in unserem Labor optimiert worden 
war (R = 68 kOhm, C = 191 pF). Sie zeigt inner- 
halb 20 bis 20000Hz eine Toleranz von 
+ 0,5 dB. 


Tangentialer Spurfehlwinkel: 


Bei dieser Messung war der Überhang so ju- 
stiert, daß sich für einen Abtastradius von 6cm 
ein Spurfehlwinkel von OGrad ergab. Dabei 
bleiben die Abweichungen innerhalb des ge- 
samten Bereichs gering. 


Antriebsart: 


Riemenantrieb 


Plattentellerdurchmesser: 


30 cm 


Abmessungen (BxHxT): 


45 x 12,7 x 38 cm 


Netzanschluß: 


110/220 V; 50/60 Hz 


Der passende Verstärker 
hat einen günstigen Preis 


In der Preisklasse dieser Anlage wäre es möglich, sich für einen Verstärker 
deutlich höherer Ausgangsleistung zu entscheiden. Kenner wissen 
aber, daß es sich lohnt, beim Plattenspieler und erst recht bei den Boxen 
nicht zu geizig zu sein und lieber dort zu investieren. Der Verstärker ist ein 
weitgehend problemloser Baustein, der gar nicht teuer sein muß, wenn hin- 
sichtlich der Ausgangsleistung und der Vielseitigkeit nicht 
besonders hohe Anforderungen gestellt werden. Der hier vorgestellte 
Verstärker bietet genügend Leistung, um in einem kleinen bis mittelgroßen 
Hörraum von durchschnittlichen akustischen Eigenschaften in 
Verbindung mit den gewählten Boxen eine ausreichende HiFi-Lautstärke 
zu garantieren. 


Vollverstärker: Teac AS-M 30. 

Gerätenummer: 1217. 

Hersteller: Teac Corporation, 3-7-3, Naka-cho, 
Musashino, Tokio. 

Importeur: Harman Deutschland GmbH, Hünderstraße 1, 
71 Heilbronn. 

Mittlerer Verkaufspreis: 498 DM. 


Der Verstärker AS-M 30 ist optisch auf den zuvor getesteten Plat- 
tenspieler aus dem gleichen Haus abgestimmt. Das kompakt auf- 
gebaute Gerät wirkt sehr schlicht und solide. In der oberen Hälfte 
der Frontplatte aus gebürstetem Aluminium finden sich sechs 
Drehknöpfe. Mit dem ersten werden die beiden Lautsprecher- 
gruppen gewählt, die folgenden Pegelsteller dienen der Klangein- 
stellung (in rastenden Stufen), sowie der Balance und der Laut- 
stärke. Der Lautstärkesteller ist durch seine Größe deutlich her- 
vorgehoben. Mit dem rechts außen befindlichen Drehkopf werden 
die Eingänge gewählt. 

In der unteren Hälfte der Frontplatte liegen links der Netzschalter 
und rechts der Schalter für die gehörrichtige Lautstärkeregelung so- 
wie zwei weitere Schalter für Tonbandgeräte. Es ist für beide Ton- 
bandgeräte bzw. Cassetten-Laufwerke eine Hinterbandkontrolle 
möglich, ebenso besteht eine Band-zu-Band-Überspielmöglich- 
keit in beiden Richtungen. 

Auf der Geräterückseite finden sich die entsprechenden An- 
schlußbuchsen, die in Cinch-Norm ausgeführt sind. Lediglich der 
Tonbandeingang 2 ist gleichzeitig auch mit einer DIN-Buchse aus- 
gerüstet. Die Lautsprecherpaare werden mittels Federklemmen 
angeschlossen. Die Klemmenöffnungen sind etwas klein gewählt; 
bei größeren Kaberquerschnitten ist die Befestigung der Lautspre- 
cherleitungen umständlich. 

Der innere Aufbau des Gerätes ist sorgfältig und sauber. Das Netz- 
teil ist großzügig dimensioniert (die beiden Elcos haben 4700u4F). 
Der Entzerrer-Vorverstärker des Phonoeingangs ist mit integrier- 
ten Schaltungen bestückt. 

Die Ausgangsleistung an 8Ohm ist ausreichend und liegt über der 
Herstellerangabe. Die Verzerrungen nehmen mit höheren Fre- 
quenzen zu, um bei 20 kHz im rechten Kanal ein Prozent zu errei- 
chen. Im linken Kanal ergaben sich etwas bessere Werte. Die 
RIAA-Entzerrung ist korrekt gewählt und ergibt einen sehr 
gleichmäßigen Frequenzgang. Lediglich in den Tiefen ist ein Abfall 
zu registrieren, der aber durch das fest eingebaute Subsonic-Filter 


Durch die Verwendung 
mehradriger Kabel er- 
gibt sich ein übersicht- 
licher Aufbau im Gerä- 
teinnern. Hinterband- 
kontrolle und Über- 
spielmöglichkeit für 
zwei Tonbandgeräte. 
Bis auf eine DIN-Ton- 
bandbuchse und die 
Lautsprecherklemmen 
haben alle Anschlüsse 
Cinch-Buchsen. 


r— TAPE — 
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bedingt und auch beabsichtigt ist. Auf diese Weise werden tieffre- 
quente Schwingungen unterdrückt, einmal, um die Rumpelstörun- 
gen eines Plattenspielers nicht zu übertragen, zum zweiten, um die 
Lautsprecherboxen nicht über Gebühr zu belasten. 

Der Phonoeingang für Magnetsysteme ist sehr übersteuerungsfest. 
Der Wert von 50 kOhm ist praxisnah gewählt, während die Kapazi- 
tät von nur 20 pF etwas niedrig erscheint. Um bei dem serienmäßig 
eingebauten VM-System einen optimalen Frequenzgang zu erzie- 
len, wäre eine zusätzliche Kapazität angebracht. 

Die angenehme Bedienung des Gerätes, die leichtgängig und sinn- 
voll angeordneten Bedienungselemente, die auch dem Laien keine 
Probleme aufgeben dürften, und nicht zuletzt der günstig erschei- 
nende Preis machen den Teac AS-M 30 zu einem empfehlenswer- 
ten Verstärker. F.G. 
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Meßwerte 


Ausgangsleistung (RMS) bei 1 kHz 
und gleichzeitigem Betrieb beider Kanäle: 
Getrennt für jeden Kanal: 


TEAC AS-M 30 


35,6 + 35,2 Watt RMS an 8Ohm 
42,4 + 42,2 Watt RMS an 40hm 
44,0 / 44,0 Watt RMS an 8Ohm 


Über der Herstellerangabe (8 Ohm); gut an 
4 Ohm und bei Betrieb nur eines Kanals an 
8 Ohm. 


Harmonische Verzerrungen in 
Abhängigkeit von der Frequenz 
sowie Verzerrungen bei 10 kHz und 

1 Watt an 8 Ohm (die Verzerrungen 
sind gegenüber dem Sinus-Signal um 
50 dB, also den Faktor 300, verstärkt): 


Im gesamten Frequenzbereich liegen die 
Klirrverzerrungen verhältnismäßig hoch, 
insbesondere in den obersten Frequenzen. 
Das Oszillogramm deutet auf starke Über- 
nahmeverzerrungen hin. 


links rechts 
Intermodulationsverzerrungen 0,15% 0,11% bei maximaler Leistung 
(50/7000 Hz, 4:1, SMPTE): 0,12% 0,08% bei2 x 15 Watt RMS Knapp ausreichende Werte. 
—1 dB von 13 bis 49000 Hz 
Übertragungsbereich bei 1 Watt: -3 dB von 7 bis 85000 Hz Mittlere Bandbreite. 
Die Toleranz erscheint etwas groß, da die 
Phono-Eingangsentzerrung (RIAA): 20 bis 20000 Hz +1,8 dB tiefsten Frequenzen abgesenkt sind. 
Empfind- Fremd- Geräusch- Ersatz- 
lichkeit spannung spannung Geräusch- 
spannung 
Phono 2,72 mV 64 dB 70 dB 0,86 uV 
Tuner 156 mV 82 dB 93,5 dB 3,3 uV 
Aux 156 mV 8 dB 93 dB 35 uV Die Empfindlichkeitswerte liegen für alle 
Tape 1 156 mV 81,5 dB 93 dB 3,5 uV Eingänge richtig. Die Störabstände und die 
Eingangsempfindlichkeit Tape 2 156 mV 80 dB 92 dB 3,3 uV _Ersatz-Geräuschspannung erreichen nur 
und Störabstand: Aux bei —30 dB 51 dB 58 dB 196  wuV  mittelmäßige Werte. 
Der Widerstandswert ist in Ordnung; die 
Kapazität liegt sehr niedrig. Für die meisten 
links rechts Tonabnehmer dürfte eine zusätzliche Kapa- 
R = 50 kOhm 50 kOhm zität erforderlich sein, um die Wiedergabe 
Impedanz des Phono-Eingangs: C= 20 pF 20 pF zu optimieren. 
| 
2 
| 


Pegel der zweiten Harmonischen eines 
Rechtecksignals (Q 20) in Abhängigkeit 
von der Eingangsspannung 

am Phono-Eingang: 


Maximale Signalspannung 
am Phono-Eingang bei 1 kHz: 


Tonband-Ausgangsspannung 
bei Nenn-Eingangssignal: 


Loudness bei —30 dB: 


Klangregelnetzwerk: 


Dämpfungsfaktor bezogen 
auf 80hm: 


LE 


links rechts 
175 mV 165 mV 
Cinch-Buchsen: 133 mV an 100 kOhm 


DIN-Buchse: 0,22 mV an 600 Ohm 


+10 dB bei 50 Hz 
+ 3 dB bei 10 kHz 


links rechts 
bei 100 Hz 98 67 
bei 1 kHz 98 68 
bei 10 kHz 83 61 


Guter Verlauf für einen Verstärker dieser 
Preisklasse. Die dynamische Sättigung tritt 
knapp oberhalb 50 mV ein. 


Mehr als ausreichend. 
Gute Anschlußwerte. 


Korrekte Wirkungsweise. 


Die Charakteristik des Klangregelnetzwerks 
ist nicht zu beanstanden; allerdings ent- 
spricht die Kurve der Anhebung nicht spie- 
gelbildlich derjenigen der Absenkung. 


Hohe Werte und ein signifikanter Unter- 
schied zwischen beiden Kanälen. Der linke 
Kanal hat offenbar einen größeren Gegen- 
kopplungsfaktor und folglich einen höhe- 
ren Dämpfungsfaktor und geringere Verzer- 
rungen. 


Netzanschlußspannung: 


110/117/220/240 V; 50/60 Hz 


Im Klangbild fast wie eine JBL-Box 


Es ist deutlich zu hören, aus welcher Familie diese Bolivar- Lautsprecherbox 
kommt, und gewiß wird dieses Modell unter den JBL-Fans einige 


Freunde finden. 


Lautsprecherbox: Bolivar Modell 18. 

Lautsprecherchassis: Konus-Tieftöner 18cm @, Konus-Mitteltöner 
9,5cm @, Konus-Hochtöner 4,5cm %. 

Hersteller: Bolivar Speaker Works, Inc., Bolivar, Tennessee, USA. 
Importeur: Harman Deutschland GmbH, Hünderstraße 1, 

71 Heilbronn. 

Mittlerer Verkaufspreis: 420 DM. 


In dem kleinen Städtchen Bolivar in Tennessee (USA) ist der Fir- 
mensitz der Bolivar Speaker Works, einer Tochtergesellschaft von 
JBL (Lansing). Für unsere Zusammenstellung wählten wir das Mo- 
dell 18 aus, eine mittelgroße Box aus dem Bolivar-Programm. Es 
handelt sich hierbei um eine Baßreflexbox, deren Gehäuse sehr 
sorgfältig ausgeführt ist. Die Übergangsfrequenzen der Weiche 
liegen bei ca. 1000 und 4000 Hz. Der Frequenzgang im schalltoten 
Raum ist im großen und ganzen gleichmäßig, lediglich bei 70Hz 
findet sich eine Überhöhung, die bei der Messung im Hörraum 
noch deutlicher hervortritt. Indem Diagramm erkennt man außer- 
dem einen zunehmenden Abfall oberhalb von S5kHz, der jedoch 
durch den Höhensteller am Verstärker teilweise kompensiert wer- 
den kann. Der Höhenabfall ist teilweise durch die Kurve für das 
horizontale Abstrahlverhalten zu erklären. Der Abstrahlwinkel ist 
bei 8 kHz mit ausreichend zu bezeichnen; er wird aber mit zuneh- 
mender Frequenz immer enger, um bei 20 kHz nur noch 50 Grad 
zu erreichen. Hier zeigen sich deutlich die Nachteile von Konus- 
Hochtönern gegenüber Kalotten-Systemen, die ja inzwischen, ne- 
ben anderen speziellen Entwicklungen, zum Standard fast aller 
hochwertigen Boxen gehören. 

Der Impedanzverlauf ist für Baßreflexboxen typisch. Der 
minimale Impedanzwert von 4,8 Ohm dürfte für den Teac-Ver- 
stärker keinerlei Probleme aufwerfen. Das gleiche läßt sich von 
den Phasenschwankungen sagen, die sich in den üblichen Grenzen 
halten. Gute Resultate brachten auch die Messungen des Ein- 
schwingverhaltens und der dritten Harmonischen. Überrascht wa- 
ren wir allerdings von dem geringen Wirkungsgrad, denn ein 
Schalldruckpegel von 85,4dB erscheint uns für eine Baßreflexbox 
recht wenig. Beim Abhören der Boxen mit Orgelmusik zeigte die 
Bolivar 18 ein verhältnismäßig wenig voluminöses Klangbild, es 
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fehlt ihr einfach an kraftvollen Bässen. Des weiteren fiel eine 
leichte Überbetonung des Mittenbereichs auf. Bei Kammermusik 
wirkte die Wiedergabe insgesamt befriedigender, wohl auf Grund 
der geringeren Anforderungen an die Baßwiedergabe. Die Höhen 
sind zwar »da«, doch sie wirken insgesamt etwas undurchsichtig. 
Beim Abhören sinfonischer Musik erhärteten sich die zuvor ge- 
wonnenen Eindrücke. Wir erhöhten schließlich den Hochton-Pe- 
gel, nahmen die Mitten etwas zurück und placierten die Box auf 
dem Fußboden, um eine verstärkte Baßabstrahlung zu erreichen. 
Das Ergebnis war ein etwas offenerer und ausgeglichenerer Klang- 
charakter, der aber bei weitem noch nicht an die Wiedergabequalität 
unserer Referenzbox (BraunL 1030) heranreichte. Bei Pop-Musik 
wurde der Klangcharakter als zufriedenstellend eingestuft und ins- 
besondere die Tatsache positiv gewertet, daß die Box zur Wieder- 
gabe auch sehr hoher Lautstärkepegel geeignet ist. Bei unseren 
Hörtests zeigte sich eindeutig die Verwandtschaft mit den Boxen 
von JBL. Für die Anhänger dieses Klangbildes wären die Boli- 
var-Boxen eine preiswerte Alternative. 


F.G. 


Wie bei unseren Laut- 
sprechertests üblich, 
demontierten wir auch 
hier (natürlich nach Ab- 
schluß aller Messungen 
und Hörtests) die Box, 
um die Chassis, die 
Frequenzweiche und 
den inneren Aufbau 
näher untersuchen zu 
können. Alle Kompo- 
nenten stammen offen- 
sichtlich von JBL. 
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Pegel in einem Meter 
Abstand mit 2,83 V 
rosa Rauschen: 
85,4 dB 
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Plattenspieler 
REVOX B-790 


ca. 1200 DM 


Der kürzeste Tonarm der Welt! 


1964 war der Marantz FLT 12 einer der ersten Plattenspieler mit Tangentialtonarm. 
Heute, rund 14 Jahre später, gibt es knapp ein Dutzend derartiger 
Modelle; die meisten sind allerdings in Deutschland kaum bekannt. Mit 
dem neuen Revox B 790 gibt es nun einen Tangential-Plattenspieler, dessen Tonarm 
durch eine Reihe raffinierter Detaillösungen besticht und der auch 
dank des hochwertigen Laufwerks in die Spitzenklasse eingeordnet werden kann. 


Plattenspieler: Revox B-790. 

Gerätenummer: 009842. . 

Hersteller und Vertrieb: Willi Studer GmbH (Revox), Talstr. 7, 
7827 Löffingen. 

Mittlerer Verkaufspreis: 1200 DM. 
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Vor etwa einem Jahr präsentierte Revox seine neuentwickelte B- 
Serie. Neben dem Synthesizer-Tuner B-760, dem Tonbandgerät 
B-77, dem neuen Verstärker B-750 und mehreren neuen Laut- 
sprecherboxen erregte der Plattenspieler zweifelsohne am stärk- 
sten die Gemüter.. Zum einen stellte einer der renommiertesten 
HiFi-Hersteller erstmals überhaupt einen Plattenspieler vor, zum 
zweiten handelte es sich bei diesem Laufwerk um eine höchst inter- 
essante Konstruktion. Auffallendstes Merkmal ist der Tangential- 
tonarm, doch auch das Innenleben des B-790 ist sehr aufwendig. 
Für die Einhaltung der Nenndrehzahl sorgt beispielsweise ein 
quarzstabilisierter PLL-Schaltkreis. 

Der B-790 zeigt eine sehr flache Linienführung, gepaart mit 
schlichter Eleganz. Die verschiedenen Gehäuseteile, Plattenteller 
und Bedienungstasten sind in unterschiedlichen Grautönen ausge- 
führt. Die Abdeckhaube aus rauchfarbenem Plexiglas ist hinten in 
einem Winkel von 45 Grad abgeschrägt. Auf diese Weise entsteht 
bei geöffneter Haube rückseitig kein zusätzlicher Platzbedarf. Die 
Bedienungselemente sind so angeordnet, daß sie auch bei geschlos- 
sener Haube zugänglich sind. Die Haube wird durch Federn in je- 
dem beliebigen Öffnungswinkel im Gleichgewicht gehalten. 

Der Tonarm ist von seiner Konzeption her sehr interessant. Er wird 
über eine narrensichere Logikschaltung gesteuert, die Fehlbedie- 
nungen ausschließt. Der tangentiale Tonarm bewegt sich längs ei- 
ner Führungsschiene, das Ganze wird von einem Tonarmgehäuse 
abgedeckt. In der Ruhestellung befindet sich das gesamte Tonarm- 
gehäuse rechts neben dem Plattenteller. Bei eingeschaltetem Gerät 
und gewählter Drehzahl beginnt sich durch den Einschwenkvor- 
gang des Tonarmgehäuses selbsttätig der Plattenteller zu drehen. 
Die Drehzahl wird über LEDs digital angezeigt. Gleichzeitig schal- 
tet sich eine kleine Lampe ein und beleuchtet das Tonabnehmersy- 


stem und die Plattenzone, über welche der Tonarm geführt wird. 
Zur Steuerung des Tonarmes dienen drei Sensortasten. Sie bewir- 
ken das Abheben und Absenken des Tonkopfes (die Bewegung 
wird pneumatisch bedämpft); des weiteren läßt sich der Tonarm 
per Tastendruck zum Platteninneren bzw. Plattenäußeren fahren. 
Um den gesamten Schallplattenradius zu durchqueren, werden ca. 
5 Sekunden benötigt. Sobald sich die Abtastnadel in die Rille 
senkt, erlischt die Beleuchtung. Berührt man während des Ab- 
spielvorgangs das Tonarmgehäuse oder schwenkt man es bei auf- 
liegender Nadel aus seiner Position, so können auch hierbei Platte 
und Tonabnehmernadel nicht gefährdet werden, denn in derarti- 
gen Fällen wird unverzüglich der Tonarm abgehoben und in seine 
Ruheposition gebracht. Das gleiche geschieht beim Erreichen des 
Plattenendes. Die Endabschaltung wird durch die höhere Vor- 
schubgeschwindigkeit des Tonabnehmers in der Auslaufrille aus- 
gelöst. Sollte diese Schaltung aus irgendeinem Grund versagen, 
wird am Ende der Tonarmführung ein Mikroschalter betätigt. 
Die Vorrichtung, die für den notwendigen Rillenvorschub des 
Tonarmes sorgt, arbeitet nach einem optoelektrischen Prinzip: 
Eine LED sendet einen Infrarotstrahl aus, der von zwei Fotozellen 
empfangen wird. Wird nun durch den Rillenvorschub der Tonarm 
aus seiner Normalstellung ausgelenkt, verschiebt sich eine kleine 
Öffnung, durch welche der Infrarotstrahl fällt. Eine der beiden Fo- 
tozellen empfängt auf diese Weise weniger Licht als die andere. 
Dies führt zur Auslösung einer Servorsteuerung, die über einen 
Motor den Tonarm verschiebt. 

Der Tonarm selbst besteht vollständig aus Kunststoffmaterial und 
ist nur 40mm lang. Er ruht auf einem Einpunktlager und wird 
durch einen über ihm befindlichen Magneten in seiner Position ge- 
halten (sein Schwerpunkt liegt höher als das untere Lager). Mit ei- 
nem kleinen Gegengewicht läßt sich die Auflagekraft in geringen 
Grenzen verstellen. Man sollte sie bei diesem Gerät aber nicht zu 
weit reduzieren, denn in diesem Falle würde der obere Haltema- 
gnet den ganzen Tonarm nach oben ziehen, falls dieser (z.B. durch 
eine Plattenunebenheit) geringfügig nach oben schnellen würde. 
Bekanntlich ist ja die Anziehungskraft zwischen zwei Magneten 
nicht Konstant, sondern vergrößert sich bei abnehmendem Ab- 
stand. Dies träfe aber beim Anheben des Tonarms zu. Die gesamte 
Einstellung wird werkseitig vorgenommen, und in der Bedie- 
nungsanleitung rät der Hersteller davon ab, hier etwas zu verän- 
dern. Zwar läßt sich das Gegengewicht mit Hilfe einer kleinen 
Schraube verschieben, doch ist hierfür keine geeichte Skala vor- 
handen. Mit einer zweiten Schraube läßt sich die Absenktiefe des 
Systems so einstellen, daß die Abtastnadel bei nicht aufliegender 
Schallplatte die Gummiauflage des Plattentellers nicht berührt. 
Der gesamte Tonarmkomplex wird durch eine abnehmbare Me- 
tallhaube geschützt, so daß im abgedeckten Zustand lediglich der 
Tonkopfmit der Abtastnadel sichtbar ist. Für Wartungs- oder Aus- 
tauscharbeiten kann der Tonarmträger nach außen geschwenkt 
werden, und zwar um 180 Grad gegenüber der Arbeitsposition. In 
dieser Stellung reagiert der Tonarm auch auf die Steuertasten und 
kann so weit verschoben werden, daß der Tonkopf bequem zu- 
gänglich ist. Um die automatische Rückholbewegung zu verhin- 
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Der nicht magnetisierbare, durch radiale Verstre- 
bungen versteifte Plattenteller ist recht leicht. 


Magnetische Aufhängun 


Der nur 40mm lange 
Tonarm ruht auf einem 
Einpunkt-Spitzenlager 
und wird durch Ma- 
gnetkraft im Gleichge- 
wicht gehalten. Neben- 
bei ergibt sich dadurch 
auch eine Dämpfung. 


Gegen- 
gewicht 


Spitzenlager 


dern, die bei der geringsten Berührung des Tonarms unweigerlich 
ausgelöst würde, schaltet man das Gerät einfach aus, sobald der 
Tonarm die gewünschte Position erreicht hat. 

Die Bedienungselemente für die Laufwerkssteuerung sind auf der 
linken Seite der vorderen Gehäuseoberkante angeordnet. Zwei 
Tasten dienen der Drehzahlwahl von 33 1/3 und 45 Upm. Da die 
Drehzahl mit Hilfe eines quarzstabilisierten PLL-Steuerkreises ab- 
solut konstant gehalten wird, wäre eine Drehzahlfeinregulierung 
meist überflüssig. Wird sie dennoch gewünscht (um beispielsweise 
die Tonhöhe einer Plattenaufnahme auf ein Musikinstrument ab- 
zustimmen), läßt sich der Steuerkreis durch eine Taste abschalten. 
In diesem Fall wird die Drehzahl von einem RC-Oszillator gesteu- 
ert, dessen Frequenz mit einer Rändelscheibe neben der LED- 
Drehzahlanzeige verändert werden kann. Eine Kontrolleuchte 
weist den Benutzer darauf hin, daß die Drehzahlfeinregulierung in 
Betrieb ist. 

Der mechanische Aufbau des Gerätes ist sehr robust und sorgfältig 
ausgeführt. Das Gehäuse besteht aus Kunstharz, das Chassisober- 
teil, das den Motor und den Tonarm trägt, aus einer speziellen Me- 
tallegierung. Es ist durch vier sehr einfache Aufhängungen, beste- 
hend aus je einer Feder und einem Gummielement, vom Gehäuse 
akustisch entkoppelt. Für den Direktantrieb verwendete man ei- 
nen Papst-Motor mit 16 flachen Spulen, die in zwei Lagen versetzt 
angeordnet sind. Die Steuerung durch einen quarzstabilisierten 
PLL-Kreis (Phase Locked Loop) gewährleistet höchste Drehzahl- 
stabilität, auch bei zusätzlichen Belastungen durch mitlaufende 
Plattenbesen oder Naßfahreinrichtungen. Die hohe Motorleistung 
in Verbindung mit dem vergleichsweise geringen Plattentellerge- 
wicht (Trägheitsmoment) ermöglicht die kurze Hochlaufzeit von 
einer Sekunde. Die Endabschaltung löst neben der Tonarmrück- 
führung auch die elektromechanische Bremsung des Plattentellers 
aus: innerhalb einer halben Sekunde steht er bereits still. 

Die Meßwerte, die in unserem Labor ermittelt wurden, zeigen im 
allgemeinen ein sehr hohes Niveau. Zu den wirklich hervorragen- 
den Werten gehört die Einhaltung der Nenndrehzahl. Sie liegt be- 
reits an der Grenze dessen, was wir mit unseren Geräten meßtech- 
nisch überhaupt noch erfassen können. Ebenfalls hervorragende 
Daten ergaben sich für die Gleichlaufeigenschaften, besonders bei 
den bewerteten Messungen. 

Ein Spurfehlwinkel konnte natürlich nicht gemessen werden, denn 
bei einem Plattenspieler mit Tangentialtonarm ist dieser, zumin- 
dest theoretisch, gleich Null. In der Praxis existiert er dennoch. 
Seine Größenordnung wird durch das beschriebene optoelektroni- 
sche Steuerungssystem zum Tonarmvortrieb bestimmt. Der Her- 
steller garantiert einen Fehlwinkel unter 0,5 Grad. 
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Die 16 flachen Spulen des Papst-Direktantriebsmo- 
tors sind in zwei Lagen angeordnet. 


Das Chassis ist auf vier einfachen Federn mit Gum- 
midämpfungskern elastisch aufgehängt. 


Revox bietet den Plattenspieler serienmäßig mit dem Ortofon 
VMS20EMK Ilan. Da der Austausch des Tonabnehmers für den 
Laien etliche Schwierigkeiten bringt, rät der Hersteller davon ab 
bzw. empfiehlt, diese Arbeit gegebenenfalls durch eine Werkstatt 
vornehmen zu lassen. Zur Zeit wird bei Revox untersucht, welche 
marktgängigen hochwertigen Tonabnehmer sich besonders für den 
B 790 eignen. 
Die Bedienung erwies sich als unproblematisch. Alle Funktionen 
laufen nach Betätigen der entsprechenden Tasten rasch und sicher 
ab. Zudem verhindert, wie schon bei der Beschreibung des Gerätes 
erwähnt, eine Logikschaltung Fehlbedienungen von vornherein. 
Als praktisch empfanden wir es, daß man alle Funktionsabläufe 
auch bei geschlossener Abdeckhaube auslösen kann. 
Besonders beeindruckend ist die Erschütterungsdämpfung. In 
Kombination mit der niedrigen Masse des Tonarmes und seiner 
hohen Dämpfung durch die magnetische Aufhängung wird ein op- 
timaler Kontakt von Abtastnadel und Schallplattenrille erreicht, 
selbst unter extremen Betriebsbedingungen, die in der Praxis na- 
türlich die Ausnahme sind. Auch größte Erschütterungen konnten 
das Abtastverhalten nicht wesentlich beeinflussen. Wir gingen so- 
gar so weit, das Gerät während des Abspielvorganges vom Labor- 
tisch zu heben; auch hierbei übersprang die Abtastnadel nicht eine 
einzige Rille! (Zur Nachahmung empfehlen wir solchen ausgefal- 
lenen Versuch natürlich nicht.) 
Als Resümee bleibt festzuhalten: Ein außergewöhnlicher Platten- 
spieler bezüglich der neuartigen konstruktiven Lösungen und des 
sehr hohen Bedienungskomtforts. Der Preis liegt in einer Größen- 
ordnung, die der anderer Spitzenlaufwerke entspricht. 

F. G. 


Kurzkommentar Revox B-790 


DESIGN: Elegante Linienführung und angenehm zurück- 
haltende Farbgebung. Lediglich das Tonarmgehäuse wirkt 
vergleichsweise etwas klobig. Das Finish ist tadellos, die 
Bedienungselemente sind übersichtlich angeordnet. 9 


AUSSTATTUNG: Schwer zu überbietender Bedienungs- 
komfort. Fehlbedienungen sind auf Grund einer ausgeklü- 
gelten Automatik unmöglich. Alle Funktionen des Tonar- 
mes werden ferngesteuert; der Arm wird dabei nicht be- 
rührt. Sehr gute Erschütterungsdämpfung. " 


10 


AUFBAU: Besonders die Tonarmkonstruktion zeigt inter- 
essante neue technische Lösungen. Insgesamt eine solide 
Konstruktion. 


10 


QUALITÄT: Gute bis sehr gute Meßwerte. Hervorzuheben 
ist die exakte Einhaltung der Nenndrehzahlen. Das Gerät ist 
in die Spitzenklasse einzuordnen. 
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PREIS: Unter Berücksichtigung des hohen Bedienungs- 
komforts in Verbindung mit einem hochwertigen Tonarm 
und einem ebenso guten Laufwerk angemessen. 9 


Meßwerte 


REVOX B:790 


Abweichung der mittleren Drehzahl vom Sollwert: 


bei 33 Upm 0,003 % 
bei 45 Upm 0,002 % 


Außergewöhnlich gering. 


Drehzahl-Feinregulierungsbereich: 


bei 33 Upm -7,05 % bis +6,96 % 
bei 45 Upm -7,29 % bis +6,69 % 


Gleichlaufschwankungen bei 33 Upm: 


Rumpel-Fremdspannungsabstand: 
Rumpel-Geräuschspannungsabstand: 


Hochlaufzeit: 


Kapazität der Tonabnehmer-Anschlußkabel: 


linear 
0,06 % 


bewertet 
0,045 % 


Der Regelbereich ist großzügig bemessen. 


Sehr gut, insbesondere bei bewerteter Mes- 
sung. 


links 
41,5dB 
65 dB 


rechts 
40,5 dB 
65 dB 


bei 33 Upm 1s 
bei 45 Upm 1,2s 


Die bewerteten Messungen sind sehr gut 
(Rumpel-Geräuschspannungsabstand), die 
unbewerteten Messungen sind nicht über- 
ragend, aber noch gut. 


Kurz. 


Etwas hoch, aber eine korrekte Anpassung 
an hochwertige Vorverstärker ist noch ge- 
geben. 


Genauigkeit der Auflagekraft-Einstellung: 


Keine Skala vorhanden (siehe Text). 


Genauigkeit der Antiskating-Einstellung: 


entfällt 


Fequenzgang: 


Abtastverhalten 
(horizontal bei 300 Hz): 


Ausgangsspannung bei 5 cm/s 
seitlicher Auslenkung: 


DELEEEEESZESSEREEERSEELEELLENEEEEEEEE ESEL EEE 
ter 2 


IS. _ mitm: 4 ve Bon TE 


Amplitude 
44,6um 
63,0u.m 
89,0um 


Mindestauflagekraft 
0,45 Pond 
0,65 Pond 
0,85 Pond 


Antriebsart: 
Plattentellerdurchmesser: 


Abmessungen (Bx Hx T): 


links 
rechts 


5,0 mV 
4,65mV 


Direktantrieb 


31cm 


45,2 x 14,2 x 38,2cm 


Keine Antiskating-Vorrichtung vorhanden, 
da Tangentialtonarm. 


Ausgedehnt und gleichmäßig. 


Optimale Abtastfähigkeit. 


Ausreichend hoch. Mäßige Kanalungleich- 
heit von 0,6dB. 


Gewicht: 


11Kg 


Netzanschluß: 


220 V; 50/60 Hz 


Cassettenlaufwerke 
HITACHI D-220 kontra SANSUIÄ SC-1110 
ca. 478 DM ca. 575 DM 


Welches As sticht, 
Sansui-Schönheit oder Hitatchi- Preis? 


Das Sansui-Cassettendeck ist sicher schöner, aber das Hitatchi-Deck 

hat den attraktiveren Preis, immerhin rund 100 Mark niedriger. Doch 

wie sieht es mit den technischen Eigenschaften aus? Letztlich nützten 

Aussehen und Preiswürdigkeit nichts, wenn es mit der HiFi-Qualität 
hapern sollte. 


Cassettenlaufwerk: Hitachi D-220. 

Gerätenummer: 803 427 380. 

Hersteller: Hitachi Ltd., 5-1, 1-chrome, Marunou-chi, Chiyoda-ku, 
Tokio. 

Importeur: Hitachi Sales Europa GmbH, Kleine Bahnstraße 8, 
2000 Hamburg 54. 

Mittlerer Verkaufspreis: 478 DM. 


Kopfhörer 


Verstärker 


——. 


Hitachi D-220 


Das Frontlader-Cassettenlaufwerk D-220 von Hitachi ist in der 
breiten Produktpalette das derzeit preiswerteste Gerät. Vom De- 
sign her zeigt essich eher konservativ und ohne eigenständiges Pro- 
fil. Dennoch macht es einen soliden Eindruck. Alle Schalter und 
Drehknöpfe sind stabil ausgeführt und lassen sich gut handhaben. 
Die Tasten zur Laufwerksteuerung gehen etwas schwer, rasten 
aber sicher ein. Sie arbeiten relativ geräuscharm und sind gut mar- 
kiert. Während des Testbetriebes kam es nie vor, daß wir einzelne 
Funktionstasten miteinander verwechselten. Die Laufwerkssteue- 
rung wird zudem dadurch erleichtert, daß bedenkenlos von einer 
Funktion direkt in eine andere umgeschaltet werden kann, ohne 
daß zwischendurch die Stopptaste betätigt werden muß. Der Cas- 
settenfachdeckel wird beim Öffnen pneumatisch bedämpft. Zieht 
man den vorderen Teil des Deckels nach oben ab, so sind die Ton- 
köpfe für Reinigungszwecke sehr bequem zugänglich. Während 
des Betriebes steht die eingelegte Cassette senkrecht im Cassetten- 
fach und läßt sich gut beobachten. Das Einlegen und Herausneh- 
men der Cassette ist ebenfalls unkompliziert. 

In der Mitte der Frontplatte befinden sich gut sichtbar zwei Kon- 
trolleuchten für das Dolbysystem (grün) und die Aufnahme (rot), 
außerdem das dreistellige Bandzählwerk, das leider etwas ungenau 
arbeitet. Beim Aufsuchen bestimmter Bandabschnitte differiert 
die Anzeige um maximal 4 Ziffern. 

Die auf der rechten Seite befindlichen VU-Meter sind leicht ge- 
neigt, um das Ablesen zu erleichtern. Für die Anpassung an die un- 


Cassettenlaufwerk: Sansui SC-1110. 

Gerätenummer: 248 013 733. 

Hersteller: Sansui Electric Co. Ltd., 14-1 !zumi, 2-chrome, 
Suginami-ku, Tokio. 

Importeur: Compo Hi-Fi GmbH, Kohlenhofstraße 4, 

6750 Kaiserslautern. 

Mittlerer Verkaufspreis: 575 DM. 


Mikrofone Verstärker 


terschiedlichen Bandsorten stehen zwei Schalter zur Verfügung, 
separat für Vormagnetisierung und Entzerrung, aber nur eine Um- 
schaltmöglichkeit zwischen Chrom- und Eisenband (CrO,/Fe). 
Für Doppelschichtbänder (FeCrO,) empfiehlt der Hersteller, die 
Vormagnetisierung auf Fe und die Entzerrung auf CrO, zu stellen. 
Ganz links auf der Frontplatte findet sich der Netzschalter und die 
Klinkenbuchsen zum Anschluß von Kopfhörer und Mikrofon. 
Am Kopfhörerausgang können auch Modelle mit hoher Impedanz 
betrieben werden. Noch zu erwähnen sind die beiden Aussteue- 
rungseinsteller für die Aufnahme und die Schalter für Dolby und 
Mikrofon. Ein auf der Geräterückseite angebrachter Einsteller 
ermöglicht das Justieren des Ausgangspegels. Während des 
Tests verwendeten wir unterschiedliche Bandsorten. Die zufrie- 
denstellendsten Ergebnisse beim D-220 in bezug auf Frequenz- 
gang und Dynamik erzielten wir mit’ der Maxell-Cassette UD- 
XL 1. Es empfiehlt sich, bis ca. + 3 dB auszusteüern, da die Eichung 
der VU-Meter etwas zu niedrig liegt. Dank der guten Magnetisie- 
rungsfähigkeit des Gerätes kann die zur Verfügung stehende Dy- 
namik voll ausgeschöpft werden, bei einem dementsprechend ge- 
ringem Rauschpegel. 

Bei Verwendung von Chrombändern enttäuschte das D-220. Zwar 
war die Dynamik zufriedenstellend, nicht aber der Frequenzgang, 
der insbesondere im unteren Bereich zu wünschen läßt. Offensicht- 
lich ist das Gerät nicht optimal auf die von uns im Test verwendeten 
Cassetten (Scotch und BASF) eingemessen. Trotz der Verarbei- 
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Derinnere Aufbau des Hitachi macht einen sorgfältigen und robusten Eindruck, 
obwohl das Chassis aus Kunststoff gefertigt ist. 


Nach Abziehen des Cassettenfach-Deckels sind die Tonköpfe sehr gut zugäng- 
lich, Die VU-Meter sind sehr gut ablesbar, da sie leicht geneigt sind. 
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tung von Kunststoffteilen macht die Konstruktion einen soliden 
Eindruck. Das Gerätechassis besteht aus einem gespritzten Kunst- 
stoffteil mit verschiedenen integrierten Verstrebungen. Zur Ver- 
stärkung dient zusätzlich noch eine Bodenplatte aus Stahlblech. 
Auch die Frontplatte zeigt sich in metallfarbenen Kunststoffmate- 
rial, wobei der überwiegende Teil mit einer dünnen, gebürsteten 
Alumıiniumplatte verblendet ist. Der innere Aufbau unterscheidet 
sich kaum von dem anderer Geräte dieser Preisklasse. Insgesamt 
macht alles einen aufgeräumten Eindruck. Die gesamte Elektronik 
ist auf einer einzigen Platine untergebracht. Neben 4 integrierten 
Schaltungen finden sich noch 7 Transistoren. Die Laufwerksme- 
chanik macht ebenfalls einen soliden Eindruck, insbesondere das 
ausgewuchtete Schwungrad. Die Anschlußbuchsen sind leider 
nicht sehr sorgfältig befestigt. Als wir einen etwas schwergängigen 
Stecker einführten, löste sich einer der Kontakte. 


Sansui SC-1110 


Das SC-1110 ist im gegenwärtigen Programm von Sansui das 
kleinste von insgesamt drei Modellen. Die äußeren Abmessungen 
sind auf den 19 Zoll-Rackeinbau abgestimmt. Die großen Dreh- 
knöpfe, die mattschwarze Frontseite und besonders der technisch 
aufgemachte Cassettenschacht verleihen dem Gerät einen profes- 


sionellen Touch. Einerseits könnte man die Gestaltung als aggres- 
siv bezeichnen, gleichzeitig aber auch als attraktiv und einer höhe- 
ren Preisklasse zugehörig. 

Neben der abgebildeten Version bietet der Hersteller aber noch 
eine Ausführung in »konservativem« Design an, den SC-1100, mit 
einer mattgebürsteten Aluminium-Frontblende und Holzgehäuse. 
Die formal ungewöhnliche Gestaltung des SC-1110 rührt in erster 
Linie daher, daß das Cassettenfach nicht, wie üblich, innerhalb des 
Gerätes liegt, sondern vor der Frontplatte angeordnet ist. Das Ge- 
rät verfügt nicht über die sonst übliche Lade- oder Klappenmecha- 
nik, vielmehr wird die Cassette vom Benutzer direkt in die Ar- 
beitsposition gebracht und ebenso herausgenommen. Die Hand- 
habung ist dabei leichter als vermutet. Allerdings empfiehlt es 
sich, die Cassette an den Schmalseiten festzuhalten. Diese unge- 
wohnte Lösung erlaubt es, den Bandlauf bequem zu überwachen, 
das Etikett der einliegenden Cassette zu lesen und vor allem, die 
bequem zugänglichen Tonköpfe leicht zu reinigen. 

Als Staubschutz für die Tonkopfgruppe ist eine abnehmbare 
Deckplatte vorgesehen, auf der die Beschriftung der Laufwerkta- 
sten zu finden ist. Zusätzlich gibt es noch eine transparente Plexi- 
glashaube, mit welcher der gesamte Laufwerkmechanik-Bereich 
abgedeckt werden kann. 

Eine auch für uns neue Einrichtung ist die sogenannte »Tape Lead 


Vergleichsweise etwas unübersichtlicher präsentiert sich das Innenleben des 
Sansui, aber die Verarbeitung läßt auch hier große Sorgfalt erkennen. 


Das vor der Frontplatte liegende Cassettenfach führt zu optimaler Zugänglich- 
keit der Tonköpfe. Die VU-Meter erwiesen sich als vergleichsweise schlechter 
ablesbar. 
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in« Taste. Betätigt man diese, so wird das Cassettenband etwa eine 
Sekunde lang im Schnellauf vorgespult. Auf diese Weise soll das 
Vorspannband einer Cassette übersprungen werden. Über den 
Sinn dieser Einrichtung mag man geteilter Ansicht sein (wir konn- 
ten darauf verzichten); im übrigen ist die Ausstattung nicht reich- 
haltiger als bei Konkurrenzprodukten der gleichen Klasse. Es feh- 
len sogar einige nützliche Kleinigkeiten wie ein einstellbarer Aus- 
gangspegel und eine Memory-Vorrichtung für die automatische 
Stoppfunktion bei Erreichen der Zählwerk-Nullstellung. 

Die Handhabung des Gerätes erwies sich als sehr angenehm; dies 
gilt besonders für die Laufwerkstasten, die ausreichend leichtgän- 
gig und präzise arbeiten. Auch beim SC-1110 kann bedenkenlos 
von einer Laufwerkfunktion in eine andere direkt umgeschaltet 
werden, ohne daß die Stopptaste zwischendruch gedrückt werden 
muß. Die Tasten für schnellen Vor- und Rücklauf gehen nach Er- 
reichen des Bandendes automatisch in die Ruheposition zurück. 
Das Bandzählwerk ist beleuchtet und gut ablesbar. Im praktischen 
Betrieb erwies es sich als sehr genau. Vormagnetisierung und Ent- 
zerrung sind mit einem gemeinsamen Schalter auf drei verschie- 
dene Bandsorten einstellbar. In unserem Test benutzten wir Ei- 
senbänder, Chrombänder und Ferrochromcassetten (von Sony, 
TDK und Maxell). Insgesamt erzielten wir mit allen Bändern gute 
Ergebnisse. Allerdings sollte immer das Dolby-System eingeschal- 
tet sein, da sonst das Rauschen im Hörbereich liegen würde. Da die 
VU-Meter etwas zurückhaltend geeicht sind, empfiehlt es sich, et- 
was höher als üblich auszusteuern. Das Cassettenfenster ist von 
hinten beleuchtet, damit die Bandreserve gut beobachtet werden 
kann. Gut ablesbar sind die beiden hellgrundigen VU-Meter. Die 
Anschlußwerte der Ein- und Ausgänge wurden nach dem üblichen 
Standard ausgelegt, lediglich der Kopfhörerausgang verfügt über 
eine verhältnismäßig niedrige Ausgangsspannung, die nicht aus- 
reicht, um Modelle mit hoher Impedanz zu betreiben. Im Inneren 
des Gerätes entdeckt man das traditionelle Sansui-Niveau, sowohl 
was den Aufbau betrifft, als auch, was die Qualität der verwende- 
ten Bauteile angeht. Die sorgfältige Verarbeitung bestätigt den po- 
sitiven Eindruck, den schon das äußere Erscheinungsbild vermuten 
läßt. Das Chassis ist aus Stahlblech gefertigt und beachtlich ver- 
windungssteif. Im elektronischen Teil werden vorwiegend Tran- 


Kurzkommentar Hitachi D-220 


Design: Kein eigenständiges Profil. Günstig angeordnete 
und gut zu bedienende Einsteller und Schalter. Angenehm 
kompakte Abmessungen. 


Ausstattung: Separate Schalter für Vormagnetisierung 
und Entzerrung, aber nicht für Ferrochrombänder. Aus- 
gangspegel einstellbar. 


Aufbau: Recht robust, trotz der Verwendung etlicher Pla- 
stikbauteile (Chassis, Frontplatte). Gut verarbeitete Lauf- 
werkmechanik. Im elektronischen Teil überwiegend inte- 
grierte Schaltungen. 


Qualität: In dieser Klasse gut, besonders die Mechanik und 
der Störabstand bei eingeschaltetem Dolby. Der Frequenz- 
gang mit Chromdioxidband läßt zu wünschen übrig, mit 
Eisenoxidband zufriedenstellende Ergebnisse. 


Preis: Den Leistungen und den Eigenschaften des Gerätes 
angemessen, aber höher als bei einigen ernsthaften Kon- 
kurrenten. 


sistoren eingesetzt; es finden sich nur zwei integrierte Schaltungen 
für das Dolby-System. Die Eingangsspannung kann nur im Inneren 
des Gerätes umgeschaltet werden. 


Meßwerte: 


Die Meßwerte beider Geräte entsprechen im allgemeinen den von 
den Herstellern angegebenen Werten. Beim Hitatchi fallen eine gute 
Magnetisierungsfähigkeit und ein Störabstand auf, der über dem 
Durchschnitt liegt. Die Verzerrungen sind gering, die Differenz- 
tonverzerrungen weniger gut, aber sie liegen noch auf dem bei Cas- 
settenrecordern üblichen Niveau. Die Übersprechdämpfung ist 
gut, auch wenn sie unterhalb 100Hz etwas knapp ist. Die Wir- 
kungsweise des Dolby-Systems ist korrekt und verbessert spürbar 
den Störabstand. Der Frequenzbereich mit Eisenband ist ausrei- 
chend groß, bei der Verwendung von Chromcassetten zeigt der 
Frequenzgang zu große Abweichungen und einen zu frühen Hö- 
henabfall. 

Der Sansui SC-1110 legt hier ein weit besseres Verhalten an den 
Tag, abgesehen von einer geringfügigen Kanalungleichheit. Der 
Übertragungsbereich erstreckt sich bei nur 1 dB Abfall bis 15 kHz 
im linken Kanal und 13kHz im rechten Kanal. Die Übersprech- 
dämpfung ist hervorragend: 45dB bei allen Frequenzbereichen. 
Die Wirkungsweise des Dolby-Systems ist korrekt. Die Messungen 
der Störspannungen und der Verzerrungen lieferten ähnliche 
Werte wie das Hitachi-Modell. 

Die Laufwerkeigenschaften sind bei beiden Geräten sehr gut. Die 
absolute Geschwindigkeit beim Sansui ist etwas zu hoch. Das Um- 
spulen dauert beim Hitachi verhältnismäßig lang, beim Sansui ist 
die Umspulzeit als durchschnittlich zu bezeichnen. 

Insgesamt scheint der Preis des D-220 dem gebotenen Qualitäts- 
standard angemessen, auch wenn es nicht an wettbewerbsfähigen 
Konkurrenten fehlt. 

Der höhere Preis des Sansui ist durch die ebenfalls vergleichsweise 
höhere Qualität durchaus gerechtfertigt, insbesondere aber durch 
die sorgfältige Verarbeitung des Gerätes, die nicht nur bei der äu- 
ßeren Gestaltung, sondern auch bei der Auswahl der einzelnen 
Bauteile im Inneren des Gerätes auffällt. M.N. 


Kurzkommentar Sansui SC-1110 


Design: Finish und Gestaltung verleihen dem Gerät ein ex- 
klusives Aussehen, passend zur neuesten Sansui-Baustein- 
serie. Unter der Bezeichnung SC-1100 ist auch eine Aus- 
führung mit Alu-Frontplatte und Holzgehäuse lieferbar. 


Ausstattung: Nicht besonders vielseitig. Der Ausgangspe- 
gel kann nicht verändert werden, eine Memory-Einrichtung 
ist nicht vorhanden. 


Aufbau: Sehr gute Ausführung sowohl im mechanischen 
als auch im elektrischen Bereich. Der gute äußere Eindruck 
bestätigt sich im Inneren des Gerätes. Die verwendeten 
Bauteile sind von guter Qualität. 


Qualität: Der Kategorie angemessen. Ausgedehnter und 
gleichmäßiger Frequenzgang bei allen Bandsorten. Mäßige 
Verzerrungen, gute mechanische Leistungen, recht hoher 
Störabstand mit und ohne Dolby. 


Preis: Höher als der Durchschnitt, doch in Anbetracht der 
Qualität akzeptabel. 


Meßwerte 


f TI 


HITACHID- 


Ye 
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SANSUI SC: 1110 


Aufnahme Wiedergabe Aufnahme Wiedergabe 
. links rechts links rechts links rechts links rechts 
Bandfluß bei 0 dB VU-Meter- oro,-Bezugsband -4 dB -3 dB -5 dB -5,5dB -55dB -4,5dB -4 dB -3,5dB 
Anzeige (Bezugswert | 
0 dB = 250 nW/m bei 333 Hz): Maxell UD XL 1 -5,5dB -45dB -6 dB -6,5dB -35dB -3 dB -55dB -5 dB 
links rechts links rechts 
Bandfluß bei 3% K, CrO,-Bezugsband 0 dB +1 dB +1 dB +1 dB 
(dritte Harmonische) für 333 Hz: Maxell UD XL 1 +2,5 dB +2,5 dB + 3,5 dB +3,5 dB 
Störabstand mit Bezugsband ohne Dolby mit Dolby ohne Dolby mit Dolby 
(ausgesteuert für 3% K;) links rechts links rechts links rechts links rechts 
Fremdspannungsabstand: 51,5dB 51,5 dB 58 dB 57 dB 50 dB 50,5 dB 55,5 dB 55,5 dB 
Geräuschspannungsabstand: 54,5dB 55,5 dB 67,5dB 68 dB 53,5 dB 54 dB 64,5 dB 65,5 dB 
Störabstand mit Maxell-UD-Band ohne Dolby mit Dolby ohne Dolby mit Dolby 
(ausgesteuert für 3% K;) links rechts links rechts links rechts links rechts 
Fremdspannungsabstand: 54,5dB 54 dB 60,5dB 59 dB 55,5 dB 55,5 dB 59 dB 59,5 dB 
Geräuschspannungsabstand: 56,5 dB 56,5 dB 65 dB 65,5 dB 58 dB 58,5 dB 65,5 dB 66,5 dB 
CrO,-Bezugsband Maxell UD XL 1 CrO,-Bezugsband Maxell UD XL 1 
40 Hz 10 % 0,28 % 10 % 0,54 % 
K, (Verzerrungsanteil der dritten 4 kHz 0,55 % 0,28 % 0,60 % 0,32 % 
Harmonischen) bei -10 dB: 4kHz 0,68 % 0,69 % 0,66 % 0,50 % 
Differenztonverzerrung CrO,-Bezugsband Maxell UD XL 1 CrO,-Bezugsband Maxell UD XL 1 
2. und 3. Ordnung bei 10 kHz D, 1,6 % 1,0% 0,3% 0,3% 
und -10 dB (Af = 333 Hz): D, 2,7% 2,4 % 2,5 % 35% 
links rechts links rechts 
‚ le ‚ Line 96 mV 82 mV 150 mV 155 mV 
Eingangsempfindlichkeit DIN 0,47 mV 0,40 mV 0,41 mV 0,42 mV 
(0 dB bei CrO,): Mikrofon 0,48 mV 0,41 mV 0,41 mV 0,42 mV 
; links rechts links rechts 
Line und DIN 0,95 V 0,96 V 0,60 V 0,60 V 
Kopfhörer (Leerlauf) 0,96 V 0,98 V 165 mV 165 mV 
Ausgangsspannung bei O0 dB: Kopfhörer (8 Ohm) 73 mV 75 mV 40 mV 40 mV 
links rechts links rechts 
. 63 Hz -2 dB -2 dB —1,5 dB -1dB 
Wiedergabefrequenzgang: 12,5 kHz -4,5 dB -5,5 dB -1,5 dB -1dB 
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Y 40 dB 1 Eee 
Frequenzgang für kombinierten ALLE gas N or 
Aufnahme-/Wiedergabe-Vorgang Be ee 7 
und Dolby-Charakteristik Ei sen 
(Maxell UD): 4 & 
Rechteckverhalten bei 333 Hz 
und 1 kHz (-10 dB, Bezugsband): 333 Hz 
Abweichung von der 
Sollgeschwindigkeit: 0,50 % +1,0% 

j Wiedergabe Aufnahme/Wiedergabe Wiedergabe Aufnahme/Wiedergabe 
Gleichlaufschwankungen linear bewertet linear bewertet linear bewertet linear bewertet 
(8150 Hz): 0,22 % 0,08% 0,24% 0,10 % 0,20 % 0,09% 0,22% 0,10 % 
Umspulzeit für C-90-Cassette: 140 s 1058 


Lautsprecher 
INFINITY @e 
ca. 870 DM pro Paar 


Kleine Box mit EMIT-Hochtöner 


Infinity gehört zu den »jüngeren« Firmen auf dem Lautsprechersektor. 

In etwas mehr als zehn Jahren gelang es ihr, in die Reihe der bedeutendsten 
Lautsprecherhersteller aufzurücken. Besonderes Aufsehen erregte 
seinerzeit die QRS-Serie, bei deren Entwicklung wirtschaftliche Gesichtspunkte 
weitgehend außer acht gelassen wurden, um an die Grenzen heute 
möglicher Technologien vorzustoßen. Inzwischen hat Infinity das Programm 
zielstrebig nach unten ausgeweitet, um auch einem breiten 
Publikum preislich akzeptable Lautsprecherboxen anbieten zu können. 
Dem derzeit kleinsten Modell gilt unser folgender Testbericht. 


Lautsprecherbox: Infinity Qe. 

Lautsprecherchassis: Konus-Tieftöner 20cm @, isodynamischer 
Hochtöner (EMIT). 

Gehäuseabmessungen: 30,5 x 46 x 23,5cm. 

Gerätenummer: 105074. 

Hersteller: Infinity Systems Inc., 7930 Deering Avenue, Canoga Park 
California 91304, USA. 

Importeur: Audio Int’I, Gonzenheimer Straße 26, 6000 Frankfurt 56. 
Mittlerer Verkaufspreis: 870 DM pro Paar. 


Wie schon im Vorspann angedeutet, gelang es Infinity in kurzer 
Zeit, bei kritischen HiFi-Liebhabern ein gutes Renommee zu er- 
langen. In der Anfangsphase der Firmenentwicklung experimen- 
tierte man in einer kleinen Garage in Kalifornien, doch an die 
Stelle der Garage sind in der Zwischenzeit längst moderne Produk- 
tionsstätten getreten. 

Die getestete Lautsprecherbox Oe interessierte uns besonders 
deshalb, weil auch hier der schon von den anderen Boxenserien her 
bekannte isodynamische Hochtöner verwendet wird. Gerade diese 
Hochtöner fanden ganz allgemein das Interesse der Fachpresse. In 
etlichen Tests bekamen die Serien »Quantum Line« und »Quan- 
tum Reference« überwiegend positive Zeugnisse ausgestellt. Infi- 
nity bezeichnet diese Hochtonsysteme mit der Abkürzung EMIT, 
der Abkürzung der englischen Bezeichnung »Electro-Magnetic- 
Induction-Tweeter«, was man etwa so übersetzen müßte: elek- 
tromagnetischer Induktions-Hochtöner. Nach Angabe des ame- 
rikanischen Herstellers verfügen diese Systeme über gleiche oder 
sogar bessere Eigenschaften als Elektrostaten. Allerdings weisen 
sie nicht deren Nachteile auf, wie zum Beispiel die hohe benötigte 
Betriebsspannung oder deren ungünstiges kapazitives Verhalten 
(Elektrostaten stellen vorwiegend eine kapazitive Last dar). Da 
dieser Lautsprechertyp von Infinity allein entwickelt wurde, soll 
das Funktionsprinzip an dieser Stelle etwas ausführlicher erläutert 
werden. 

Beim EMIT handelt es sich um ein System, das ähnlich aufgebaut 
ist wie elektrostatische Lautsprecher. Wie bei diesen wird eine Flä- 
chenmembran zur Erzeugung der Schallwellen benutzt. Auf dieser 
Flächenmembran ist ein elektrischer Leiter aufgebracht. Die 
Membran hat eine extrem geringe Masse, was natürlich bei der 
Verarbeitung hoher Frequenzen von Vorteil ist, da so auch steil- 
flankige Impulse leicht umgesetzt werden können. Sie schwingt 
zwischen zwei kräftigen Dauermagneten. Der Hochtöner ist auf 
einer runden Scheibe montiert, die sich um 90° drehen läßt. Auf 
diese Weise läßt sich auch bei horizontaler Boxenaufstellung ein 
optimal breiter Abstrahlwinkel erzielen. Bei der neuesten Version 
der Qe wurde diese Einrichtung gegenüber unserem Testexemplar 
leicht verändert. 

Die aus einem Kondensator und einer Drossel bestehende Fre- 
quenzweiche ist unmittelbar auf der Rückseite der Lautsprecher- 
Anschlußklemmen befestigt. Das sehr robust aufgebaute Gehäuse 
ist akustisch geschlossen und mit synthetischem Dämmaterial ge- 
füllt. An der Rückwand befinden sich zwei Anschlußklemmen für 
das Lautsprecherkabel und eine Sicherung, die als Überlastungs- 
schutz dient. Ein Pegeleinsteller für den Hochtöner ist nicht vor- 
handen. 


SERIAL NO. 
I a a CE 


w 0 — 


235 mm—| 


Neben den Anschlußklemmen findet sich die Überlastungssicherung. Die Fre- 
quenzweiche (oben rechts) ist auf das Notwendigste beschränkt. Das untere 
Foto zeigt den zerlegten isodynamischen Hochtöner. 


In den Hörtests zeigte es sich, daß die Box trotz ihrer geringen Ab- 
messungen von 30,5 x 46 x 23,5cm einen sehr vollen Klang er- 
zeugt, der auch im Baßbereich recht tiefherabreicht. Hinzu kommt 
eine erfreuliche zeichnerische Klarheit im Mittel- und Hochtonbe- 
reich. Insgesamt muß der Box weitgehende Ausgewogenheit und 
Verfärbungsarmut attestiert werden. Unter diesen Gesichtspunk- 
ten erscheint der Preis von 870 DM pro Paar durchaus angemes- 


sen. G:C./S.B. 
65 


Hörtest 


Orgel 

3. S. Bach 
Helmut Rilling 
(Denon PCM 
O0X-7027-ND) 


TESTER 1 


TESTER 2 


Der erste Eindruck ist recht überzeu- 
gend, insbesondere unter Berücksich- 
tigung der geringen Abmessungen der 
Box. Die Wiedergabe der oberen Orgel- 
register ist sehr prägnant. Der Klang ist 
lebhaft und kraftvoll (wenn auch nicht 
besonders direkt). Die Tiefen wirken 
teilweise etwas überbetont. 


Kammerorchester 
J. S. Bach 
L’offrande musicale 
J. F. Paillard 
(Denon PCM 
OX-7021-ND) 


Sinfonieorchester 
Berlioz 

Symphonie fantastique 
Boulez 

(CBS 77226) 


en 


nenne 


Die Wiedergabe ist klar und sauber, be- 
sonders im Hochtonbereich. Die ober- 
sten Höhen wirken aber leicht be- 
dämpft. Der Bereich der mittleren Tie- 
fen scheint leicht überbetont. Insge- 
samt klingt die Box recht ausgewogen, 
insbesondere unter Berücksichtigung 
der geringen Abmessungen. 


Der erste Höreindruck ist positiv. Der 
Klang wirkt sauber und durchsichtig, 
der Stereo-Hörbereich im Raum ist 
groß. Die Bässe scheinen von einer grö- 
Beren Box zu kommen. Sie tragen zu ei- 
ner guten Räumlichkeit der Wiedergabe 
bei. Die klangliche Charakteristik des 
Instrumentes wird gut wiedergegeben. 


TESTER 3 


Trotz der beschränkten Abmessungen 
wird der Klang der Orgel auch im Tief- 
tonbereich gut und sauber definiert. Die 
Präsenz ist etwas reduziert: Man 
scheint ganz hinten in der Kirche zu sit- 
zen, was als angenehm empfunden 
wird, denn die Klangfülle des Instru- 
mentes wird durch eine sehr räumliche 
Wiedergabe gut reproduziert. 


Beim Abhören ist man von der Klangfül- 
le, die man eigentlich nur einer größe- 
ren Box zutraute, überrascht. Der mitt- 
lere Tiefenbereich erscheint etwas 
überbetont. Insgesamt aber ein recht 
ausgeglichenes Klangbild. 


Wie zu erwarten war, werden einzelne 
Instrumente sehr plastisch gezeichnet, 
der Orchestergesamtklang wirkt dage- 
gen etwas dünn. Dies dürfte wohl auf 
die kleinen Abmessungen der Box zu- 
rückzuführen sein. Die dynamischen 
Fähigkeiten müssen dennoch als gut 
bezeichnet werden. 


Entgegen den Erwartungen zeigt die 
Box ein gutes dynamisches Verhalten. 
Die Qe wirkt recht klangneutral. Unter 
Berücksichtigung der Abmessungen ist 
die Klangfülle als befriedigend einzu- 
stufen; die Bässe könnten noch etwas 
weiter hinunter reichen. 


Weibliche Sıngstimme 
J. Beaz 

Diamonds & Rust 

(AM SLAM 664527) 


Männliche Singstimme 
Rod Stewart 

Foot Loose & Fancy 
Free 

(WB 56423) 


Die Wiedergabe der Stimme von Joan 
Baez wirkt sehr echt. Der Abstrahlwin- 
kel der Box ist groß. Die Tiefen sind 
kraftvoll, aber etwas weniger durch- 
sichtig als der Mittel- und Hochton-Be- 
reich. Insgesamt sind die Leistungen 
der Qe hervorragend. In ihrer Preis- 
klasse und Größenordnung nimmt sie 
einen guten Platz ein. 


Die Brillanz der Hochtonwiedergabe ist 
sehr überzeugend. Die Stimme von Rod 
Stewart habe ich von einer Box dieser 
Größenordnung selten so gut reprodu- 
ziert gehört. Die Tiefen sind kraftvoll 
auch bei hohen Lautstärkepegeln. 


Im wesentlichen ausgewogener Klang 
von guter Räumlichkeit. Der Cembalo- 
klang wirkt sehr direkt, die Bläser klin- 
gen gut durchgezeichnet. Die Präsenz 
im unteren Frequenzbereich könnte si- 
cherlich noch etwas verbessert werden. 


Die Abmessungen der Box verhindern 
wohl eine überzeugende Reproduktion 
des vollen Orchesterklanges, Es fehlt 
einfach etwas an Fundament, allerdings 
läßt sich dieser Mangel durch ge- 
schickte Aufstellung der Boxen im Hör- 
raum etwas mildern. Dennoch zeigt die 
Box ein recht neutrales Klangbild. 


Die Stimme der Sängerin klingt sehr na- 
türlich. Die Box hat einen ausgewoge- 
nen, angenehmen Klang. Eine Bestäti- 
gung, daß auch in dieser Klasse ernst- 
zunehmende Boxen zu finden sind. Le- 
diglich für den unteren Übertragungs- 
bereich ist die Qe weniger geeignet. Die 
Bässe erscheinen etwas entfernt, doch 
noch sauber. 


Das leicht rauhe Element von Joan 
Baez’ Stimme wird sehr deutlich repro- 
duziert. Die Wiedergabeleistung der 
kleinen Box ist durchaus überzeugend, 
sowohl hinsichtlich minimaler Klang- 
verfärbung als auch hinsichtlich der 
Dynamik. Den Übertragungsbereich 
würde man sich allerdings noch etwas 
größer wünschen. 


Die EMIT-Hochtöner scheinen den Hö- 
henbereich fast zu durchsichtig wie- 
derzugeben; dies führt zur Überbeto- 
nung der Zischlaute bei Rod Stewarts 
aggressiver Stimme. Sehr gut ist die 
Wiedergabe von Becken und Schlag- 
zeug. Die Box klingt weiträumig und 
zeigt ein gutes dynamisches Verhalten. 


Der Klang ist etwas direkt und voll, auf 
den ersten Eindruck hin vielleicht etwas 
wenig offen, insgesamt aber doch über- 
zeugend. Die Bässe sind ausreichend 
kraftvoll, das Klangbild wirkt weitge- 
hend neutral und ausgeglichen. 


INFINITY Qe 
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man RE nn Bram U m mel m) Die Frequenzgangkurve im schalltoten 
il Raum ist für eine Box dieser Größenord- 
nung sehr gleichmäßig. Eine leichte Anhe- 
bung zeigt sich im mittleren Bereich. 20 KHz 
werden in den Höhen mühelos erreicht, 
nach unten erstreckt sich der Hörbereich 
bis etwa 60 Hz. 
Im Hörraum ist der Verlauf unregelmäßiger, 
es zeigt sich eine Anhebung bei 70 bis 80 Hz. 
In den Tiefen werden auch unter diesen Be- 
dingungen 60 Hz erreicht; die Höhen fallen 
ab 5000Hz leicht ab. 
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Im Hochtonbereich sinkt die Impedanz auf 
4Ohm, bei 150Hz auf 50hm. Man sollte 
deshalb bei der Parallelschaltung von zwei 
Boxen dieses Typs vorsichtig sein. Der Pha- 
senverlauf ist ziemlich unregelmäßig, ob- 
wohl dies auf Grund des einfachen Aufbaus 
der Frequenzweiche nicht zu erwarten war. 
Es empfiehlt sich, einen bezüglich des Im- 
pedanzverhaltens ausreichend stabilen 
Verstärker zu benutzen. 


Das Rundstrahlverhalten muß, wie die Dia- 
Horizontale gramme ausweisen, als sehr gut bezeichnet 
Abstrahlung 8000 Hz werden. 


a 


_ 


1000 Hz 2000Hz 


Das Impulsverhalten war bei allen Testfre- 
auenzen zufriedenstellend. 


Einschwingverhalten 4000 Hz 8000 Hz 16000 Hz 20 000 Hz 
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Die Verzerrungen sind insgesamt gering. 
Die dritte Harmonische zeigt akzeptable 
Werte, die zweite Harmonische erreicht als 


K,-Verzerrung (dritte Harmonische) K,-Verzerrung (zweite Harmonische) Maximalwert 2%. 


Schallpegel in 1 Meter Abstand 
bei 2,83 Volt rosa Rauschen 


Für eine Box dieser Größenordnung ist der 
Wirkungsgrad sehr gut. 


Videorecorder 
SONY BETAMAX SL-8000 E 
ca. 2498 DM 
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Wie wär’s denn mal mit Video? 


Vielleicht liegt es am Betamax, wenn Sie demnächst nicht 
mehr so oft ins Kino gehen. Der »Betamax« ist ein preiswerter 
Videorecorder, der sich leicht bedienen läßt und eine hervorragende 
Bildqualität liefert. Die Cassetten sind kompakt 
und erlauben Spielzeiten von über drei Stunden. 


Videorecorder: Sony »Betamax« SL-8000 E. 

Hersteller: Sony Co., Kita Shinigawa, 6-chome, Shinigawa-ku, Tokio 
141, Japan. 

Importeur: Sony GmbH, Hugo-Eckener-Str. 20, 5 Köln 30. 

Mittlerer Verkaufspreis: 2800 DM. 


4 —————— 525mm —— Höhe 189 mm 


Aktiv ins Fernsehgeschehen eingreifen 

Die Fernsehtechnik erscheint dem Laien meist derart kompliziert, 
daß er sich schnell in die Rolle des passiven Teilnehmers drängen 
läßt. Wenn Sie noch nie selbst einen Video-Recorder der heutigen 
Generation bedient haben, sollten Sie dies in einem entsprechen- 
den Fachgeschäft einmal nachholen. Die Bedienung solcher Gerä- 
te, die mit Cassetten arbeiten, ist in keinem Fall komplizierter als 
die eines Ton-Cassettenrecorders. Auf Grund dieser einfachen 
Handhabung erschließt sich somit auch technisch Unbegabten die 
Möglichkeit, aktiv am Fernsehgeschehen teilzunehmen. Der Vi- 
deorecorder ermöglicht es, in selektierender Form Programme 
nach eigenen Bedürfnissen zu speichern, um sie bei Bedarf abrufen 
zu können. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, mit einer 
nachrüstbaren TV-Kamera eigene Programme zu erstellen, deren 
Qualität umgehend überprüft werden kann. Wie bei Cassettenre- 
cordern können auch hier die nicht mehr benötigten Aufnahmen 
wieder überspielt werden. 

Spätestens seit der Berliner Funkausstellung ’77 sind Videorecor- 
der für den Heimgebrauch ernsthaft interessant geworden, denn 
fast alle Hersteller zeigten Recorder, die mit erheblich verringerten 
Bandgeschwindigkeiten arbeiten. Auf diese Weise wurden gegen- 
über der ersten Videorecorder-Generation zwei wichtige Vorteile 
gewonnen: 


Längere Spielzeiten — geringere Folgekosten 


Durch die enorme Verringerung der Bandgeschwindigkeit wurde 
es möglich, auf den gleichen Cassetten maximal die doppelte Spiel- 
zeit aufzuzeichnen. Da das benötigte Bandmaterial sich nicht ver- 
teuerte, erzielte man auf diese Weise auch eine Halbierung der 
Folgekosten. Gerade hier ist der »Betamax« mit seinen kompakten 
Cassetten (sie sind etwa um ein Viertel kleiner als die der Konkur- 
renz) besonders interessant. Die Cassette mit der längsten Spielzeit 
von drei Stunden, und zwanzig Minuten kostet unter 50 DM; hier- 
aus resultiert für eine Stunde Spielzeit ein Preis von ca. 15 DM. 
Dies ist weniger, als heute eine gute Langspielplatte kostet, zumal 
deren Spielzeit in der Regel zwischen 40 und 50 Minuten liegt. Vi- 
deo ist also langfristig ein preiswertes Hobby. 


Bedienung 

Die Bedienung des »Betamax«-Recorders ist wirklich sehr ein- 
fach. Der Vergleich zum Cassettenlaufwerk drängt sich förmlich 
auf, denn der Tastensatz für die Steuerung sämtlicher Funktionen 
ist nicht umfangreicher; außerdem entspricht die Anordnung der 
Tasten beim » Betamax« derjenigen, die bei der Mehrzahl der Cas- 
settenrecorder üblich ist. Von links nach rechts sind die Tasten wie 
folgt angeordnet: Cassettenauswurf, schneller Rückauf, Stopp, 
Wiedergabe, schneller Vorlauf, Aufnahme und schließlich die Pau- 
sentaste. 

Kinderleicht wird das Gerät in Betrieb gesetzt. Man schiebt die 
Cassette ein und schließt das Fach. Selbständig fährt der »Beta- 
max« nun das Band in die Bereitschaftsposition. Wie aus den 
Schemazeichnungen 4-6 ersichtlich, werden beim Videorecorder 
nicht die Tonköpfe an das Band herangeführt, sondern das Vide- 
oband an die Tonköpfe. In unserem Fall läuft das folgendermaßen 
ab: Sobald das Cassettenfach geschlossen ist, wird ein Lademecha- 
nismus in Gang gesetzt und transportiert das Band ins Geräteinne- 
re, wo innerhalb von etwa drei Sekunden der Kontaktmit.der rotie- 
renden Kopftrommel hergestellt wird. 

Über die entsprechenden Tasten lassen sich nun Aufnahme- oder 
Wiedergabebetrieb wählen. Beim Übergang von einer Funktion in 
eine andere ist stets darauf zu achten, zunächst die Stopp-Taste zu 
betätigen. Über eine Kabelfernbedienung ist eine Unterbrechung 
bei Aufnahme und Wiedergabe möglich. 


Ausstattung 

Der »Betamax« verfügt über ein integriertes Empfangsteil mit acht 
programmierbaren Stationstasten. Somit ist es möglich, während 
des laufenden Fernsehprogramms gleichzeitig das eines anderen 
Kanals aufzuzeichnen. Die eingebaute Schaltuhr erlaubt, das Ge- 
rät bis zu drei Tage im voraus zu programmieren. Hierbei läßt sich 
die Aufnahmedauer in 15minütigen Schritten vorwählen. Die 
Schaltuhr mit digitaler Stunden- und Minutenanzeige ist bei allen 
Beleuchtungsverhältnissen gut ablesbar. Über die Memory-Ein- 
richtung des Zählwerkes ist es möglich, bestimmte Bandabschnitte 
während der Aufnahme oder Wiedergabe leicht aufzufinden. Mit 
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Bandführung _ 
Video-Köpfe 


Video-Kopf B 


Kopftrommel 


Video-Kopf DE 


Band 


Bandführung 


den Audio- und Videobuchsen kann der »Betamax« bei entspre- 
chend ausgerüsteten Fernsehgeräten »direkt« angeschlossen wer- 
den. Das heißt, daß der Prozeß der Modulation und Demodulation 
der hochfrequenten Schwingungen umgangen wird; dies aber führt 
zu einer spürbaren Verbesserung der Ton- und Bildqualität. 


Wie funktioniert das? 

Bei den Erläuterungen zur Bedienung wurde bereits angedeutet, 
daß die Abtastung und Aufzeichnung des Video-Signals völlig an- 
ders abläuft als bei Tonbandgeräten beziehungsweise Cassetten- 
laufwerken. Das Band wird beim »Betamax« um eine rotierende 
Kopftrommel geführt (Skizze 4 bis 6). Die Gründe für dieses offen- 
sichtlich komplizierte Verfahren werden deutlich, wenn man die 
Skizze 3 betrachtet. Die Videoköpfe A und B sind auf einer rotie- 
renden Trommel einander gegenüberstehend montiert. Diese 
Trommel dreht sich 25mal pro Sekunde. Das Band wird so um die 
rotierende Trommel herumgeführt, daß es eine U-förmige Schleife 
bildet und etwa die Hälfte des Trommelumfangs berührt. Wie aus 
der Skizze hervorgeht, berührt das Band die Trommeloberfläche in 
diagonaler Richtung. Da jeder Videokopf in einer 25stel Sekunde 
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1) Allgemeine Ansicht des geöffneten Be- 
tamax-Geräts. Das Innere ist ordentlich in 
Funktionsgruppen gegliedert. In der Mitte 
das geschlossene Cassettenfach, dahinter 
die Bandführungsmechanik mit der Kopf- 
trommel, links die Timergruppe und rechts 
der Fernsehtuner mit den Drehknöpfen zur 
Programmierung der Stationstasten. 


2) An der Rückwand befinden sich die An- 
schlüsse für ein Fernsehgerät oder einen 
Fernsehmonitor sowie der steckbare Netz- 
eingang und der Spannungswahlschalter. 
Für eigene Aufnahmen mit einer Fernseh- 
kamera ist auch ein Mikrofoneingang vor- 
handen. 


3) Die Videoköpfe A und B sind um 
180 Grad gegeneinander versetzt auf einer 
Trommel befestigt, diemit25 Umdrehungen 
pro Sekunde rotiert. Das Band umschließt 
die Kopftrommel schräg (schraubenlinien- 
förmig), so daß der Kopf A während einer 
halben Umdrehung der Trommel eine dia- 
gonale Spur aufzeichnet, wonach der Kopf 
B während der folgenden halben Umdre- 
hung die nächste Spur parallel zur vorigen 
Spur aufzeichnet. Bei der Wiedergabe wer- 
den diese beiden Spuren wieder abwech- 
selnd von den zwei Videoköpfen abgetastet. 


4) Bei einem Compact-Cassetten-Gerät 
bewegen sich nach dem Einlegen der Cas- 
sette die Tonköpfe auf das Band zu.Hatman 
aber beim Betamax-Videorecorder die Cas- 
sette in das Fach eingeführt, so... 


5) ... holt ein Lademechanismus das Band 
aus der Cassette, um es vorschriftsmäßig 
um die Kopftrommel zu legen, bis... 


6) ... das Band die Trommel um ein wenig 
mehr als einen halben Umfang umschließt. 
Jetzt ist das Gerät aufnahmebereit; sobald 
Kopftrommel und Band sich (gegenläufig) 
bewegen, schreiben die beiden Videoköpfe, 
wie mit Bild3 dargestellt, dieschrägen Spu- 
ren auf die Magnetschicht. 


7) Der Aufbau des Sony Betamax ist vor- 
bildlich. Alle wichtigen Kabelverbindungen 
sind mit Steckkontakten angeschlossen. 
Einige der gedruckten Schaltungen sind 
sehr leicht auswechselbar. 


8) Die Bedienungstasten des Laufwerks 
unterscheiden sich kaum von denen eines 
normalen Cassettendecks. 


9) Die Abstimmung der Stationstasten er- 
folgt mit Potentiometern, ähnlich wie bei 
den meisten Farbfernsehgeräten. 


10) Die gedruckte Schaltungsplatine für 
die Steuerung der Kopftrommel und für den 
Audioteil des Recorders. 


11) An der Unterseite des Betamax-Recor- 
ders befindet sich eine einzige, sehr große 
Platine. In der Aussparung rechts unten ist 
der Lüfter erkennbar. 


eıne Umdrehung macht, wird vom Kopf A während der Hälfte der 
ersten Umdrehung (180 Grad) eine diagonale Spur aufgezeichnet 
und eine weitere wird dann vom Kopf B während der zweiten 
Hälfte der Umdrehung aufgezeichnet. Bei der Wiedergabe werden 
diese Informationen von den Köpfen A und B abgetastet. Diese 
Beschreibung soll eine Vorstellung davon vermitteln, welch kom- 
plizierte Technik angewendet werden muß, um die guten Resultate 
zu erzielen. Dazu gehört auch das Bestreben, die größtmögliche In- 
formationsmenge auf dem Band unterzubringen. Dies geschieht 
durch eine geeignete Anordnung der Videoköpfe und durch einen 
kleinstmöglichen Zwischenraum zwischen den Spuren, der not- 
wendig ist, um das Übersprechen zu unterbinden. 


Das Innenleben 

Nach der Demontage der Abdeckhaube erkennt man, daß das Ge- 
häuse bis in den letzten Winkel mit Bauteilen gefüllt ist. Neben ei- 
ner Vielzahl gedruckter Schaltungen finden sich jeweils in Blöcken 
zusammengefaßt folgende Baugruppen: Laufwerk, Tuner, Schal- 
tuhr und Netzteil. Die Montage wirkt sauber und robust. Die Ver- 
drahtung wurde auf ein Minimum reduziert, was sehr zur Über- 


sichtlichkeit beiträgt. Insgesamt erschien uns der Aufbau recht ser- 
vicefreundlich. 


Der »Betamax« im praktischen Betrieb 
In der Praxis gestaltete sich die Bedienung des Gerätes tatsächlich 
sehr einfach. Die Laufwerktasten rasten gut ein und gewährleisten 
eine sichere Schaltung der entsprechenden Funktionen. Die Bele- 
gung der Stationstasten wird in derselben Weise durchgeführt, wie 
dies bei vielen Fernsehgeräten üblich ist. Die Programmierung der 
Schaltuhr ist nach dem Studium der Gebrauchsanleitung ebenfalls 
schnell und einfach verständlich. Wir konnten bezüglich der Be- 
dienung keine Mängel feststellen. Noch angenehmer wären viel- 
leicht elektronisch verriegelte Tipptasten anstatt desmechanischen 
Tastensatzes. 
Die Bildqualität bei Aufnahme und Wiedergabe über verschiedene 
hochwertige Fernsehgeräte ist sehr gut und steht der des Originals 
kaum nach. Die geringfügigen Unterschiede in den Farbschattie- 
rungen und der Bildschärfe konnten unter normalen Bedingungen 
so gut wie nicht wahrgenommen werden. 

S:B./G. C. 


Technische Daten »Betamax« SL-8000 E 
Video-Signal-Norm: CCIR/PAL 

Bildauflösung (Farbe): 270 Zeilen 
Bild-Rauschabstand: 42 dB 
Ton-Übertragungsbereich: 50-8000 Hz 
Ton-Rauschabstand: 40 dB 

Breite des Magnetbandes: 12,7mm 
Bandgeschwindigkeit: 1,87 cm/sec 
Relativgeschwindigkeit: 5,83m/sec 

Rückspulzeit für 130 Min.: unter 3 Min. 

Abmessungen (BxHXT): 52,5 x 18,9x 39,4cm 
Gewicht: 19kg 

Stromversorgung: 110/127 V/220V/240V; 50Hz 


Zubehör: Betamax-Cassetten mit folgenden Spielzeiten: 30 
Min./1 Std. 5 Min./2 Std. 10 Min./3 Std. 20 Min. Fernbedienung 
mit 6-m-Kabel. TV-Kamera Sony S/W AVC-1420 (schwarzweiß) 
mit Mikrofon und Tragetasche. 
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Das Schaufensier 


Elektronische Frequenzweiche: Accuphase F-5. 

Hersteller: Kensonic Laboratory Inc., 2124-6 Motoishikawa-cho, 
Midori-ku, Yokohama 227, Japan. 

Importeur: P.l.A. HiFi-Vertriebs GmbH, Ludwigstraße 4, 

6082 Waldfelden-Walldorf. 

Mittlerer Verkaufspreis: 1980 DM für das Grundgerät plus 80 bis 
600 DM je nach gewünschten Einschüben. 


Die Geräte der Firma Accuphase werden von Kensonic Labo- 
ratory hergestellt, einer Firma, die sich mit der Entwicklung von 
HiFi-Spitzenkomponenten befaßt. 

Neben Empfängern und Verstärkern hat Accuphase einen auf- 
wendigen Entzerrer-Vorverstärker im Programm, der auch für 
Moving-Coil-Tonabnehmersysteme geeignet ist. 

Die elektronische Frequenzweiche, der unser Bericht gilt, ist 
für eine Anzahl unserer Leser möglicherweise nicht so interes- 
sant, doch auf Grund etlicher Anfragen, die uns erreichten, ent- 
schlossen wir uns dennoch, der Accuphase »F-5« einen aus- 
führlichen Bericht zu widmen. 

Zunächst einmal soll die Funktion des Gerätes näher beschrie- 
ben werden. Die Accuphase F-5 ist quasi als Baustein für die 
Konzeption einer eigenen aktiven Lautsprecherbox gedacht. 
Bei aktiven Lautsprecherboxen ist bekanntlich die Verstär- 
ker-Endstufe mit den Lautsprecherchassis in einem gemeinsa- 
men Gehäuse untergebracht. Den Hoch-, Mittel- und Tiefton- 
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chassis sind dabei eigene Verstärkerstufen zugeordnet. Vorteile 
bei dieser Lautsprecherkonzeption sind unter anderem der 
Wegfall der passiven Frequenzweiche und die Möglichkeit, die 
einzelnen Verstärkerstufen optimal auf die entsprechenden 
Chassis abzustimmen. 

Der Wegfall des passiven Frequenzweichen-Netzwerkes ergibt 
eine bessere Bedämpfung der Lautsprechersysteme und ein 
günstigeres Einschwingverhalten. Des weiteren lassen sich die 
Leistungen in optimaler Weise staffeln: der Tieftonbereich be- 
nötigt bekanntlich die höchste Leistung, der Mittel- und Hoch- 
tonbereich dagegen eine vergleichsweise geringe. Ein weiterer 
Vorteil liegt darin, daß die Eigenschaften der Lautsprechersy- 
steme (Induktivität der Spulen) nicht das Verhalten der elek- 
tronischen Frequenzweiche beeinflussen können. 

Die Zusammenstellung einer Anlage für den Mehrwege-Ak- 
tivbetrieb erfordert, abgesehen von dem finanziellen Mehrauf- 
wand, auch einige einschlägige Erfahrungen. Eine nicht sach- 
kundig zusammengestellte Kombination kann zu enttäuschen- 
den Ergebnissen führen. 

Die »F-5« wird in zwei Versionen geliefert. Diese unterschei- 
den sich ausschließlich in der Gestaltung der Frontplatte. Ne- 
ben der Ausführung für den 19-Zoll-Rack-Einbau ist eine 
»Normalversion«, die auf die anderen Bausteine von Kensonic 
abgestimmt ist, erhältlich. Preislich besteht kein Unterschied. 
Auf der Frontplatte des Gerätes finden sich lediglich ein Netz- 
schalter nebst Kontrollampe und eine Abdeckplatte, die sich 
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leicht abnehmen läßt. Zum Lösen der Spezialschrauben wird 
kein Schraubenzieher benötigt. Hinter der Abdeckplatte ent- 
deckt man zwei Einschubfächer für jeweils eine Platine (auf die 
unterschiedlichen Platinen kommen wir noch zu sprechen). Auf 
der Geräterückseite sind gleiche Buchsen für die Verstärker- 
stufen angeordnet. Außerdem finden sich dort eine Netzsiche- 
rung, der Spannungswahlschalter und zwei Pegelsteller für die 
Ausgangsspannung des Mittel- und Hochtonbereichs. Im Inne- 
ren des Gerätes ist alles sehr sorgfältig und robust ausgeführt. 
Außer dem abgeschirmten Netztrafo liegen dort drei Platinen, 
auf denen die elektrischen Schaltungen untergebracht sind. 
Eine Platine enthält die Schaltung für das Netzteil, die beiden 
anderen die Bauteile der eigentlichen Frequenzweiche, ge- 
trennt für den linken und rechten Kanal. Die beiden Relais sor- 
gen für eine verzögerte Zuschaltung der Ausgangsspannung. 

In einem Punkt unterscheidet sich das Gerät wesentlich von an- 
deren elektronischen Frequenzweichen: Es enthält keine Ein- 
stellmöglichkeit für die Dfemahmensanemen. Stattdessen 
werden unterschiedliche Platinen-Einschübe geliefert, die für 
festgelegte Frequenzbereiche ausgelegt sind. Mit zwei Schiebe- 
schaltern auf jeder dieser Platinen kann die Steilheit des Tief- 
paß- bzw. Hochpaßfilters zwischen 12 und 18dB pro Oktave 
umgeschaltet werden. Accuphase bietet unterschiedliche Ein- 
schübe für Zwei- und Drei-Wege-Kombinationen an, bei de- 
nen die Übernahmefrequenzen zwischen 100 und 12500 Hz 
liegen. Die Zwei-Wege-Module kosten 80 DM pro Paar, die 


Links: Ein Frequenzwei- 
chen-Modul. Man erkennt 
das Relais für die verzö- 
gerte Signalzuschaltung. 


Vorverstärker 


Rechts: Anschlußschema 
beim Dreikanal-Betrieb. 


Endstufe 
(Mitten) 


Unten: Ansicht der Front- 
seite der »F-5« mit ge- 
schlossener Abdeckplat- 
te. Das Einschieben der 
Frequenzweichen-Mo- 
dule wird durch Füh- 
rungsschienen und kleine 
Griffe an den Modulen er- 
leichtert. 


Drei-Wege-Module bis zu 600 DM (zusätzlich zum Grundpreis 
des Gerätes). 

Die Accuphase »F-5« ist aufgrund der oben beschriebenen Ge- 
gebenheiten nur für jene geeignet, die sich auf eine bestimmte 
Lautsprecherkombination festgelegt haben, da ansonsten meh- 
rere Module zum Auswechseln angeschafft werden müßten; 
dies wäre aber wegen der recht hohen Einzelpreise recht auf- 
wendig. 

Schafft man zwei Geräte an, ist sogar eine Erweiterung auf 
Vier- bis Fünf-Wege-Betrieb möglich. Vermißt haben wir bei 
diesem Gerät eigentlich nur eine Eichung der Pegelsteller in 
dB. Die Bedienungsanleitung ist sehr ausführlich. Anhand von 
Skizzen werden die verschiedenen Anschlußvarianten erläu- 
tert. 


Pro 

Saubere mechanische und elektrische Konstruktion. Ver- 
wendung hochwertiger Bauteile und Materialien. Hervorra- 
gende Bedienungsanleitung. Verzögerte Zuschaltung des 
Ausgangssignals. 


Kontra 

Hohe Preise für die Einschub-Module. Pegelsteller für Mit- 
tel- und Hochtonbereich nicht in dB geeicht. Wahl der Flank- 
kensteilheitnur zwischen 12 und 18 dB pro Oktave möglich. 
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HiFi 
und 
Wohnen 


Leser zeigen 
ihre Anlagen 


Auf dieser Seite 
möchten wir unseren 
Lesern Gelegenheit 
geben zu zeigen, wie 
sie ihre HiFi- Anlage 
zusammengestellt und 
in einem Schrank, 
einem Regal oder 

auf andere Weise 
aufgebaut haben. 
Damit können wir 
vielleicht manchem 
HiFi-Freund 
interessante Anregungen 
geben. Wir laden 
deshalb auch Sie ein 
uns ein Farbfoto 

oder (noch besser) ein 
Farbdia mit einer 
kurzen Beschreibung 
Ihrer Anlage 
einzuschicken. Es 
kommt dabei nicht 
darauf an, daß die 
Anlage etwa besonders 
umfangreich oder teuer 
ist, sondern nur 

auf eine gelungene oder 
originelle Anordnung. 
Wir werden die am 
besten geeigneten 
Einsendungen 
auswählen und allen 
Lesern, deren Beitrag 
veröffentlicht wird, 

als kleine Belohnung 
eine LP überreichen. 
Fürs Mitmachen sagen 
wir Ihnen schon 

Jetzt Dankeschön. 
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Wohnlicher 
Turm 


Nach vielen Experimenten in sie- 
ben Jahren habe ich mir meine 
Traumanlage zusammengestellt. 
Die Grundbausteine sind der Tu- 
ner-Vorverstärker Revox A 720 
und die Endstufe Revox A722. 
Da ich begeisterter Tonbandama- 
teur bin, habe ich mich für zwei 
Spulen-Tonbandgeräte Revox 
B77 entschieden. Der Platten- 
spieler stammt aus dem Hause 
Technics und trägt die Bezeich- 


nung SL1300. Das Tonabneh- 
mersystem istein Audio Technica 
ATI2XE/H. Als Boxen ver- 
wende ich für unser Wohnzimmer 
zwei Altec Santana und für das 
Schlafzimmer zwei Heco P2001. 
Mit je einer Fernbedienung kann 
ich den Tuner-Vorverstärker und 
eine Bandmaschine bequem steu- 
ern. Zum Abhören meiner Schel- 
lackplatten tut ein 50 Jahre altes 
Elektrola-Grammophon bei mir 
seinen Dienst. Damit unser 
Wohnzimmer bei soviel Technik 
auch noch wohnlich aussieht, 
habe ich mir einen Turm nach ei- 


genen Entwürfen anfertigen las- 
sen. Seit dieser Zeit ist meine 
Frau auch wieder mit meinem 
Hobby einverstanden. 

R. Alberti, Hamm 


Ein selbstgebautes 
preiswertes Rack 


Hier ist mein Beitrag für Ihre Ru- 
brik »Meine Anlage ist aber grö- 
Ber und schöner als Deine«. Ich 
bitte um eine Veröffentlichung 
nicht, um anderen Leuten zu zei- 
gen, wofür ich mein Geld ausge- 
be, sondern um anderen HiFi- 
Freaks zu demonstrieren, daß 
man in Deutschland außer japani- 
scher Elektronik auch gute japa- 
nische Kameras kaufen und damit 
gute Bilder knipsen kann. 

Doch nun zu einigen Details mei- 
ner Anlage: Scott-Tuner 431, 
Technics-Plattenspieler 1710 mit 
Ultimo 20 A, Sansui-Cassetten- 
Deck SC-3100, Philips-DNL- 
Einheit zur Rauschunterdrük- 
kung bei alten Bandaufnahmen, 
Tonbandgerät Revox A77, 
MXR-EQqualizer, Philips-MFB- 
567-Lautsprecherboxen, Tech- 
nics-Vorverstärker SU 9070. 

Da ich die Bandgeräte häufig für 
Live-Mitschnitte außer Haus be- 
nötige, kam ein fester Einbau 


nicht in Frage. Deshalb dachte ich 
mir statt eines üblichen »Racks« 
eine andere, praktischere Lösung 
aus: Ich brachte an der Wand 
Lochschienen an, in die ich Win- 
kel einhängte, wie sie für Bücher- 
regale verwendet werden. Die 
einzelnen Geräte meiner Anlage 
stellte ich dann unmittelbar auf 
diese Winkel; lediglich für den 
Plattenspieler setzte ich ein Brett 
ein, da ja sonst die elastischen 
Füße zur Trittschallisolation wir- 
kungslos wären. Das Revox- 
Spulentonbandgerät stellte ich 
wegen seines sehr großen Ge- 
wichts ebenfalls nicht auf diese 
Winkel, sondern auf mein Ton- 
bandarchiv. 
Ein wesentlicher Vorteil meiner 
Lösung ist, daß sie sich jederzeit 
ohne umständliche oder kostspie- 
lige Umbauarbeiten veränderten 
Bedürfnissen (beispielsweise bei 
Erweiterung der Anlage) anpas- 
sen läßt. Weil mein Vorschlag zu- 
dem recht billig zu realisieren ist 
und unabhängig von der Art und 
Größe der HiFi-Anlage immer 
eine perfekte Lösung nach Maß 
erlaubt, denke ich, daß mancher 
Leser diese Anregung gern auf- 
greifen wird. 

J. Wujanz, Volxheim 


Viel Plexiglas für einen HiFi-Turm, 


der auch noch wachsen kann 


Weil ich gern Musik höre, schaffte 
ich mir eine nochwertige HiFi- 
Anlage aus Einzelbausteinen an. 
Nun mußte ich natürlich ir- 
gendwo all die Geräte unterbrin- 
gen. Da ich auf einen Wohnraum 
mit angenehmer, behaglicher 
Atmosphäre Wert lege, sollte der 
optische Gesamteindruck meiner 
Einrichtung nicht durch einen 
»Fremdkörper« gestört werden. 
Andererseits wollte ich die An- 
lage aber auch nicht verstecken. 
Die auf dem Markt erhältlichen 
HiFi-Türme entsprachen jedoch 
nicht meinen Vorstellungen, ob- 
wohlich das Rack-Prinzip an sich 
gut fand. Also suchte ich nach ei- 
ner besseren Lösung. 

Mein Bausteinregal besteht aus 
rauchfarbenem Plexiglas und ist 
so konstruiert, daß es bei Bedarf 
aufgestockt werden, also bei An- 
schaffung weiterer Geräte »wach- 
sen« kann. Die Vielseitigkeit er- 
gibt sich aus dem Rasteraufbau. 
Das Regal setzt sich nämlich aus 
gleichartigen Kästen aus je zwei 
Seitenwänden, einer Boden-, 
Deck- und Rückwand zusammen, 
die in den Ecken durch steckbare 
Knoten zusammengehalten wer- 
den. Die Rückwand ist zur Ver- 


steifung unbedingt notwendig. 
Bei Erweiterung sind drei weitere 
Scheiben plus Rückwand erfor- 
derlich. Der Aufbau ist wirklich 
einfach. Die Verbindungsele- 
mente gibt es übrigens in ver- 
schiedenen Ausführungen als 
End- und als Zwischenstücke. 

Ich möchte auch noch die Kom- 
ponenten meiner Anlage vorstel- 
len: Als Vorverstärker habe ich 
den Yamaha C-2, als Endverstär- 
ker den Yamaha B-2. Der Plat- 
tenspieler ist ein Transrotor AC 
mit SME-Tonarm 3009 S II und 
dem Tonabnehmer Audio Tech- 
nica Signet TK-7; er paßt mit sei- 
nem Plexiglas-Chassis besonders 
gut zu meinem Regal. Ferner 
habe ich noch den Tuner Akai 
AT-2600, das Cassettendeck Ro- 
adstar RS-8500 sowie die Kopf- 
hörer NAD RP-18 und Wharfe- 
dale DD-1. In meinem Foto ist 
auch noch eine meiner Boxen von 
Bowerss & Wilkins, Modell 
DM 70 improved, zu erkennen. 

Ich würde mich freuen, wenn Sie 
meine Anlage zur Veröffentli- 
chung in »stereoplay« auswählten 
und wenn mein Turm manchem 
Leser als Anregung dienen könn- 
te. W. Schettler, Rendsburg 


Die 
Platten 
des 
Monats 


Am Ende jeder Bespre- 
chung finden Sie eine 
Kurzbewertung der 
Schallplatte. Eine Anzahl 
von 1 bis 5 Sternchen be- 
urteilt den künstlerischen 
Wert der Aufnahme 
(Musikalität, Interpreta- 
tion, Repertoirewert). 
Eine Anzahl von 1 bis 5 
Kreisen charakterisiert 
die technische Platten- 
qualität (Aufnahme, 
Schnitt, Pressung). Für 
die künstlerische Beurtei- 
lung sind Musikkritiker 
zuständig. Die Technik 
wird von Toningenieuren 
bewertet, die mit den 
Spezialisten der einzel- 
nen Fachgebiete eng zu- 
sammenarbeiten. Bei der 
Beurteilung des künstle- 
rischen Wertes werden 
als repräsentativ angese- 
hene Aufnahmen dersel- 
ben Interpreten sowie als 
bisher vorbildlich gel- 
tende Einspielungen an- 
derer Interpreten zum 
Vergleich herangezogen. 
Bei der Beurteilung der 
technischen Qualität wird 
gegebenenfalls auf histo- 
rische Aufnahmen hin- 
gewiesen und natürlich 
der technische Stand der 
damaligen Aufnahmebe- 
dingungen berücksich- 
tigt. 
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Dowland 
(1563-1626) 
»Third Booke 
of Songs« 


Consort of Musicke, Rooley 
Decca TIS DSLO 531- 2 
(2 Lps) 


Die erste Folge dieser Dowland- 
schen Gesamtausgabe war dem 
»First Booke of Songs« (1597), die 
zweite dem »Second Booke of 
Songs« (1600), die dritte dem 
»Third and Last Booke of Songs« 
(1603), die vierte »A Pilgrames So- 
lace« (1612), die fünfte den »La- 
chrimae« (1604), die sechste »La- 
mentatio Henrici Noel-Psalms and 
Spiritual Songs — 3 solo songs from 
a Musicall Banquett« (1910), die 
siebente »Consort Music and mis- 
cellaneous Works« und die achte 
der »Music for lute« gewidmet. 
Die schönsten Aufnahmen waren 
bisher ohne Zweifel die Lieder, 
während »Lachrimae« trotz der 
präzisen Interpretation vor allem in 
Großbritannien mit großer Zu- 
rückhaltung aufgenommen wur- 
den. 
Dieses dritte Buch der Lieder nun 
ist wieder so gut wie die ersten bei- 
den; vielleicht das Beste, was An- 
thony Rooley und sein Consort of 
Musicke aufgenommen haben (die- 
ser Gruppe ist eine grundlegende 
Analyse der englischen Renaissan- 
cemusik zu verdanken, die zu Plat- 
tenaufzeichnungen geführt hat, die 
von hohem künstlerischem Niveau 
und großer musikhistorischer Ge- 
nauigkeit geprägt sind). Bei dieser 
Aufnahme ragt wieder einmal die 
erstaunliche Sopranistin Emma 
Kirkby heraus, die in diesem Be- 
reich sicher nicht ihresgleichen hat. 
Perfekt wie immer Martyn Hill und 
David Thomas, gut J. Y. Skinner als 
Kontratenor. 

GR: 


Monteverdi 
(1567-1643) 

»Vespro della 

beata vergine« 

Pro Cantione Antiqua, 
Collegium Aureum, Maier, 


HMI 187-02759/60 Q 


Zu den letzten, langerwarteten 
Editionen der Harmonia Mundi 
gehört auch Claudio Monteverdis 
»Vespro della beata vergine«, aus- 
geführt vom Collegium Aureum. 
Diese Interpretation des bekannten 
Ensembles ist eine interessante 
»philologische Alternative« zu der 
Harnoncourts, von dem schon häu- 
fig in dieser Zeitschrift die Rede 
war. 
Ohne Zweifel fällt der Vergleich 
dieser Aufnahme mit den Aufnah- 
men von Corboz oder Schneidt zu- 
gunsten des Collegium Aureum 
aus. Sie präsentiert vier hervorra- 
gende Solisten des Pro Cantione 
Antiqua (Griffet, Roberts, Thomas 
und George), die Escolania und 
Capella de Musica Montserrat un- 
ter der Leitung von Irenu Segarra 
und ein Collegium Aureum mit drei 
Hörnern und drei Posaunen auf der 
Höhe seines Könnens. 
Diese drei Elemente verschmelzen 
zu einer Einheit, aus der ein unge- 
trübter Genuß resultiert, den sich 
kein Freund alter Musik entgehen- 
lassen darf. Fürwahr eine ausge- 
zeichnete Zusammenarbeit aller 
Beteiligten im Rahmen einer voll 
und ganz überzeugenden, glänzen- 
den Interpretation. 

GR. 
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Coprario 
(1575-1626) 
»Songs of 

Mournings« 


Consort of Musicke, Rooley 
Decca TIS DSLO 511 


Das Consort of Musicke unter der 
Leitung Anthony Rooleys widmet 
sich ausschließlich der englischen 
Renaissancemusik, und zwischen 
den einzelnen Folgen der Dow- 
landschen Gesamtausgabe präsen- 
tieren sie interessante Beispiele der 
Vokal- und Instrumentalmusik aus 
dieser Epoche, eine Musik, die uns 
noch weitgehend unbekannt ist. 
John Coprario (oder John Cooper 
oder Giovanni Coperario) ist sei- 
nerzeit durch seine Kompositionen 
für Laute bekannt geworden. Diese 
Sammlung »Songs of Mournings« 
(1613), die höchstwahrscheinlich 
hier zum ersten Male aufgenom- 
men worden ist, besteht aus sieben 
Liedern, die anläßlich des Todes 
von Henry Frederick (Prinz of Wa- 
les, 1612 im Alter von 18 Jahren 
gestorben) komponiert wurden. Sie 
werden von dem Tenor Martyn 
Hill, Trevor Jones an der Baß- 
gambe und Rooley an der Laute 
vorgetragen. Die Stimme Hills und 
die beiden Instrumente verschmel- 
zen zu einem beeindruckenden 
Klangbild. 
Auf der zweiten Seite hören wir 
sechs Phantasien für Viola und Vio- 
line, die die Mitglieder des Consort 
of Musicke spielen; angenehm die 
Bässe der Orgel Alan Wilsons. Die 
Aufnahmen sind vor allem deswe- 
gen interessant, weil es sich um eine 
typisch englische Musik handelt, 
die vom Inhalt her stark an Dow- 
land erinnert. 

G.R. 
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künstlerischer Wert 
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Technik 


Aufnahmedatum 


Der 3. Termin, der nicht 
verpaßt werden darf 
o000 

Präsenz und Natürlichkeit 


Aufnahme: 1977 
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Neuer Ruhm für Monteverdi 
000 

Klanglich zufriedenstellend, 
Nachklang und Knistern 


Aufnahme: 1977 


Xurır 
Neue Lieder aus England 


oO000 
Präsenz und Aus- 
gewogenheit 


Aufnahme: 1977 
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Vivaldi 
(1678-1741) 
Konzerte für Flöte, 
Oboe und Fagott 


Musieci 
Philips 6768 015 (5 Lps) 
Vivaldi-Edition, Folge 9 


Es handelt sich hier nicht um eine 
Gesamtausgabe der Konzerte Vi- 
valdis für Flöte, Oboe und Fagott. 
Wenn man bedenkt, daß Vivaldi 
allein 38 Konzerte dem Fagott ge- 
widmet hat, ergibt dies bei grober 
Rechnung schon mindestens 7 Lps. 
Auf den hier genannten Platten 
werden 10 Konzerte für Flöte, 9 
Konzerte für Oboe und 4 Konzerte 
für Fagott vorgestellt. Die Kon- 
zerte für Flöte sind das in g-Moll P. 
140; das in D-Dur P. 203; das in 
a-Moll P. 80; das in g-Moll P. 342; 
das in D-Dur (»La Notte») P. 205; 
das in c-Moll P. 440; das in G-Dur 
P. 118; das in F-Dur (»La tempesta 
di mare«) P. 261; das in a-Moll P. 
77 und das in C-Dur P. 76 für zwei 
Flöten. Die Konzerte für Oboe sind 
das in a-Moll RV/R. 463; das in 
C-Dur P. 41; das in g-Moll RV/R. 
460; das in C-Dur P. 50; das in 
C-Dur P. 44; das in F-Dur RV/R. 
457, das in a-Moll P. 42; das in 
D-Dur P. 187; das in F-Dur P. 306. 
Bei den Konzerten für Fagott han- 
delt es sich schließlich um das in 
e-Moll P. 137; das in a-Moll P. 70; 
das in F-Dur P. 305 und das in 
B-Dur P. 382. 
Die drei Solisten, denen die Inter- 
pretation anvertraut wurde, sind 
Severino Gazzelloni (Flöte), Heinz 
Holliger (Oboe) und Klaus Thu- 
nemann (Fagott). Bei dieser neun- 
ten Kassette der Vivaldi-Edition 
handelt es sich um Neuausgaben 
bereits vorhandener Aufnahmen. 
P.:G. 


Vivaldi 

(1678-1741) 

Konzerte op. VII 

und op. VII 

Musici, Accardo, Ayo, 
Holliger 

Philips 6768 011 (5 Lps) 
Vivaldi-Edition, Folge 5 


Von. einer Vivaldi-Edition müßte 
man meiner Meinung nach eine 
präzisere Zielsetzung erwarten 
können; entweder eine mit antiken 
Instrumenten realisierte Sammlung 
(so befände man sich mehr im Ein- 
klang mit der neuen Auffassung der 
Barockmusikinterpretation) oder 
aber eine Gesamtausgabe mit der 
Instrumentalmusik Vivaldis, ein 
Werk, das die Musici in zwei Jahren 
hätten gut bewältigen können. 
Aber in den insgesamt zehn Kasset- 
ten finden wir nur das künstlerische 
Testament des italienischen En- 
sembles, das unserer Ansicht nach 
eher ein historischer Exkurs als 
eine wirkungsvolle Orientierung 
auf die detaillierte Kenntnis des ve- 
nezianischen Komponisten ist. 
Kurz, dieser Vivaldi ist anachroni- 
stisch; sogar die Franzosen (nach 
den Holländern, den Deutschen, 
Österreichern und Engländern) 
spielen ihn besser und aktueller 
(siehe Malgoire). Uns bleibt nur die 
Erinnerung, wie die Musici 1959 
»Il cimento dell’armonia e dell’in- 
venzione« op. VIII (im selben Jahr 
wie diese Aufnahme entstanden) 
spielten; und wir können uns auf 
Harnoncourts Version berufen. 
Sicherlich gefällt einem Teil des 
Publikums diese überholte Art der 
Interpretation, so daß sie ihre Be- 
rechtigung hat (ein Vergleich mit 
Harnoncourt, Collegium Aureum 
und Malgoire fällt jedoch zu ihrem 
Nachteil aus). 

G:R. 


Bach 
(1685-1750) 
Werke für Cembalo 


Brendel 
Philips 9500 353 


Brendel ist ohne Zweifel einer der 
originellsten und ernsthaftesten 
Pianisten seiner Generation, ein 
Musiker, der unsere uneinge- 
schränkte Wertschätzung und un- 
ser Vertrauen in seinen sicheren 
künstlerischen Geschmack besitzt. 
Aber er hätte sich nicht an Bach 
heranwagen dürfen! Es scheint un- 
vermeidlich, daß ein Pianist, dem 
seine Plattenfirma alle Wege geeb- 
net hat, sich früher oder später dar- 
anmacht, die überlieferten Cemba- 
lowerke durchzugehen, wobei Bach 
dann eines der ersten bedauerns- 
werten Opfer ist. 
Ich wollte meine Rezension mit ei- 
ner positiven Beurteilung Brendels 
beginnen, weil ich ihn und seine 
künstlerische Linie sehr bewunde- 
re, aber angesichts dieser Interpre- 
tation Bachs fehlen mir die Worte. 
Sehen wir einmal davon ab, daß es 
geradezu unverständlich ist, Bachs 
Cembalowerke am Klavier zu in- 
terpretieren; mag diese Entschei- 
dung als eine Laune des Künstlers 
durchgehen. Aber wie kann man 
die musikalische »Poetik« des 
Komponisten so sehr ignorieren? 
Auch wenn der Interpret ein ande- 
res Instrument wählt, enthebt ihn 
das nicht der Pflicht, der Gefühls- 
lage und der spezifischen Musikali- 
tät des Komponisten nachzuspü- 
ren. Brendel hat sich hier allzu 
forsch an Werke herangewagt, die 
mehr Einfühlung und demütige 
Analyse erfordern. 

G.R. 


JOHANN SEBASTIAN BACH 


Bach 
(1685-1750) 
Kantaten. ; 
BWV 202/204/208 


Kammerorchester Berlin, 
Schreier, Mathis 
Archiv 2533 363-2533 364 


Die Archiv plant, sämtliche Kanta- 
ten Bachs aufzuzeichnen. Hier 
stellt sie nun die weltlichen Kanta- 
ten des großen Komponisten vor. 
Über den Dirigenten Karl Richter 
der mit der Aufnahme dieser Ge- 
samtausgabe für die Archiv beauf- 
tragt wurde (seine Konkurrenten 
Leonhardt und Harnoncourt leiten 
die Aufnahmen der Kantaten für 
die Telefunken), braucht kein Wort 
verloren zu werden - er ist bereits 
zum Mythos geworden. 
Merkwürdigerweise wurde bei die- 
sen weltlichen Kantaten Karl Rich- 
ter der Dirigent Peter Schreier zur 
Seite gestellt; merkwürdigerweise 
deshalb, weil besagter Peter 
Schreier auch Tenor und - 0 Zufall! 
— der bevorzugte Tenor Richters 
für die Gesamtausgabe ist. Als So- 
pran wird uns Edith Mathis präs- 
entiert, die ebenfalls mit Richter 
engzusammenarbeitet. Was hat das 
zu bedeuten? Handelt es sich um 
ein Schisma oder einfach um einen 
»Mannschaftswechsel«? 
Wie dem auch sei, Peter Schreier 
gelingt es nicht, sehr viel mehr als 
Richter auszusagen. Die Interpre- 
tation ist durchweg farblos und nur 
durch die Größe der Musik Bachs 
zu ertragen. Schätzenswert bei 
Richter die größere Präzision bei 
der Aufteilung der Phrasen; dieses 
Minimum hätte man doch von 
Schreier erwarten können. 

P.-C, 


Schwerfällig und 
wenig phantasievoll 
o000 

Klang und Reinheit gut 


Aufnahme: 1974-77 


Die vier Jahreszeiten auf 
»alte Art« 

000 

Klang und Selektivität 
zufriedenstellend, Knistern 


Aufnahme: 1959-76 


Auf der Plattenhülle steht, 
daß es Bach ist... 
o0o000 

Klanglich glatt und korrekt, 
leichtes Knistern 


Aufnahme: 1977 


Farblos 

0000 

Leichtes Knistern, Ausgewogen- 
heit und Transparenz 


Aufnahme: 1976 


77 


Vor einiger Zeit stellten wir das Ri- 
chard Hickox Orchestra bei der 
Rezension einer ihrer Platten vor 
(italienische Barockmusik für 
Streichinstrumente). Damals stell- 
ten wir fest, daß es sich um ein gutes 
Orchester handelte, das die Musik 
des 17. Jahrhunderts zwar mit mo- 
dernen Instrumenten, aber mit ei- 
ner überzeugenden interpretativen 
Konzeption spielte. Dieses Urteil 
wird durch die vorliegende Auf- 
nahme bestätigt. Unterstützt wird 
die vorzügliche Einspielung durch 
den Chor, der ebenfalls von Hickox 
geleitet wird. Unter den Vokalsoli- 
sten ragen Neil Jensen und Stephen 
Roberts hervor, die aus der Schule 
des berühmten Alfred Deller her- 
vorgegangen sind, der bei der 
»Wiederentdeckung« der alten 
Musik vor allem Englands Pionier- 
arbeit geleistet hat. Eine noch grö- 
Bere Überraschung bietet Paul 
Esswoods als Kontratenor, der zu- 
sammen mit Leonhardt und Har- 
noncourt die Bachkantaten auf- 
zeichnet! Die beiden Messen, die 
auf dieser Platte vorgestellt wer- 
den, bestehen allerdings nur aus 
»Kyrie« und »Gloria«. Bei ihrer 
Komposition griff Bach auf bereits 
vorhandenes Material zurück. So 
basiert die Messe in F-Dur zu ei- 
nem guten Teil auf der Kantate Nr. 
102, während in der Messe in A- 
Dur Anklänge an die Kantaten Nr. 
67, 179, 79 und 136 erkennbar 
sind. Beide sind nicht so bedeutend 
wie die berühmte Messe in h-Moll. 

PxG: 
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Eine empfehlenswerte 
»moderne« Interpretation 
0000 

Präsenz und Selektivität 


Aufnahme: 1977 


Diese Anthologie geistlicher Ba- 
rockmusik stellt eine absolute Neu- 
heit auf dem Schallplattenmarkt 
dar. Die Zusammenstellung be- 
rücksichtigt Komponisten, die nur 
wenig gespielt werden oder gänz- 
lich unbekannt sind wie z. B. Lotti. 
Beim Hören des »Crucifixus« von 
Antonio Lotti (1667-1740) wird 
deutlich, wie wenig diese Vernach- 
lässigung eines Komponisten be- 
rechtigt ist, dessen barocke Vokal- 
musik sich keineswegs als zweitran- 
gig erweist. 
Die Platte enthält des weiteren ein 
»Crucifixus« von Antonio Caldara 
(1670-1738) und das »Stabat Ma- 
ter«e von Antonio Bononcini 
(1675-1726). Zu begrüßen ist die 
Absicht der Plattenfirma, eine Mu- 
sik, die bisher nur einer kleinen kul- 
turellen Elite bekannt war, endlich 
einem breiteren Publikum zugäng- 
lich zu machen. 
Bedauerlicherweise werden die In- 
terpreten ihrer Aufgabe nicht im- 
mer in vollem Umfang gerecht. 
Ohne Zweifel sind der Dirigent 
George Guest und die Philomusica 
aus London mit der Interpretation 
Schuberts besser vertraut als mit 
der barocken Musik, so daß sie den 
Chor des St. John’s College aus 
Cambridge und die Solisten zu ent- 
schieden melodramatischen Phra- 
sierungen veranlassen. Leider 
konnte sich auch die Palmer diesem 
Einfluß nicht entziehen. 

B.R. 
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Unbekannte Komponisten der 
barocken Vokalmusik 
000 

Ausgewogen, leichtes Knistern 


Aufnahme: 1977 


Vier Kompositionen enthält diese 
LP, und zwar die Sonate II in 
g-Moll von Georg Friedrich Händel 
(1685-1759); von Georg Philipp 
Telemann (1681-1767) die Sonate 
in B-Dur aus den »Esercitii Musi- 
ci«; von Antonio _ Vivaldi 
(1678-1741) die Sonate IV in A- 
Dur aus »Pastor fido« und eine So- 
nate in g-Moll (aus dem 18. Jahr- 
hundert, vielleicht von Carl Philipp 
Emanuel Bach). Diese Platte er- 
fordert einige musikwissenschaftli- 
che Anmerkungen. Von den vier 
Aufnahmen, in deren Mittelpunkt 
die Oboe im 18. Jahrhundert steht, 
ist nur ein einziges Werk ursprüng- 
lich für Oboe geschrieben worden. 
Die Sonate Händels ist für Violine 
vorgesehen (auch wenn die Händel 
Society anderer Meinung ist, aber 
in den vergangenen achtzig Jahren 
hat die Musikwissenschaft Fort- 
schritte gemacht); die Sonate Vi- 
valdis stammt aus » Pastor fido«, ein 
Werk, auf dessen Titelblatt u.a. 
auch die Oboe unter den möglichen 
Instrumenten aufgeführt ist. Abge- 
sehen davon, daß das Titelblatt 
nicht original ist, muß beachtet 
werden, daß die Barockoboe wohl 
kaum in einer Tonart wie A-Dur 
gespielt werden konnte. Diese So- 
nate war möglicherweise für Flöte 
geschrieben. 
Schließlich ist noch anzufügen, daß 
die angeblich von J. S. Bach kom- 
ponierte Sonate von einem seiner 
Schüler stammt. 

P;C. 


JOHANN CHRISTIAN INCH 
Kan nenne Ohertumn 


Die »Six favourite Ouvertures in 8 
Parts« von Johann Christian Bach 
entstanden 1763 und stellen eine 
interessante Begegnung zwischen 
dem damaligen italienischen 
Opernstil und der orchestralen 
Technik des letzten Bach dar. Sie 
sind auf jeden Fall ein ungewohntes 
Vorhaben für Hogwoods Acade- 
my, die sich im allgemeinen mit 
ganz anderer Musik befaßt. Die 
Ausführung ist dem englischen 
Ensemble jedoch ganz vorzüglich 
gelungen. Sie geschieht mit der 
erforderlichen Präzision und je- 
ner Hell-Dunkel-Orchestrierung, 
(Bläser-Streicher), die für die Mu- 
sik des 18. Jahrhunderts typisch ist 
und deren Meister Mozart war. 
Preston und McGegan brillieren 
erneut in zahlreichen Passagen, und 
auch die Streicher leisten Hervor- 
ragendes (u.a. spielen zehn Violini- 
sten auf alten Instrumenten). 
Über die Musik selbst ist nichts Be- 
sonderes zu sagen; sie ist jener sin- 
fonischen Produktion zuzurechnen, 
die ganz dem Geschmack der Zeit 
entspricht. Einige Passagen sind 
wohl interessant, und es gibt auch 
mehrere gute Einfälle bei der Or- 
chestrierung der Bläser, doch alles 
in allem ist die musikalische Ouali- 
tät nicht mit den Werken der Mei- 
ster der Klassik zu vergleichen. 
G.R. 
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Musikalisch interessant 
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Große Reinheit, 
trockener Klang 


Aufnahme: 1977 
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Die Academy hat sich gut aus 
der Affäre gezogen 
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Klang etwas rauh 


Aufnahme: 1977 
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JOSEPH HAYDN 


The Flute Trios 
VENINA FIUTE TR 


Wk Schude Hinrich Mich Lnchener 


Eine ausgezeichnete Idee der Dec- 
ca, dem Publikum die drei Flöten- 
trios von Haydn zusammen auf einer 
Platte vorzustellen. Diese Kleino- 
dien der Kammermusik entstanden 
kurz vor dem Londoner Aufenthalt 
des Komponisten. Sie sind ein ver- 
schleierter Reflex jener Mutlosig- 
keit, die Haydn in den ersten Mo- 
naten des Jahres 1790 durchmach- 
te. 
Der Solist dieser Trios ist der Flötist 
Wolfgang Schulz, dem es voll und 
ganz gelungen ist, den zart-vertrau- 
lichen Charakter dieser Komposi- 
tionen zu erfassen. Begleitet wird 
Schulz von Helmut Deutsch (glän- 
zend der äußerst zarte Pianovor- 
trag) und Heidi Litschauer (Vio- 
loncello). 
Diese Platte leistet einen bedeu- 
tenden Beitrag zur sorgfältigen und 
methodischen Wiederentdeckung 
Haydns, der sich die Decca mit lo- 
benswerter Beharrlichkeit widmet. 
Bis vor zwei, drei Jahren übrigens 
gab es auf dem europäischen Markt 
nur ganz wenige Aufzeichnungen 
von Haydntrios. In letzter Zeit sind 
zwei große Ausgaben auf den 
Markt gekommen, eine mit 41 Kla- 
viertrios und eine mit einer Aus- 
wahl von Trios für Baryton. Blei- 
ben immer noch etwa zwanzig Trios 
für Streichinstrumente zu entdek- 
ken. Aber auch diese Lücke wird si- 
cher bald gefüllt sein. 

J.H.R. 
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Haydn diesmal gut serviert 


000 
Ausgewogen, Klarheit zu- 


friedenstellend 


Aufnahme: 1978 


Vier glänzende »Entdeckungen« 
enthält diese Platte für diejenigen, 
die noch keine ausgesprochenen 
Mozartkenner sind. Unübertreffli- 
che Frische und Klarheit vermitteln 
aus der herausragende erste Solo- 
flötist der Berliner Philharmoniker 
zusammen mit den drei übrigen 
Künstlern des berühmten Ama- 
deus-Quartetts. Es sind Norbert 
Brainin (Geige), Peter Schidlof 
(Viola) und Martin Lovett (Cello), 
alles Namen, die den Liebhaber 
von Kammermusik seit Jahren in 
aller Welt bekannt sind. 
Andreas Blau besticht durch die 
Klarheit seiner Phrasierung und die 
sanfte Zartheit seines Klanges in 
den Quartetten, die mit den Num- 
mern 285, 285a, 285b und 298 des 
Köchelverzeichnisses aus der Zeit 
Mannheim-Paris stammen (genau 
aus die Zeit zwischen Weihnachten 
1777 und Sommer 1778). Zwei 
Jahrhunderte trennen uns also von 
diesem himmlischen Hauch und 
dem ergreifenden harmonischen 
Kontrapunkt. Es scheint, als habe 
die Zeit Gedanken, Form und Wahl 
der Instrumente unberührt gelas- 
sen. 
Es lohnt sich, die Platte mehrmals 
aufzulegen. Erst dann wird man das 
ausgefeilte Spiel und die subtile 
Ausdruckskunst der vier Interpre- 
ten ganz verstehen, die weniger vir- 
tuos glänzen als bescheiden einem 
strahlenden Werk dienen wollen. 
L.F. 


vwuwwr 
Strahlend 


o000 
Selektivität gut, 
Klang korrekt 


Aufnahme: 1978 


Im Rahmen der umfassenden Mo- 
zart-Edition der Philips nehmen die 
Konzerte für Blasinstrumente die 
vierte von sechzehn Folgen ein. Auf 
vier Lps erleben wir hier vor allem 
den Triumph des Horns, das Alan 
Civil mit einer Leidenschaft und ei- 
ner stilistischen Präzision spielt, die 
uns vergessen lassen, daß der Kom- 
ponist diese Werke (vier Konzerte 
und ein Rondo) fast nebenbei 
schrieb. 
Glänzend wie der Hornist auch der 
Flötist Claude Monteux, der das 
Konzert K. 315 und andere Werke, 
einschließlich der »Concertante« 
mit Osian Ellis an der Harfe, über- 
zeugend und engagiert darbietet. 
Auch die Klarinette Jack Brymers, 
das Fagott Michael Chapmans und 
die Oboe Neil Blacks stehen nicht 
zurück und fesseln den Zuhörer. 
Beispielhaft schließlich die inter- 
pretativen Akzente, die die Aca- 
demy of St. Martin-in-the-Fields 
unter der Leitung Marriners setzt. 
L. F. 


Beethoven 


Die frühen Streichquartette | 


Quartetto Italiano 


Philips ist eine Firma mit Prinzipi- 
en. Häufig werden von diesem 
Haus bedeutende Aufnahmen der 
Vergangenheit wieder veröffent- 
licht, um deren Relevanz zu unter- 
streichen. Das ist auch bei dieser 
Kassette der Fall, die die frühen 
Streichquartette Beethovens (ins- 
gesamt sechs) enthält. Die Auf- 
nahmen des Quartetto Italiano ge- 
hen auf das Jahr 1972 (Quartett Nr. 
1 und Nr. 3), auf das Jahr 1973 
(Quartett Nr. 5 und Nr. 6) und auf 
das Jahr 1975 (Quartett Nr. 2 und 
Nr. 4) zurück. Das spektakuläre 
Moment der Neuheit ist zwar nicht 
gegeben; es ist hier jedoch wie bei 
gutem Wein, der mit den Jahren 
eben besser wird. 
Wir haben es trotzdem nicht mit ei- 
ner Spitzenleistung des Quartetto 
Italiano zu tun, denn diesen frühen 
Quartetten fehlt noch die komposi- 
torische Kühnheit und die dramati- 
sche Intensität. 
Hier handelt es sich jedoch auf alle 
Fälle um eine äußerst bemerkens- 
werte Aufnahme, weil sie der In- 
tention Beethovens voll und ganz 
gerecht wird. 

G:E: 


ru 
Liebevolle Darbietungen 


0000 
Klang und Reinheit sehr 
zufriedenstellend 


Aufnahme: 1978 
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Eine grundlegend Beethoven- 
sche Interpretation 

O000 

Geige realistisch 


Aufnahme: 1972-73-75 


Schubert 
(1797-1828) 
Sämtliche Sinfonien 


Staatskapelle Dresden, 
W. Sawallisch 
Philips 6747 491 (5 Lps) 


Erstaunlicherweise nahm die Schall- 
plattenindustrie den 150. Todestag 
Franz Schuberts nicht zum Anlaß, 
Musikfreunden neue Editionen der 
Werke dieses Meisters anzubieten. 
Aber wenigstens kommen alte 
Aufnahmen wieder auf den Markt, 
wie es mit dieser Gesamtausgabe 
der Sinfonien Schuberts der Fall ist. 
Die Aufnahme, die die Staatska- 
pelle Dresden unter der Leitung 
von Wolfgang Sawallisch interpre- 
tiert, datiert aus dem Jahre 1967. 
Seither war sie praktisch aus den 
Katalogen der Philips verschwun- 
den. Dort waren im vergangenen 
Jahr nur zwei Lps verzeichnet (eine 
mit der 8. und 4.Sinfonie, die an- 
dere mit der 9. Sinfonie). 
Die interessantesten Sinfonien sind 
sicher die »jugendlichen«, also die 
ersten sechs. Interessant einerseits, 
weil sie auf einer durch sorgfältiges 
Studium der Manuskripte beru- 
henden kritischen Auffassung ba- 
sieren, die zu unterschiedlichen in- 
terpretativen Lösungen führt; in- 
teressant andererseits weil sich die 
Leitung Sawallischs durch Einfach- 
heit und Frische auszeichnet. 
Bei der achten und der neunten 
Sinfonie scheint die Leitung des Di- 
rigenten dagegen weniger souve- 
rän. Die achte ist korrekt, aber 
ohne charakteristische Merkmale 
interpretiert, während die neunte 
Sinfonie zwischen klassischer und 
romantischer Anlage, zwischen 
dramatischer und formaler Auffas- 
sung schwankt. 

G.L. 


Xırıı 
Eine willkommene Neuauflage 


000 
Ausgewogenheit und Präsenz 
ansprechend 


Aufnahme: 1967 


Schubert 
(1797-1828) 
Streichquartett op. 161 D 887 


Quartetto Italiano 
Philips 9500 409 


Die Interpretation einer Komposi- 
tion ist gleichbedeutend mit einer 
Montage. Um ein Werk zu verste- 
hen, muß man es demontieren und 
in allen Einzelheiten studieren. Um 
es perfekt zu interpretieren, muß es 
dann wieder so zusammengesetzt 
sein, daß kein Element geopfert 
wird, sondern jedes seine spezifi- 
sche Funktion behält. Diese Kunst 
der Interpretation beherrscht das 
Quartetto Italiano meisterhaft. Das 
Ensemble hat im Laufe der Jahre 
eine extrem analytische und gleich- 
zeitig außergewöhnlich dramati- 
sche Technik entwickelt, die sich in 
langsamen Tempi äußert (wodurch 
eine minutiöse Definition des De- 
tails ermöglicht wird), aber durch 
eine derartige Phrasierung gekenn- 
zeichnet ist, die die musikalische 
Spannung niemals nachlassen oder 
Langeweile aufkommen läßt. Aber 
Bananenschalen liegen überall, so 
daß auch das Quaretto Italiano aus- 
rutschen kann, wie es hier bei dem 
Quartett von Schubert geschehen 
ist. Trotz der äußerst bewährten 
Technik sind die Tempi zu langsam, 
wird die Phase der »Demontage« 
zu nachlässig gehandhabt und 
schließlich fehlt bei der »Montage« 
der Nachdruck: die musikalische 
Spannung geht verloren. Diese In- 
terpretation ist eines der seltenen 
Beispiele, bei denen sich das italie- 
nische Ensemble weniger lebendig 
und mitreißend als gewöhnlich 
zeigt. 

G.L: 


Berlioz Ravel 
(1803-1869) (1875-1937) 
»Les Nuits d’ ete« 
»Sheherazade« 


Suisse Romande, 
Ansermet, Crespin 
Decca TIS JB 15 


Nachdem diese hervorragende 
Schallplatte einige Monate aus den 
Katalogen der Decca verschwun- 
den war, ist sie nun wieder zu einem 
annehmbaren Preis erhältlich. Sie 
enthält »Les Nuit d’ete« von Ber- 
lioz und »Sche&herazade« von Ra- 
vel. Es handelt sich hier ohne Zwei- 
fel um die mit Abstand beste Platte, 
die in den letzten 25 Jahren aus dem 
Bereich der französischen Roman- 
tik aufgenommen wurde. 
Die Stimme Regine Crespins mit 
ihrem vollen und warmen Timbre 
hat hier einen glanzvollen Höhe- 
punkt erreicht. Nicht zufällig haben 
die beiden großen Dirigenten Her- 
bert von Karajan und Solti sie für 
die Aufnahme von Opern ver- 
pflichtet, die höchste Anforderun- 
gen stellen (»Die Walküre«, »Der 
Rosenkavalier«). 
In technischer Hinsicht ist gegen 
diese Aufnahme (sie stammt aus 
dem Jahre 1963) ebenfalls nichts 
einzuwenden. Ansermet erweist 
sich wie immer als ein Dirigent mit 
subtilem Geschmack, der es ver- 
steht, sein Orchester mit der 
Stimme der Solistin glänzend in 
Einklang zu bringen. Was die 
Kompositionen Ravels und Ber- 
lioz’ anbetrifft, so sind diese beiden 
Zyklen die beste Antwort aus 
Frankreich auf die großen Schöp- 
fungen des gleichen Genres in 
Deutschland. 

J;H.R. 


SCHUMANN 
1871 


Liszt (1811-1886) 
Sonate in h-Moll 


Schumann 
(1810-1856) 
Phantasie in C-Dur op. 17 


De Larrocha 
Decca TIS SXL 6756 


An Konzerten oder Schallplatten- 
aufnahmen kann verschiedenes 
faszinieren: Interpretation, Aus- 
wahl der Werke oder ihre beson- 
dere Realisierung, die Gemein- 
samkeiten oder Unterschiede ver- 
schiedener Kompositionen. Und 
gerade der letztere Aspekt ist bei 
dieser Aufnahme am auffälligsten. 
Von Alicia de Larrocha wissen wir 
schon seit geraumer Zeit, daß sie 
eine sehr gute Pianistin ist und im- 
mer recht gute Interpretationen 
bietet, die jedoch selten den Hörer 
vom Stuhl reißen. Auch können die 
beiden hier vorgestellten Werke 
durchaus als hinreichend bekannt 
gelten. 
Bemerkenswert an dieser Platte ist, 
daß sie beide Werke vereinigt, und 
zwar in der sehr intelligenten Ab- 
sicht, die grundlegenden Beziehun- 
gen zwischen ihnen vor Augen zu 
führen, die hinter der augenschein- 
lichen Verschiedenheit beider 
Komponisten vorhanden sind. 
Beide Kompositionen sind viel- 
leicht die einzigen aus der großen 
Anzahl romantischer Klavierwer- 
ke, in denen die musikalische 
Struktur mit den künstlerischen In- 
tentionen genau übereinstimmt. 
Das Lineare der thematischen Vor- 
stellungen entwickelt sich in unver- 
gleichlicher Kohärenz und expres- 
siver Gedrängtheit — trotz des be- 
merkenswerten Umfangs der bei- 
den Werke. 

G..B: 


wor 

Auch das Quartetto Italiano 
kann »ausrutschen« 

000 

Klang korrekt 


Aufnahme: 1978 


wear 
Unübertrefflich! 


0000 
15 Jahre sehr gut überstanden 


Aufnahme: 1963 


vwuıhı 
Liszt und Schumann vereinigt 


000 
Klang etwas dunkel, Knistern 


Aufnahme: 1975 
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DECCA 


Franz Liszt 


JIRLA 
london _ 
Philharmonic 
Orchestra 


GEORG 
sorn 


Liszt 
(1811-1886) 
Sinfonische Dichtungen 


London Philharmonic 
Orch., Solti 
Decca 6.42262 AS 


Wenn ein langgehegter Wunsch in 
Erfüllung geht, bleibt oft eine 
leichte Enttäuschung zurück. So 
ging es auch mir ein wenig mit die- 
ser Platte, auf die ich sehr gespannt 
war. 
Liszt ist als Komponist nicht unum- 
stritten, aber das rechtfertigt nicht, 
daß ein wichtiger Teil seiner Pro- 
duktion, vor allem die wenigen sin- 
fonischen Dichtungen, vernachläs- 
sigt wird. Hier aber nun drei sinfo- 
nische Dichtungen, die sogar Sir 
Georg Solti, den meisterlichen In- 
terpreten des ungarischen Kompo- 
nisten, am Werk sehen! 
Aber, wie schon angedeutet, diese 
Platte ist nicht so sublim, wie ich es 
erwartet hatte. Ich habe den Ein- 
druck, daß Solti die Interpretation 
der zweiten sinfonischen Dichtung 
— es handelt sich um »Les Prelu- 
des«, die bekannteste der drei — 
mißlungen ist. Die Tempi erschei- 
nen mir zu langsam und zu starr, 
eingezwängt in einen pompösen 
Rahmen. 
Ganz anders dagegen der Eindruck 
bei den übrigen beiden sinfoni- 
schen Dichtungen, »Prometheus« 
und »Festklänge«. Hier ist die In- 
terpretation Soltis außergewöhn- 
lich lebendig, dicht und ohne Rhe- 
torik. 
Es wird durch das London Phil- 
harmonic Orchestra hervorragend 
unterstützt, das auf den leisesten 
Wink seines Taktstocks mit Intelli- 
genz und Präzision reagiert. 

G.L. 


& 
GRADUATIEN BALL 


Ariane Sonaness Ekmur 
WTENNOR ARE PENRENDONGE WIENER OERE DEARAAONIKER 
ANDRE 


Strauß 
(1825-1899) 
»Le bal des cadets« 


Wiener Philharmoniker, 
Dorati 
Decca TIS SXL 6867 


Wer. weiß, warum die großen Bal- 
lettmeister zu Beginn unseres Jahr- 
hunderts so häufig auf musikalische 
Motive aus Werken weniger be- 
kannter Komponisten zurückge- 
griffen haben. Vielleicht liegt die 
Erklärung in der Furcht begründet, 
anspruchsvollere Musik zu »enthei- 
ligen« oder auch in dem Problem 
der »Tanzbarkeit«. Tatsache ist, 
daß auf diese Weise zwei Ballette 
nach der Musik Offenbachs, »Gaite 
Parisienne« und »Nuits Parisien- 
nes«, entstanden sind; eines nach 
der Musik H£rolds, »La fille mal 
gardee«, eines nach den »Etudes« 
Carl Czernys (der »Folterknecht« 
junger Pianisten) und zwei schließ- 
lich nach der Musik von Johann 
Strauß Sohn, »Straussiana« und 
»Le bal des cadets«. Letzteres ging 
aus der Zusammenarbeit von An- 
tal Dorati und dem Tänzer Lichino- 
Mitglied des berühmten »Les Bal- 
letts Russes« von Monte Carlo, 
hervor. Dorati hat für die Partitur 
einige der weniger bekannten 
Stücke des Walzerkönigs verwen- 
det, bisweilen neu orchestriert und 
nach den Erfordernissen des Li- 
bretto Noten hinzugefügt oder ge- 
strichen. Das Ergebnis ist der vor- 
liegende raffinierte Entwurf aus 
Walzer, Polka und Mazurka. Der 
einzige Vorwurf, der Dorati ge- 
macht werden kann, ist der, daß er 
nicht über die Musik von Strauß 
hinausgegangen ist, wie es vorher 
M. Rosenthal bei Offenbach 
(»Gaite Parisienne«) gemacht hat- 
te. 

J.B.R: 


DELER: 


" JOHANNES BRAHMS 


Brahms 
(1833-1897) 

Ein deutsches Requiem 
Chor Lausanne, 
Orchestre de la 

Suisse Romande, 
Ansermet, Giebel, Prey 
Decca 6.48105 DT 


Aus irgendeinem geheimnisvollen 
Grunde stürzen sich die Plattenfir- 
men immer zur gleichen Zeit auf 
dieselben Werke, wie es jetzt der 
Fall mit Brahms »Ein deutsches 
Requiem« ist, von dem wir seit ei- 
nigen Monaten mehrere neue Ein- 
spielungen vorliegen haben. Die 
Version, die wir diesmal vorstellen, 
ist allerdings nicht neu, sondern 
eine sehr interessante Neuauflage. 
Die Aufnahme stammt aus dem 
Jahre 1967, wodurch die technische 
Qualität jedoch nicht beeinträch- 
tigt wird. Die Interpretation trägt 
deutlich die Handschrift Anser- 
mets, des großen Dirigenten, der 
jede Übertreibung vermeidet. 
Seine Auffassung ist weniger kon- 
trastreich, weniger extrem und 
»majestätisch« als andere, aber sie 
besitzt eine größere Gefühlstiefe. 

Ich kann ein Requiem nicht wie ir- 
gendein beliebiges Vokalwerk an- 
hören. Denn das musikalische Me- 
ditieren über den Tod besitzt eine 
eigene, besondere Qualität. Und 
nichts wäre hier weniger ange- 
bracht als die bloß rhetorische Be- 
handlung des Themas, was uns An- 


Dvorak 
(1841-1904) 
Sinfonie Nr. 9 »Aus 
der Neuen Welt« 


Chicago Symphony 
Orchestra, Giulini 
DG 2530 881 


Seit C.M. Giulini für die Deutsche 
Grammophon arbeitet, scheinen 
sich seine Platteneinspielungen 
verzehnfacht zu haben. 
In wenig mehr als einem Jahr wur- 
den die Musikliebhaber von dem 
großen italienischen Dirigenten mit 
zahlreichen Aufnahmen in ganz er- 
staunlicher Qualität verwöhnt; 
darunter beispielsweise die beiden 
Konzerte Liszts mit L. Berman, die 
neunte Sinfonie Schuberts (diese 
Platte hat einen überwältigenden 
Erfolg zu verzeichnen), eine un- 
übertreffliche Interpretation von 
»Bilder einer Ausstellung«, eine 
grandiose Einspielung der neunten 
Sinfonie von Mahler und schließ- 
lich diese Sinfonie » Aus der Neuen 
Welt« von Dvoräk. 
Bei dieser Interpretation hat es 
Giulini verstanden, den neuklassi- 
schen Charakter der Musik Dvo- 
räks herauszuarbeiten. Seine Aus- 
führung ist intimer, ganz im Gegen- 
satz zu bestimmten »äußerlichen« 
Auffassungen einiger renommier- 
ter Kollegen. Wenn ich nicht irre, 
ist Giulini der einzige, der alle Re- 
prisen ausführt, die Dvoräk in der 
Partitur angegeben hat — ein Zei- 
chen seines großen Respekts den 
Vorstellungen des Komponisten 
gegenüber. Ganz überragend die 
feinen Ziselierungen Giulinis die 
das orchestrale Klangbild bestim- 
men. Die Instrumente kommen 
klar und rein heraus. Diese Auf- 
nahme darf auf keinen Fall verpaßt 
werden! 

J:.H.R. 
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Zweimal begeistert, 

einmal enttäuscht 

0000 

Optimale Ausgewogenheit, Dy- 
namik erweiterbar, Knistern 


Aufnahme: 1978 


Yo ye ve 
Eine Kostbarkeit für Liebhaber 
o00 

Breite Dynamik, geringe 
Selektivität 


Aufnahme: 1978 


sermet dankenswerterweise er- 
spart. 
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Ein intimes Requiem 


00 
Klang verschleiert, Knistern 


Aufnahme: 1967 
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Eine ganz außergewöhnliche 
Interpretation 

o0O000 

Breite Dynamik, 

trockene Akustik 


Aufnahme: 1977 
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Griegs Orchestersuiten zu Henrik 
Ibsens »Peer Gynt« gehören zu den 
Hauptwerken der norwegischen 
Musik. Grieg war der erste Kom- 
ponist, der Elemente der Volksmu- 
sik seiner Heimat verarbeitet hat. 
Grieg sagte einmal von Richard 
Nordraak, dem Komponisten der 
norwegischen Nationalhymne: 
»Erst durch ihn lernte ich die nord- 
ischen Volksweisen und meine ei- 
gene Natur kennen. Wir verschwo- 
ren uns gegen den Gadeschen, 
Mendelssohn vermischten, weichli- 
chen Skandinavismus und schlugen 
mit Begeisterung den neuen Weg 
ein, auf welchem die nordische 
Schule sich jetzt befindet.« 
»Peer Gynt« ist das schönste Bei- 
spiel für Griegs künstlerisches Wol- 
len, für seine Meisterschaft in der 
kleinen Iyrischen Form des Genre- 
bildes. Und daraus entwickelte sich 
auch sein großer Einfluß auf die eu- 
ropäische und amerikanische Har- 
monik. 
Die Popularität dieser Musik hängt 
mit dem Zauber des bukolischen 
Milieus zusammen. Der glänzen- 
den Leistung des New Philharmo- 
nic Orchestra steht die kongeniale 
Interpretation Andrew Davis’ und 
die herausragende Gesangstechnik 
der Elisabeth Söderstrom zur Seite. 
A.B. 


vwrıhıw 
Bemerkenswert und ausgewogen 


oo 
Dumpfer Klang, geringe 
Selektivität 


Aufnahme: 1976 


Gabriel Faur® 


Wie schon die wunderbaren Auf- 
nahmen, die der ausgezeichnete, 
mit diesem Repertoire vertraute 
Bariton Bernard Kruysen Kompo- 
nisten wie Duparc, Ravel, Debussy, 
Mussorgski, Schumann und Faur& 
widmete, bietet auch die zweite 
Folge mit Liedern Faures, die wir 
diesen Monat rezensieren, großen 
Genuß. 
Faure ist zweifellos der bedeutend- 
ste französische Liederkomponist. 
Seine umfangreiche Produktion in 
diesem Genre hat überwiegend zu 
seinem Ruhm beigetragen. Kruy- 
sen stellt auf dieser Langspielplatte 
einige der bekanntesten Stücke des 
Komponisten vor, darunter »Clair 
de lune«, »Larmes«, »Nell« und 
Zyklen wie die fünf Lieder »De 
Venise« op. 58 und »L’horizon 
chimerique« op. 118. 
Kruysen überwindet souverän alle 
interpretatorischen Schwierigkei- 
ten (vor allem im Hinblick auf den 
Stil). Er wird sowohl dem ein wenig 
salonhaften Charakter der ersten 
Lieder wie auch dem tiefen Ernst 
der letzten voll und ganz gerecht. 
Die pianistische Begleitung ist dem 
Amerikaner Noel Lee anvertraut, 
den ich für den besten lebenden In- 
terpreten der Klavierwerke des 
französischen Impressionismus hal- 
te. Eine Platte, die auf die Realisie- 
rung einer Gesamtausgabe hoffen 
läßt... 

J.H.R. 


wur 
Eine schöne Stimme 


000 


Klang leicht geschlossen 


Aufnahme: 1966 


82 


Endlich ist die berühmte Sinfonie 
Nr. 5 für Orgel von Charles-Marie 
Widor vollständig erhältlich und 
nicht nur die »Toccata«, die übli- 
cherweise zusammen mit anderen 
Orgelwerken angeboten wird. 
Widor gehört zu jenem wichtigen 
Kreis von Komponisten und Orga- 
nisten, der sich in Frankreich zu 
Beginn des Jahrhunderts mit 
Franck, Vierne u.a. bildete und 
dem noch heute Meister wie Dupre 
oder Messiaen angehören. Widor 
hat zehn Sinfonien für Orgel kom- 
poniert, die leider unzureichend in- 
terpretiert werden. Diese monu- 
mentalen neuklassischen Komposi- 
tionen spiegeln den musikalischen 
Geschmack jener Generation wi- 
der, die den Komponisten mit der 
Musik von Johann Sebastian Bach 
bekannt gemacht hat, zu dessen 
größten Interpreten er zählt. Die 
Verwendung der Orgel als sinfoni- 
sches Instrument fällt mit der Kon- 
struktion der neuen Cavaille-Coll- 
Instrumente zusammen, deren Be- 
deutung für die Erneuerung der 
Orgelmusik Widor und Franck als 
erste erkannten. 
Die Interpretation David Sangers 
hat mich angenehm überrascht, 
weil es ihm gelungen ist, dieser im 
Kern etwas kalten Musik eine Iyri- 
sche Farbigkeit zu verleihen, die ich 
bei den bisherigen, auf dem Markt 
befindlichen Aufnahmen vermißt 
habe. Das Präludium der Sinfonie 
Nr. 8 und das Allegro der Sinfonie 
Nr. 6 desselben Komponisten be- 
schließen die Platte. 

I.H:R 


rer 
Großartige Interpretation 


o000 
Ausgewogenheit und Transpa- 
renz 


Aufnahme: 1976 


Die Pfauenfedern und die Jugend- 
stilbuchstaben des Titels auf der 
Plattenhülle signalisieren bereits 
die Art der musikalischen Auffas- 
sung. Claudio Abbados Einspie- 
lung der vierten Sinfonie Mahlers 
erinnert in der Tat an das frühe 
20.Jahrhundert. Auf dieser Platte 
erleben wir einen Abbado, der sich 
im Vergleich zu seinen anderen In- 
terpretationen zum Teil deutlich 
unterscheidet. Er hat seine Vor- 
liebe für präzise Tempi aufgegeben 
— zugunsten einer freieren Gestal- 
tung im Sinne einer expressionisti- 
schen Auffassung. Geblieben sind 
jedoch sein Einfühlungsvermögen 
in den Rhythmus und die schnei- 
denden Klänge. Die größere Va- 
riabilität der Tempi entspringt je- 
doch nicht dem Zufall, sondern ist 
im Gegenteil das Ergebnis einer 
komplexen interpretativen Kon- 
zeption. 
Wie wir es von Abbado kennen, 
steuert er auch bei dieser Einspie- 
lung äußerst geschickt den orche- 
stralen Klang, der hier allerdings 
zusätzlich einige schmückende 
Glanzlichter erhält. Wie ist diese 
sorgfältig einstudierte und über- 
legte Interpretation einzuordnen? 
Mir scheint, Abbado hat im ersten 
Satz das expressionistische Ele- 
ment überbetont; während er im 
dritten Satz die grundlegenden 
Tempi zu langsam gibt, so daß die 
Aufmerksamkeit nachläßt. Ganz 
ausgezeichnet der vierte Satz, auch 
dank der Stimme der von Stade. 
G.L. 


wııı 

Abbado expressionistisch. 
Zu sehr? 

0000 

Reiner Klang, 

gute Selektivität 


Aufnahme: 1978 


NEUZEIT 


Diese Platte ist ein weiteres wichti- 
ges Beispiel für das Bestreben der 
Decca, jungen Interpreten eine 
Chance zu geben. Wir müssen zu- 
geben, daß wir das Oxford Quartet 
bis heute nicht kannten. Aber weil 
uns diese Bekanntschaft begeister- 
te, zögern wir nicht, dieses junge 
kanadische Ensemble zu den be- 
sten zu zählen, die wir bisher gehört 
haben. Es trifft zwar zu, daß die hier 
präsentierten Werke zu den größ- 
ten gehören, die jemals für ein 
Streichquartett geschrieben wur- 
den (der melodische und klangliche 
Zauber versetzen sie in eine Sphäre 
absoluter Schönheit), aber es ist 
ebenfalls wahr, daß beide Werke 
für jeden Interpreten ein Prüfstein 
von ungeheurer Schwierigkeit sind. 
Die formalen Strukturen und die 
stilistischen Elemente, in denen 
sich die üppige Phantasie der bei- 
den Komponisten äußert (nicht zu- 
fällig waren beide jünger als 30 Jah- 
re, als sie diese Kompositionen 
schufen), verlangen von den Inter- 
preten eine einzigartige und 
schwierige Ausgewogenheit zwi- 
schen inspirativem Elan und forma- 
ler Strenge, zwischen Phantasie und 
Selbstkontrolle. 
Und auf diesen gefährlichen Pfaden 
bewegt sich das Oxford Quartett 
mit absoluter Sicherheit und einer 
emotionalen Musikalität, die nicht 
einmal die aseptische Atmosphäre 
des Aufnahmestudios beeinträchti- 
gen konnte. 

CP; 


Mit-der Vorstellung von drei be- 
rühmten Kompositionen Eric Sa- 
ties setzt der holländische Pianist 
Reinbert de Leeuw die Realisie- 
rung der Gesamtausgabe der Pia- 
nowerke des französischen Kom- 
ponisten fort. Hier handelt es sich 
um die vier »Ogives« (1886), die 
drei »Gymnopedies« (1888) und 
die drei »Sarabandes« (1887). Wie 
wir schon bei der Rezension der er- 
sten Platte de Leeuws festgestellt 
haben, zeigt sich der Holländer als 
exzellenter Pianist; auf dieser Lp 
erscheint er uns geradezu unüber- 
trefflich. De Leeuw, den eine große 
musikalische Intelligenz auszeich- 
net, versteht es hier, sich der Faszi- 
nation und dem exzentrischen 
Element zu entziehen, die die Mu- 
sik Saties manchmal ausstrahlt. Der 
holländische Komponist vermeidet 
es, sich in den glänzenden Melodien 
zu verlieren (»Gymnopedies«) und 
hebt mit Präzision jede Verände- 
rung der reichhaltigen Harmonien 
hervor (»Sarabandes«). Er gibt uns 
so den wirklichen Satie zurück, der 
sich allen Kriterien emotionaler 
und deskriptiver Art entzieht und 
nach einer Musik strebt, die fähig 
ist, in ihrer eigenen klanglichen Or- 
ganisation zu existieren. 

Das erklärt auch die sehr langsa- 
men Tempi, die für diese Interpre- 
tation charakteristisch sind und zu 
der augenscheinlichen Absurdität 
führen, daß 10 Seiten Musik eine 


ganze Seite der Lp in Anspruch: 


nehmen. 
CP: 


Paul Hindemitk 


LIEDER:-MADRIGALE 


SIXCHANSONS 


Chor des Nord tandfunks 


Beim Anhören dieser Platte hat 
man den Eindruck, den »Carmina 
Burana« ohne Orchesterbegleitung 
beizuwohnen. Hindemith mit sei- 
ner kontrapunktischen Genialität 
hat uns mit diesen homophonen 
und polyphonen Kompositionen, 
die durch eine fast perfekte stilisti- 
sche Eleganz gekennzeichnet sind, 
ein Geschenk gemacht. 
Diese Lieder op. 33 wurden auf der 
Basis einer Maxime Martin Luthers 
komponiert. Den Interpreten ge- 
lingt es durch Modifikation der 
Stimmen, die jedoch niemals an die 
Grenzen ihres Umfangs stoßen, die 
Phrasierung und die Aufeinander- 
folge der Einschnitte auf wechseln- 
dem Niveau neu zu gestalten. Aus 
der Aufnahme wird eine sich stän- 
dig ändernde Auffassung des Kom- 
ponisten und seines Bemühens 
deutlich, Rhythmik und Lebendig- 
keit zu realisieren. 
Die schöpferische Kraft, die diesen 
Komponisten treibt, spricht aus den 
»Six Chansons«, in denen Weich- 
heit und Vielseitigkeit der Stimmen 
dominieren. Diese Werke des vor- 
erst letzten deutschen Komponi- 
sten von Universalität und Weltgel- 
tung, die hier präsentiert werden, 
sind für jeden Hindemith-Fan ein 
reines Vergnügen. 

A.B. 


wahr 

Debussy und Ravel voller 
Lebendigkeit 

oO000 

Selektivität und Klang 
ansprechend 


Aufnahme: 1976 


NA N 
WWWUNMN 


Satie wie er sein soll 
oO000 

Optimaler Klang, 
Hintergrundgeräusche 


Aufnahme: 1978 


wien 


Ernste Musik für Liebhaber 
(0Z6) 

Harter Klang, 

Knistern 


Aufnahme: 1978 


Selten kann man alle Ouvertüren 
Gershwins auf einer Platte finden. 
Der große Amerikaner kann als der 
repräsentative Musiker Amerikas 
bis zum New Deal betrachtet wer- 
den. Diese Aufnahme ist reich an 
differenzierter stilistischer Logik 
und würdevoller Inspiration. Dem 
Künstler gelingt es, seine zahllosen 
Ideen auf der Basis eines natürli- 
chen folkloristischen Einschlags zu 
verwirklichen. 
Die vorliegende Aufnahme ist 
durch einen konzentrierten und ex- 
plosiven Stil sowie eine perfekte 
Ausdrucksweise gekennzeichnet. 
Bei »Let ’Em Eat Cake« wird der 
Anspruch Gershwins im Hinblick 
auf die »gelehrte« Musik deutlich; 
Anklänge an die Welt Strawinskis, 
die jedoch in den meisten Fällen so- 
fort durch perfekte tonale Harmo- 
nien und Septimen überdeckt wer- 
den, sind zu spüren. 
Aus dieser Langspielplatte spre- 
chen eine orchestrale Eleganz und 
eine Ausgewogenheit, die der Geist 
eines »entstaubten« und »neuge- 
schaffenen« Gershwin durchweht. 
Alles in allem eine empfehlens- 
werte Platte, die die gesamten Ou- 
vertüren des amerikanischen Kom- 
ponisten umfaßt. 

A.B. 


Nun 


Ein begeisterndes Orchester 


oo 
Ausgewogen aggressiv 


Aufnahme: 1977 
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Div. Interpreten 
Philips 6511 018 IMS 


Sowohl die Zusammenstellung der 
Stücke als auch die Auswahl der In- 
terpreten gewährleisten eine aus- 
gewogene Präsentation, die aus 
Teilen älterer Aufnahmen besteht 
— wie das ja häufig der Fall bei so- 
genannten preisgünstigen Ausga- 
ben ist. Wir halten von dieser Ver- 
fahrensweise wegen der deutlichen 
Rückwirkung auf die künstlerische 
Qualität der Platte wenig. 
Auf dieser LP präsentiert die Phi- 
lips das London Symphony Orche- 
stra unter der Leitung von Antal 
Dorati mit einer Suite des Balletts 
»Gajaneh« (es fehlt auch nicht der 
wohlbekannte »Säbeltanz«), das 
Eastman-Rochester Orchestra un- 
ter der Leitung von F. Fennel mit 
zwei Armenischen Tänzen sowie 
das Nationalorchester der Oper 
von Monte Carlo unter der Leitung 
von Eduard van Remoortel mit der 
Suite »Mascarade« und einem 
Adagio aus dem Ballett »Sparta- 
cus«. 
Es handelt sich also um eine Zu- 
sammenstellung der bekanntesten 
Werke Chatschaturjans, die ein 
wenig wie ein unbeabsichtigter Ne- 
krolog erscheinen mag. Es ist aber 
auch eine Auswahl ohne Überra- 
schungen, die sicher nicht zu einer 
kritischen Auseinandersetzung mit 
einem Komponisten beiträgt, der 
interessantere Werke als jene be- 
kannten, ein wenig manierierten 
Kompositionen geschrieben hat, 
die aber dem westlichen Publikum 
stets am besten gefallen haben. 
CP. 


IA. 
SHOSTAROVTEH 
SUITE ON POEMS 0 

fi MICHELANGLD-DP 5 


JOHN SHIRLEY-QUIRK 
WADIMIR ASHKEMAZY 


Shirley-Quirk, Ashkenazy 
De. 


Wenn ich den Namen Schostako- 
witsch mit einem großen Künstler 
der Vergangenheit in Verbindung 
bringen sollte, käme mir sofort Mi- 
chelangelo Buonarroti ins Ge- 
dächtnis, eine Wahl, die innerhalb 
einer räumlich begrenzten Rezen- 
sion schwierig zu begründen sein 
wird. Vielleicht liegt die Parallele in 
der Konzeption der dramatischen 
Grandiosität, in dem strengen Ly- 
rismus oder in jenem latenten Pes- 
simismus. 
Auf jeden Fall wird deutlich, daß 
Schostakowitsch in dieser Suite 
nach Gedichten von Michelangelo 
die Gelegenheit zu einer musikali- 
schen Introspektion findet, die in 
der Musik unseres Jahrhunderts 
ziemlich selten ist. Bei diesem 
Werk handelt es sich um eine der 
letzten Kompositionen des russi- 
schen Künstlers, die 1974 entstand 
und zum ersten Mal am 23. Januar 
1975 dem Publikum vorgestellt 
wurde. 
Die beiden Künstler, die die Decca 
für diese Aufnahme verpflichtete, 
sind zu bekannt, als daß man nicht 
schon vor dem Anhören der Platte 
eine perfekte Interpretation erwar- 
tet hätte; und sie ist es in der Tat. 
Der vielseitige John Shirley-Quirk 
ragt ebenso heraus wie Vladimir 
Aschkenasi am Klavier, dem es 
vollendet gelingt, das Tiefgründige 
des ganzen Werkes hervorzuheben. 
CP. 


wir 

Chatschaturjan wie immer 

oo 

Präsenz und Dynamik ausge- 
prägt, ziemliche Geräusche 


Aufnahme: 1969 


rer 

Schostakowitsch verinnerlicht 
o000 

Klang korrekt, 

optimale Reinheit 


Aufnahme: 1976-77 


SONSTIGES 


Showcase bedeutet im Englischen 
Schaufenster, aber in diesem Fall ist 
das Schaufenster so dekoriert, daß 
man nicht weiß, was verkauft wer- 
den soll. Wir finden insgesamt sie- 
ben Titel auf der Platte; es ist uns 
jedoch nicht gelungen, auch nur 
den kleinsten gemeinsamen Nen- 
ner festzustellen bei den Präludien 
vor dem ersten und dritten Akt der 
»Traviata«, der Ouvertüre der »Si- 
zilianischen Vesper« von Verdi, der 
Ouvertüre von Webers »Oberon« 
sowie dem »Sommernachtstraum« 
(Nocturno und Scherzo) von Men- 
delssohn. Die Komponisten gehö- 
ren verschiedenen Nationen und 
Epochen an. Das einzige gemein- 
same Merkmal dieser Werke be- 
steht darin, daß es sich um Thea- 
termusik handelt, und das ist doch 
ziemlich wenig. 
Weder der Israel Philharmonic 
noch Zubin Mehta ist es gelungen, 
wenigstens an dem einen oder an- 
deren Stück ihr Können zu demon- 
strieren. Diese Einspielungen sind 
tatsächlich keine Ruhmestat des 
bekannten und begabten Dirigen- 
ten. Meist waren wir begeistert, 
wenn Mehta homogene und an- 
spruchsvolle Aufnahmen realisiert 
hat. Dieses Mal hält sich unsere Be- 
geisterung stark in Grenzen — scha- 
de. 

GE: 


HYMNTO THE SUN 
ALAN HACKER 


Decca TIS DSLO17 


Hier handelt essich um eine Samm- 
lung von Titeln, die der Klarinettist 
auf pseudokomödiantische Art ar- 
rangiert hat. Aus dem ersten Stück 
der A-Seite wird unverhüllt der 
Wunsch des Interpreten deutlich, 
den Durst nach Erfolg zu löschen — 
und das unter einer sozio-kulturel- 
len Patina. Aus der stilistischen An- 
lage wird jene Schule deutlich, die 
sich zwischen dem Impressionismus 
eines Debussy und dem Realismus 
eines Monteverdi bewegt (»Il com- 
battimento di Tancredi e Clorin- 
da«). 
Hacker wird hier unterstützt durch 
Richard Burnett, der mit einer prä- 
zisen Vorstellung von der Ausge- 
wogenheit des Klangs zur Welt ge- 
kommen sein muß. Diese Auf- 
nahme ist etwas vage Lehrhaftes, 
dem Hörer soll offenbar die Geburt 
eines » Arrangeurs« enthüllt wer- 
den. 
Das einzig Positive liegt in der Ab- 
sicht, beim Hörer den Geschmack 
für das Archaische und das Ver- 
gangene zu wecken. Zu viele ver- 
schwommene Ideen verschmelzen 
hier zu einem schwer definierbaren 
Ganzen. 

A.D. 


Yr 
Verschnitt 


0000 
Klang und Reinheit gut 


Aufnahme: 1978 


x 

Ein Schmelztigel allzu 
vager Ideen 

O00 

Klarer Klang, 

gute Dynamik 


Aufnahme: 1977 
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Jean Barrnqu6: Sonate pour piano (1850/52) -Lloude Helfer 


Barraque 
Be 
ne Bi 


u 
Helffer 
Telefunken 6.42313 AW 


Mittlerweile ist es allgemein be- 
kannt, daß der französische Pianist 
Claude Helffer ein Pionier der zeit- 
genössischen Musik ist, die ihm 
nicht nur unermüdliche Verbrei- 
tung und ständige Anregung der 
Komponisten verdankt, sondern 
eine ganze Reihe von Aufnahmen, 
die seine unvergleichliche musikali- 
sche Intelligenz und seine Fähigkeit 
verdeutlichen, sich in Strukturen 
einzufühlen. Weniger bekannt 
dürfte dagegen Jean Barraqu£, der 
französische Komponist sein, dem 
diese lange Sonate für Klavier zu 
verdanken ist. Vielleicht kennen 
einige seinen Namen als Autor ei- 
ner Monographie über Debussy, 
die einen bemerkenswerten Erfolg 
hatte. Als Schüler Messiaens be- 
faßte er sich beim ORTF und ande- 
ren Institutionen mit musikalischer 
Forschung (Möglichkeiten von 
Rechnern und anderen elektroni- 
schen Instrumenten sowie mit dem 
Bereich der konkreten Musik). Aus 
diesem Grunde und auch wegen 
seines frühen Todes sind die hinter- 
lassenen Werke nicht sehr bedeu- 
tend; vielleicht ist diese Sonate für 
Klavier noch das repräsentativste 
Werk. Es ist ziemlich komplex 
strukturiert und der Einfluß Mes- 
siaens ist überdeutlich. Die absicht- 
lich auf extrem variablen Grundla- 
gen gewählten strukturellen Ele- 
mente verleihen dem Werk eine 
Diskontinuität, die Helffer jedoch 
mit Bravour überwindet. 

CP. 


OPER 


SIMON 
BOUCANEGRA 


Verdi 
ee ne y: 5 
imon occanegra« u 

(Auswahl) 2 

Orchester und Chor: 

der RCA, Gavanezzi, 

Cappuccilli 

RCA 2635057 


Piero Cappuccilli, Placido Domin- 
go, Katia Ricciarelli, Ruggero 
Raimondi u.a. garantieren hier je- 
nen »Klang«, der aus den Iyrischen 
Empfindungen und melodramati- 
schen Wahrheiten in Verdis »Si- 
mon Boccanegra« entsteht. Sehr 
positiv wirkt sich bei dieser Auf- 
nahme der RCA die Mitarbeit 
Gianandrea Gavazzenis aus. Ich 
will nicht die Leistung der Vokalin- 
terpreten schmälern, sondern das 
Verdische »Feuer« herausstellen, 
das uns hier überzeugend vermittelt 
wird. Bewunderungswürdig und 
beeindruckend auch, wie Gavaz- 
zeni den anderen seine eigenen 
ästhetischen Vorstellungen »auf- 
zwingt«. 
Selbstverständlich setzen sich alle 
Solisten unter der Leitung des Diri- 
genten, der auf unvergleichliche 
Art und Weise den Geist dieser 
Oper beschwört, intelligent in Sze- 
ne. Diese LP der RCA ist vor allem 
für den Musikliebhaber gedacht, 
der nicht das ganze Melodram von 
der ersten bis zur letzten Note, son- 
dern nur die herausragenden Pas- 
sagen hören will. 
Durch die Auswahl geht das Cha- 
rakteristische der Oper nicht verlo- 
ren, und es fehlen weder »Il lace- 
rato spirito«, »Come in quest’ora 
bruna«, »Figlia a tal nome palpito« 
noch das Finale des ersten Aktes 
oder »M’ardon le tempia«. 

L. F: 


THE GERMAN 
SINGSPIEL 


Bästien and Birstierine 
Fri 
The Abduetion from 


{he Seraglio 
The Miyge Flinte 


VOLUME H 


Div. an E 
Philips 6747 387 (8 Lps) 
Mozart-Edition, Folge 1 4 


Die teilweise weniger bekannten 
Künstler dieser Aufnahmen erwei- 
sen sich in der Mehrzahl als exzel- 
lente Interpreten der Mozartschen 
Musik. Diese vierzehnte Folge um- 
faßt vier Werke des österreichi- 
schen Komponisten und zwar »Ba- 
stien und Bastienne«, »Zaide«, 
»Die Entführung aus dem Serail« 
und »Die Zauberflöte«. 
Von so viel Musik in wenigen Zei- 
len zu berichten, ist ein schwieriges, 
wenn nicht gar unmögliches Unter- 
fangen. So begnüge ich mich damit, 
einige Details anzuführen. »Zaide« 
verzeichnet die Teilnahme der her- 
vorragenden Edith Mathis und Pe- 
ter Schreiers. »Die Entführung aus 
dem Serail« (vielleicht die beste 
bisher vorhandene Version) diri- 
giert Eugen Jochum; unter den 
Sängerinnen und Sängern brillieren 
Fritz Wunderlich, Rolf Boysen und 
Erika Köth. 
Bei der »Zauberflöte« machen wir 
mit Ernst Häfliger und Dietrich Fi- 
scher-Dieskau Bekanntschaft - 
beide bieten eine glanzvolle Vor- 
stellung. Die überraschende Rita 
Streich singt »Die Königin der 
Nacht« viel besser als Roberta Pe- 
ters in der so hoch (vielleicht zu 
hoch) * gelobten Version 
Böhm/Deutsche Grammophon. 
Alles in allem eine nahezu ideale 
Edition, die in jeder Hinsicht über- 
zeugt. 

I. HR. 
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Diese von der Decca neuaufgelegte 
Platte präsentiert eine Aufnahme 
der »Fledermaus« aus den fünfzi- 
ger Jahren, die meines Wissens zum 
ersten Mal in den Katalogen der 
Decca auftaucht. Die Wiener ha- 
ben schon immer eine besondere 
Vorliebe für die »Fledermaus« ge- 
zeigt; Lokalpatriotismus und 
Selbstgefälligkeit spielen dabei ge- 
wiß eine große Rolle, aber auch die 
im besten Sinne komödiantischen 
Neigungen von Sängern und Sänge- 
rinnen. »Die Fledermaus« ist ein 
großes und schönes Werk, reich an 
musikalischer Inspiration. 
Mit dieser »Fledermaus« — keiner 
weiß, woher sie plötzlich aufge- 
taucht ist — beschäftigen sich kein 
Geringerer als Clemens Krauss 
(der gefeierte Interpret des ande- 
ren Strauss, des ernsthaften und 
feierlichen) sowie Sängerinnen und 
Sänger wie die Gueden, die Lipp, 
die Wagner, Dermota, Patzak, die 
schon bemerkenswerte Interpretat- 
ionen Mozarts, Richard Strauss’, 
Wagners und Mahlers realisiert ha- 
ben. 
Die Einspielung wirkt souverän 
und geistreich, und man spürt deut- 
lich, daß sie den Interpreten großes 
Vergnügen bereitet hat. Krauss 
versteht es darüber hinaus ganz 
ausgezeichnet, Klangfarbe, 
Rhythmus und Dynamik des Or- 
chesters voll zur Entfaltung zu 
bringen. 

F. S. 


Yır 
Ein Pionier 
000 

Klang gut, 
Präsenz begrenzt 


Aufnahme: 1978 


Ye de Wr 

Ein ungetrübtes Vergnügen 
000 

Ausgewogenheit und Reinheit 
zufriedenstellend, rauher Klang 


Aufnahme: 1977 


wıruııı 
Qualität und Quantität! 


000 
Ausgewogen, 
Präsenz karg 


Aufnahme: 1978 
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»Die Fledermaus« aus der 
Versenkung 

000 

Man merkt der Aufnahme das 
Alter nicht an 


Aufnahme: 1958 
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Stephane Grappelli 


»Uptown Dance« 


CBS 82959 


Machen wirs kurz und den Um- 
ständen entsprechend schmerzlos: 
für den Grappelli-Fan bleibt zu ent- 
scheiden, ob es sich um Mantovanis 
beste LP mit einem Solisten handelt 
oder der Altmeister der Swing- 
Geige wie viele andere auch dem 
Reiz einer amerikanischen Produk- 
tion nicht wiederstehen konnte. 
Als Grappelli mir vor ein paar Mo- 
naten stolz erzählte, er hätte be- 
stimmt die meisten Jazzplatten auf- 
genommen, hielt ich das für einen 
wahrheitsnahen Gag. Angesichts 
dieses untanzbaren »Uptown Dan- 
ce« scheint er Recht zu behalten. 
Nur bei McDonalds »Smoke Rings 
And Wine« und »Baubles, Bangles 
And Beads« kommt ein bißchen 
Schwung auf. 
Grappellis Ton ist satt, breit und in 
keinem Takt süßlich. Doch Claus 
Ogermans wattiertes Streicherar- 
rangement und die wenig unter- 
schiedlichen Titel machen aus dem 
ehemaligen Musiker des »Hot Club 
de France« den derzeit weltbesten 
Stehgeiger. Schade. 

M.H. 


Peter Herbolzheimer 
Rhythm Combina- 
tion & Brass 


»I Hear Voices« 


Polydor 2417 119 


»Presenting Sanne Salomonsen & 
The Voices« lautet der Untertitel, 
der auf der Coverrückseite ver- 
steckt wurde, doch deutlich sagt, 
was einem der vielseitigsten Arran- 
geure Europas mit dieser LP ge- 
lang: die Integration von Stimmen 
in den rockigen Jazzsounds unserer 
Tage. 
Auch wenn Peter Herbolzheimer 
üblicherweise als Bandleader zitiert 
wird, hier schrieb er seiner hochka- 
rätigen Studioband ausgefeilte, 
ideenreiche und vor allem musi- 
kantische Arrangements. Erstmals 
wurden bei einer Besetzung dieser 
Größenordnung die starre Arran- 
gement-Leader-Spieler-Gliede- 

rung durch intensive Mitarbeit der 
Musiker durchbrochen (»the album 
is a result of the cooperation and 
devotion of everybody who partici- 
pated in making it«, Herbolzhei- 
mer). 
Vor allem die Rhythmgruppe — bei 
Herbolzheimer von jeher führend — 
konnte mitgestalten, dann wurden 
die Voices hinzugenommen und in 
einem Fall nach deren Phrasierung 
sogar die Bläser geändert. Was ei- 
nen dichten Sound ergab, der mit 
viel Kolorit, explosivem Drive und 
stets hörbarer Spielfreude Maß- 
stäbe setzen kann. Vielleicht ist es 
ein Abschied vom Herbolzheimer 
der Bigband im historischen Sinn, 
sicher ein Gewinn des Rockjazzers 
und die Bekanntschaft der überra- 
genden Sanne Salomonsen. 

M.H. 


Virgo 


»Lutello« 


Bacillus Records BAC 2053 
Vertrieb: Bellaphon 


Als kürzlich Keyboard-Größen aus 
aller Welt im »downbeat« verkün- 
deten, der Unterschied zwischen 
elektrscom und akustischem 
Sound sei ein hausgemachter, las 
man das wohl. Hört man später Ti- 
tel wie »Hole In The Clouds« der 
deutschen Gruppe »Virgo« wird 
einem der Sinn hörbar gemacht: 
Qualität, wie stets, entscheidet. 
Das Quartett mit Gastsaxophoni- 
sten Wilson de Oliveira hat sie in 
hohem Maße. Weder pubertäre 
Leistungsbeweise noch Herzeigen 
ach wie vieler Instrumente be- 
stimmt das Konzept, sondern das 
Vorstellen gemischter Sounds, die 
eher an lasyierende Türkis und 
Orange als an satte Deckfarben er- 
innern. Wobei das Gruppengefüge 
ohne dominierende Stimmführung 
eines einzelnen wohlstrukturiert 
bleibt. Am leichtesten merkbar 
Udo Kistners flüssiges Baßspiel, 
das Bewegung statt Taktstriche 
suggeriert; angenehm ausbalan- 
ciert die Verwendung elektrischer 
Keyboards; und klar die melodi- 
schen und harmonischen Abläufe 
der sechs Titel, die zumeist von 
Pianist Henryk Darlowski und Git- 
tarist Jurai Galan geschrieben wur- 
den. 
Der Gesamtcharakter ist von sti- 
mulierender, nie  aufreizender 
Grundtendenz; technisches Kön- 
nen ist bei »Virgo« kein Blend- 
werk, sondern bestes musikanti- 
sches Handwerk. Als Entdeckung 
kann man die Gruppe nach drei 
LP’s nicht mehr feiern, doch mehr 
Beachtung und ein besseres Cover 
hat sie verdient. 

M.H. 


Fats Navarro 


Featured with the 
Tadd Dameron Band 


Milestone 47041 (S) IMS 


Hats Navarro war der erste große 
Jazztrompeter der Nachkriegsjahre 
in den Orchestern Andy Kirks und 
Billy Eckstines. Von Anfang an war 
er ein überaus eleganter Bop-Mu- 
siker mit flüssiger Technik und un- 
verwechselbarer Phrasierung. Als 
hervorragender Solist ist er etwa 
mit Lionel Hampton und Coleman 
Hawkins vergleichbar, mit denen er 
auf dem Höhepunkt seiner Kar- 
riere zusammengespielt hat. 
Dieses Doppelalbum der Milestone 
präsentiert einen wunderbaren Na- 
varro, der sich im wesentlichen mit 
Themen Tadd Damerons (es sind 
auch Stücke von Parker und 
Gershwin vertreten) auseinander- 
setzt, der der fruchtbarste Kompo- 
nist der vierziger Jahre war. 
Manchmal könnte man meinen, im 
New Yorker Downtown zu sein mit 
seinen tausend Bands, die im »Min- 
ton’s« oder im »Royal Roost« 
spielten; und hier wurde auch das 
Material für diese Anthologie auf- 
gezeichnet. Die Aufnahmen ent- 
standen 1948 unter Mitwirkung 
von Rudy Williams (Altsaxophon), 
Allan Eager (Tenorsaxophon), 
Milt Jackson (Vibraphon), Tadd 
Dameron (Piano), Curly Russell 
(Baß) und Kenny Clarke (Schlag- 
zeug). Auf der vierten Seite des Al- 
bums hören wir anstelle des früh 
(1950) verstorbenen Navarro einen 
ebenfalls glänzend aufgelegten Kai 
Winding an der Posaune. 

D. S. 


OO 
Gefühlvoll gespielt, aber Cafe- 
haus statt Jazzclub 


Dumpfe Monotonie von Schlaf- 
liedern 


Aufnahme: vermutlich 1978 


Herbolzheimers Jazzrock-Mei- 
sterstück 

oO0000 

Adäquater, voller, transparenter 
Klang 


Aufnahme: 1978 


Jazzrock der wohltuenden Art 


o000 


Prägnantes, klares Klangbild 


Aufnahme: 1978 


Klasse-Bebop 
30 Jahre würdig überbrückt 


Aufnahme: 1948 
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Orexis 


Inspiration 


Intercord 160.108 


Daß man auch fernab modischer 
Bläsersätze und gängiger Elektro- 
nik eine eigenständige Musik ma- 
chen kann, ohne in akustische 
Schönfärberei abzugleiten, beweist 
die Gruppe um Gitarrist Georg 
Lawall auch nach ihrem Debüt- 
album, das 1978 den Deutschen 
Schallplattenpreis für das beste na- 
tionale Nachwuchsensemble der 
Popmusik bekam. Wäre doch mehr 
Popmusik auf diesem musikali- 
schem Niveau und wären anderer- 
seits endlose Jazz-Egotrips ähnlich 
durchdacht, ohne eingeengt zu sein. 
Orexis nährt sich von Blues (mit 
Spanischem im Titel »Castello do 
Sao Jorge« vermischt), bietet 
»Turkish Blend« per Sitar und me- 
lodischer Percussion, wobei sich ge- 
rade bei diesem Titel Neuzugang 
Wolfgang Lauer am Baß als jazzi- 
ger Kontrapunkt erweist. Erfri- 
schend sein launiger Scatgesang in 
»Orientierung«, der das orientali- 
sche Schwebe-Singsang synkopisch 
für europäische Ohren zum Ver- 
gnügen macht. 

M.H. 


use Oi Rising Sun 


Woscar Klein 


Albert Nicholas, 
Oscar Klein u.a. 


Europa Jazz Parade 


Europa 11543.0 


Im riesigen, warenhausgerechten 
Angebot des größten deutschen 
Billigplattenmachers findet man 
eine empfehlenswerte Jazz-LP, die 
man dort eigentlich nicht vermutet. 
Auf welchen Wegen die Aufnah- 
men dahin gelangten, von wann sie 
stammen, all das kann nur vermutet 
werden. 
Zumindest handelt es sich um eine 
der letzten Aufnahmen des überra- 
genden New Orleans-Klarinetti- 
sten Albert Nicholas, der ja in den 
letzten Lebensjahren in der 
Schweiz arbeitete. Mit dabei Peter 
Schmidli (jetzt »Om«), Europas 
herausragende Bluessängerin Mi- 
riam Klein, Bill Grah (an leicht ver- 
stimmtem Klavier), Drummer Pe- 
ter Giger (heute solo), der Schwei- 
zer Universalbassist Isla Eckinger, 
aus der Frankfurter Szene Emil 
Mangelsdorff, Gustl Maier (leider 
nur noch selten zu hören) und Os- 
car Klein mit Trompete und Gitarre 
(N). 
»Blue Valves« hat u.a. den Bassi- 
sten Bob Carter dabei, der heute 
die Beine im Wasser baumelnd 
seine GI-Rente verknabbert... 
Zu welcher Form Europäer in 
Gruppen mit überragenden Ame- 
rikanern auch im Oldtime-Jazz auf- 
laufen können, zeigt dieses Album. 
Das zweite Verdienst: für sechs 
Mark! 

M.H. 


a CLAUDE THORNHILLSSC. | 


Vocals: Fran Warren, Gene Williams 


Claude Thornhill 
And His Orchestra 
1947 


Serie »The Uncollected« 
Decca 6.235506 


In den 40er Jahren gehörte diese 
Band zu den Lieblingen unter den 
Musikern. Daß Ellington wie The- 
lonius Monk zu Recht lobten, läßt 
sich an diesen 16 Radioaufnahmen 
mithören. Erstmals liegt in der 
hochinteressanten »Uncollec- 
ted«-Serie der Decca eine Thorn- 
hill-LP auf dem deutschen Markt 
vor. 
Gewiß, auch er spielte in jener Zeit, 
in der Jazz und Tanzmusik keine 
feindlichen Brüder waren, und so 
pendelt auch diese Zusammenstel- 
lung zwischen den Polen. Von ver- 
süßten Vokaltiteln bis zu eigenen 
Bebop-Arrangements reicht der 
stilistische Bogen der Band, aus der 
sich später Miles Davis’ Capitol- 
Band entwickelte. 
Lee Konitz spielte damals im Sax- 
Satz, die jungen Bill Borden und 
Gerry Mulligan schrieben neben 
Gil Evans Arrangements. Thornhill 
selbst erweist sich als geschmacks- 
sicherer Swingpianist mit warmem, 
rundem Sound. 

M.H. 


RAMDY WESTON 


BERHSHIRE BLUES 


Randy Weston 
Berkshire Blues 


Freedom/lIntercord 147.301 


Obwohl schon 1965 für Duke EI- 
lingtons Label »Freedom« von ihm 
und seiner Schwester Ruth produ- 
ziert, erscheinen die Aufnahmen 
wegen des längsten Labelstarts der 
jüngeren Zeit erst jetzt. Für Randy 
Weston ist es nie zu spät, sein kla- 
res, überlegtes Spiel ist im besten 
Sinne zeitlos. 
»Berkshire Blues« entstand vier 
Jahre nach Westons erstem Afrika- 
besuch und drei Jahre vor seiner 
Übersiedlung in den Norden des 
Kontinents. Wenig liegt von ihm 
auf Platte vor, in Polls und anderen 
Branchenüblichkeiten sucht man 
ihn vergebens — zu Unrecht. Von 
Monk zu Ellington gebracht, diese 
integrierend (»Perdido« und 
»Purple Gazelle« sind zwei der sel- 
tenen Titel anderer, die er spielt), 
hat sich Weston mit dem Titelstück 
und »Ifran« längst zu Eigenstän- 
digkeit vorgearbeitet. Eine Emp- 
fehlung für Tatum-, Ellington-, 
Blues- und Pianofreunde: Randy 
Weston. 

M.H. 


(deerirsicher eigener musikali- 
scher Weg 

0000 

Angenehm, unaufdringlich 


Aufnahme: 1978 


Überzeugender Traditionaljazz 


00 
Schmaler, höhenlastiger Klang 


Aufnahme: unbekannt 


Vielfältige Klangfarben bei Swing 
und Bebop 

000 

Gut aufbereitete Historie 


Aufnahme: 1947 


Definitiv er zeitlos 


0000 
Sorgfältig und konzeptgerecht 


Aufnahme: 1978 
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POP/ROCK 


The Saints 
Eternally yours 


Harvest SHSP 4078 


Das Cover erinnert zweifelsohne an 
die Rückseite von »Raw Power«, 
mit dem Iggy Pop sich 1973 seinem 
Publikum wieder vorstellte. Aber 
wie so oft gehen auch hier die Re- 
miniszenzen an Iggy & the Stooges 
über das rein Äußerliche hinaus. 
Die Saints, eine britische Punk- 
gruppe, messen häufig Stimme und 
Sound an der bzw. dem Iggys. 
Kurios die Art, die aus »Eternally 
Yours« deutlich wird, wie die 
Gruppe quasi systematisch typische 
Punktitel mit ausgeprägt akusti- 
schen Nummern abwechselt. Bei 
diesen erinnert die Gitarre an »The 
Man Who Sold the World«, als Bo- 
wie jene besondere Atmosphäre in 
Titeln wie »All the Madmen«, 
»The Width of a Circle« oder »The 
Superman« kreierte. 
Bei den Saints ist dieser Effekt alles 
andere als unangenehm. Abgese- 
hen von einigen gewollt »super- 
heavy«-Passagen zeigt dieses Al- 
bum, wie sich aus einem rigorosen 
Punk, der ja der britische ist, nach 
der primitiven Raserei eine Art von 
musikalischem Streben entwickelt, 
das kohärenter und systematischer 
ist. 
Wenn den Saints überhaupt etwas 
fehlt, ist es das Charakteristische 
der. Sex Pistols oder der Tom Ro- 
binson Band, d.h. ihnen fehlt 
(noch) das Unverwechselbare. 
P.V. 


Chrysalis 6307609 


Als Ende ’76 Split Enz mit »Mental 
Enz« auf den Markt kam, waren 
Publikum und Kritik von dieser 
Gruppe ziemlich angetan. Die 
Musik der sechs neuseeländischen 
Rocker war frisch und schwungvoll, 
auch wenn sich hinter der parodisti- 
schen Maske eine »schlechte Ko- 
pie« seichter Unterhaltungsmusik 
verbarg. 
Ihre ersten Sporen verdiente sich 
Split Enz, deren Mitglieder sich an 
der Universität Auckland kennen- 
gelernt hatten, als Vorgruppe von 
Lou Reed und Roxy Music auf ih- 
ren Australientourneen. Und Phil 
Manzanera, der Gitarrist der Roxy 
Music, lancierte schließlich Split 
Enz auf dem internationalen Markt 
und produzierte ihr Debütalbum. 
Vergleicht man »Dizrythmia« mit 
der ersten Platte, so scheinen sich 
die Gruppe und ihre Musik kaum 
verändert zu haben. Es gibt die 
gleichen komischen und parodisti- 
schen Effekte. Dennoch habe ich 
den Eindruck, daß der Einfalls- 
reichtum von Split Enz nachgelas- 
sen hat; die Mischungen, die wir vor 
allem bei ihrer ersten LP geschätzt 
haben, scheinen weniger charakte- 
ristisch ausgeprägt. 
Trotz dieser Einschränkung sind im 
großen und ganzen Originalität und 
Elan der Gruppe erhalten geblie- 
ben, so daß hier eine weitere geist- 
reiche Version der Split Enz vor- 
liegt. 

G.V. 


wırr 
Akustische Variationen des 
Punkthemas 
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Klang korrekt, präsent. 


Aufnahme: 1978 
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Slapstick und Wasserspritzer 


000 


Ansprechend ausgewogen, et- 
was dumpf und rauh 


Aufnahme: 1977 


Tom Robinson 
Band 


Power in the Darkness 


EMI IC 064-06687 


Diese (von der musikalischen An- 
lage und den provozierenden Tex- 
ten her) typisch britische Gruppe 
scheint den Weg Johnny Rottens 
und der Sex Pistols zu gehen. Aber 
dieser Anschein trügt. Im politi- 
schen Sinne vertritt die Tom Ro- 
binson Band eine ganz andere 
Richtung als die Sex Pistols. Ihre 
Art Widerstand geht über die 
simple anarchiode Provokation 
gegenüber allem und allen hin- 
aus. 
»Power in the Darkness« ist das er- 
ste Produkt des »Rock gegen den 
Rassismus«, und in diesem Zu- 
sammenhang hat sich Tom Robin- 
son als eine der Persönlichkeiten 
der gesamten englischen Musik- 
szene erwiesen, die etwas zu sagen 
haben und militant auftreten. 
Sein _Anti-Rassismusprogramm 
weist ein ziemlich weiträumiges Be- 
tätigungsfeld auf: von der Gay Li- 
beration Front über das Eintreten 
gegen die Gewalttätigkeit den 
Frauen gegenüber, von der Ent- 
fremdung der Jugend, die mit den 
schweren Drogen zusammenhängt, 
bis zu dem Kampf gegen jegliche 
Art von Zensur. So macht er, ganz 
klar, einen harten, kämpferischen, 
schreienden, überzeugten Rock, 
der aus echten Märschen wie 
»2-4-6-8 Motorway«, aber auch 
aus wunderschönen Episoden wie 
»Too Good to Be True« besteht 
und dem Credo der Band gerecht 
wird: rebellische Musik, Musik von 
der Straße, Musik, die weiß, wer 
der wirkliche Feind ist. 

P.V. 


Kurımı 
Rock gegen Rassismus 


0000 
Gute Aufnahme 


Aufnahme: 1978 


Williams 


»Krieg der Sterne« und 
»Unheimliche Begegnung der 
dritten Art« 
Philharmonisches Orchester 
Los Angeles, Metha 

Decca TIS SXL 6885 


Diese Platte wird sicher viele Puri- 
sten verblüffen. Zubin Metha (ein 
ernsthafter Künstler) dirigiert zwei 
Bestseller der internationalen Hit- 
parade! Aber nicht nur der Experte 
wird in der Musik des Amerikaners 
John Williams Überraschendes er- 
kennen. Williams ist glänzend in 
der Kunst der Orchestrierung be- 
wandert, er hat ein Gespür für ma- 
lerische Elemente in der Musik, er 
weist einen sicheren Geschmack 
bei der Auswahl der Melodien auf 
und zeichnet sich durch eine fast 
geniale Harmonisierung aus. Die 
Schulung an Roussel oder Stra- 
winski ist nicht zu überhören. Kurz 
gesagt, es handelt sich um eine 
Aufnahme Zubin Mehtas, die größ- 
tes Vergnügen bereitet. 
Ich muß jedoch die »Ufologen«, 
die »Unheimliche Begegnung der 
dritten Art« gesehen haben, darauf 
aufmerksam machen, daß John 
Williams merkwürdigerweise die 
beiden effektvollsten Stücke nicht 
in diese sinfonische Suite einbezo- 
gen hat (»Nächtliche Verfolgung« 
und »Das Gespräch«, jenen gei- 
streichen musikalischen Dialog 
zwischen einer fliegenden Unter- 
tasse und einem Laborgerät). 
Die Musik aus »Krieg der Sterne« 
nimmt in dieser Version einen aus- 
geprägt sinfonischen Charakter an, 
wobei Anklänge an »The Planets« 
von Gustav Holst nicht zu überse- 
hen sind. 

J.H.R. 


rer 
Interessant! 


000000 
Perfekt 


Aufnahme 1978 


Gerry Rafferty 


City to City 


United Artists 30104 


Gerry Raffertys Karriere war im- 
mer von Höhen und Tiefen beglei- 
tet: eine Platte mit den New Hum- 
blebums, drei mit den Stealers 
Wheel und Joe Egan, dann eine er- 
folgreiche Solokarriere, die zu der 
Realisierung seines dritten Al- 
bums, »Cityto City«, geführt hat. 
Unserer Ansicht nach könnte Raf- 
ferty heute einer der erfolgreich- 
sten Folk/Rock-Komponisten sein. 
Der Musiker, dessen Stimme zwi- 
schen Lennon und Dylan liegt, hat 
sich aber in Zank und Streitereien 
verzettelt. 
»City to City« hat in Europa und in 
den Vereinigten Staaten großes In- 
teresse geweckt und den Blick des 
Publikums erneut auf dieses große 
künstlerische Talent gelenkt. Das 
Album ist reich an eingängigen 
Rockmelodien, die man mit Ver- 
gnügen wiederhört. »Baker Street« 
und »Right down the Line« sind 
neben »Island« und »Waiting for 
the Day« die Spitzentitel. 
Die Musik Raffertys vereint viele 
Einflüsse. Sie reichen von schwar- 
zem Soul über amerikanisches Easy 
Listening bis zu hämmernden Sa- 
xophonen und einer Stimme, die 
sich heute ein wenig an McCartney 
orientiert. Raferty ist ein typischer 
Sänger der Ostküste, vergleichbar 
etwa mit John Sebastian und Billy 
Joel, für den eine melodische, 
manchmal banale, aber mitrei- 
ßende Dynamik charakteristisch 
Ist. 

SD: 


Dr 

Die Rückkehr Gerry 

Raffertys... 

000 

Dynamik und Präsenz, etwas ver- 
zerrt 


Aufnahme: 1978 


Firefall 


Luna Sea 


Atlantic 50355 


Tatsache ist, daß Mama Kalifornien 
noch immer lebendig ist und sich 
ständig in neuen musikalischen 
Familien verwirklicht. Die Gruppe 
Firefall bestätigt mit ihrer zweiten 
Scheibe, daß sie eine große Hoff- 
nung der achtziger Jahre ist. Sie be- 
steht aus sechs besessenen Mitglie- 
dern, die von den Byrds, Burrito 
Bros, Spirit, Jo Gunne und der 
Gram Parsons Band herkommen. 
Das Country-Rock-Genie Rick 
Roberts leitet die Formation. Da- 
vid Muse ist vor zwei Jahren, als das 
erste Album erschienen war, zu der 
Gruppe gestoßen. Das Repertoire 
der Band reicht vom Country/Folk, 
von der leicht sentimentalen Ein- 
stellung Ricks angehaucht (»Just 
Remember ILove You« und »Only 
A Fool«), bis zu härterem Rock 
’'n’Roll, für den Larry Burnett ver- 
antwortlich zeichnet. Stilistisch 
steht die Gruppe in der bekannten 
kalifornischen Tradition, wobei es 
heute für einen Liedermacher 
leichter ist, Neues zu sagen, wäh- 
rend eine Band nur schwer ein typi- 
sches Klischee verlassen kann; vor 
allem dann, wenn es sich um eine 
Supergruppe handelt. 
Einige Balladen Roberts (»Some- 
day Soon«) erinnern stark an das 
dritte Album der Burritos. 
Roberts ist ohne Zweifel einer der 
größten Komponisten Kaliforniens 
der siebziger Jahre. Schade nur, 
daß seinen beiden Solonummern, 
»Windmills« und »She is a Song« 
nicht der verdiente Erfolg beschie- 
den war. 

S.D. 


United Kingdom 
United Kingdom 


Polydor 2344104 


Ich habe einem Freund wenig 
Glauben geschenkt, als er behaup- 
tete, die United Kingdom seien die 
King Crimson von 1978. Tatsäch- 
lich gehörten Bill Bruford und John 
Wetton zur letzten Formation von 
Robert Fripp. Außerdem war die 
Rede davon, das Eddie Jobson den 
konventionelleren David Cross er- 
setzen und sich zudem den Ta- 
steninstrumenten widmen sollte, 
damit sich Fripp ausschließlich auf 
seine Gitarre konzentrieren könn- 
te. 
Um seine Behauptung zu unter- 
mauern, wies jener Freund auch 
darauf hin, daß das Wort Kingdom 
fast wie eine Kontraktion von King 
Crimson klingt. 
Die Wahrheit ist, daß diese United 
Kingdom auch die Roxy Music von 
heute oder eine beliebige englische 
Supergruppe sein könnte, die sich 
mit progressivem Rock beschäftigt. 
Die Formation kann nun mal ihre 
berühmten Mitglieder nicht ver- 
leugnen, deren »unruhige« Ver- 
gangenheit (alle haben in der Tat in 
zahlreichen Gruppen gespielt) den 
Charakter ihres Sounds bestimmt. 
Ihr Debütalbum ist von guter Qua- 
lität, enttäuscht aber auch, weil es 
trotz engagierter und leidenschaft- 
licher Passagen nicht viel Neues 
bietet. Kurz, eine dufte Scheibe im 
Rahmen des Gewohnten. 

G.V. 


Amanda Lear 


Sweet Revenge 


Ariola 25900 


Vor mehr als einem Jahr hatte 
Amanda Lear mit der Single »To- 
morrow« einen großen Erfolg. Die- 
ser Erfolg ist auf die Eingängigkeit 
dieses klassischen Produkts deut- 
scher Disco-Musik, aber auch auf 
das zweideutige, leicht dekadente 
Image zurückzuführen, das 
Amanda Lear zusammen mit ihrer 
Plattenfirma geschickt aufgebaut 
hatte (ihre angebliche Geschlechts- 
umwandlung, ihre Freundschaften 
mit Dali und Bowie, ihr Auftreten 
auf der Bühne, eine Mischung aus 
Marlene Dietrich und Striptease- 
tänzerin). 
Ihre Musik, anfangs im Disco- 
sexy-Bereich angesiedelt und sehr 
kommerziell, hat sich nach und 
nach von der üblichen Disco-Ma- 
sche entfernt, auch wenn sie kom- 
merziell geblieben ist. In erster Li- 
nie ist dies auf Amanda Lears 
Stimme und ihre Art des Gesangs 
zurückzuführen, die sehr persön- 
lich und sofort zu erkennen sind — 
im Gegensatz zu den vielen anony- 
men metallischen Stimmen aus der 
Disco-Musikproduktion. 
Darüber hinaus sind die Texte zu 
nennen, eine Kombination aus in- 
timen Bekenntnissen und traum- 
ähnlichen Erzählungen, die häufig 
bizarre und surreale Züge besitzen. 
Diese Tendenz, schon bei ihrer er- 
sten LP spürbar, hat sich bei »Sweet 
Revenge« verstärkt: ein interessan- 
tes, wenn auch »leichtes« Produkt. 
P.B. 
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Die Supergruppe von Rick 
Roberts 
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Korrekter Klang, gute 
Transparenz 


Aufnahme: 1977 
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Eine gute Platte, 

aber nichts Neues 
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Präsenz und Reinheit, hohe 
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Aufnahme: 1978 
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Dünner Klang, Reinheit 
ausreichend 


Aufnahme: 1977-78 
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Virgin 25680 


Ashra ist eine Blume mit tausend 
Blütenblättern, mit zarten und ver- 
gänglichen Farben und Düften. 
Ashra ist auch Manuel Gottsching, 
der nach »Invertions for electric 
guitar« einen präzisen solistischen 
Weg auf der Basis der expressiven 
Möglichkeiten seiner »elektroni- 
schen« Gitarre eingeschlagen hat. 
Im Vergleich zu dem vorangegan- 
genen »New Age of Earth« ist 
»Blackouts« präziser, durchschla- 
gender, rhythmisch raffinierter, 
aber immer dynamisch. Denn der 
Ashra-Sound ist vor allem demon- 
tierter und elementarer, nackter 
und primitiver Rhythmus, der bis- 
weilen innerhalb der »staubigen« 
Struktur des Werkes metaphysisch 
und subjektivistisch wirkt. 
Am überzeugendsten ist das Werk 
durch das schwindelerregende Feh- 
len von Fixpunkten, von verläßli- 
chen Konstruktionen, von Passa- 
gen, die Entspannung bieten. Man 
muß sich die Platte mehrmals anhö- 
ren, um die Musik ganz zu verste- 
hen. 
Ashra ist, wie ich sagte, eine Blume. 
Ihre wilden Blütenblätter, einst ge- 
färbt durch Leary, Cipollina und 
Garcia und gefiltert durch eine mit- 
teleuropäische Sensibilität, sind 
verblüht; an ihre Stelle sind neue, 
zarte und hauchdünne, lebendige 
und faszinierende getreten. 

G.V. 


Nina Hagen Band 


Nina Hagen Band 


CBS 83136 


Man stelle sich das vor: die Callas 
(oder vielleicht doch schon eher 
Cathy Berberian) meets the Sex Pi- 
stols. Keine verstopfte Auspuff- 
Röhre vom Schlage Inga Rumpf 
oder Jutta Weinhold, sondern ein 
Organ, das schon manches ge- 
schluckt hat und nun hemmungslos 
(noch mal: »hemmungslos«, ohne 
Hemmungen) alles wieder aus- 
spuckt. Katharsis total!!! Rotzfre- 
ches Kußmäulchen!! Den beschei- 
denen Ansprüchen eines 
Deutsch-Rock-Fans wird Nina mit 
ihrer Band in keiner Weise ge- 
recht - man muß schon höhere An- 
sprüche stellen, um von ihrem 
Sound befriedigt werden zu kön- 
nen. Diese Stimme: unglaublich das 
Material und ihre Art, es zu beherr- 
schen! Die Texte: auf dem Papier 
ungenießbar, aber so müssen 
Rock&Roll-Lyrics sein. »... ich 
kann mich gar nich entscheiden, is 
alles so schön bunt hier!«,— mit die- 
sen ihren eigenen Worten kann 
man die LP vielleicht am besten be- 
schreiben. Man muß dieses Phä- 
nomen Nina Hagen den Angelsach- 
sen unbedingt verheimlichen; die 
kaufen sie glatt auf— und wir stehen 
dann wieder traurig da mit unserem 
Sauer-Kraut-Rock. Statt dessen 
sollten wir lieber noch mehr »von 
drüben« rüberkommen lassen. 
Diese Nina (sie kam im Gefolge 
von »Stiefvater« Biermann vor 
zwei Jahren in die BRD) ist ein ab- 
soluter Lust-Gewinn für die hiesige 
Szene, obwohl nebenbei ein Schlag 
in die »Fresse« für Male-Chauvini- 
sten. 

W.D. 


Daryl Hall 
& John Oates 


Livetime 
RCA PL 12802 


Seit zwei oder drei Jahren gehört 
das Paar Daryl Hall und John Oates 
zu den gefragtesten Künstlern in 
den Diskotheken und Theatern der 
Vereinigten Staaten. 
Die beiden Musiker haben selbst 
auf das Risiko hin, im Schallplat- 
tenbereich weniger präsent zu sein, 
immer die Faszination des »stage 
act« vorgezogen, d.h. den Liveauf- 
tritt. 
Die beiden Künstler verbinden hier 
das Angenehme mit dem Nützli- 
chen. Das Livealbum ist sowieso 
gerade groß in Mode. »Livetime« 
zeichnet sich durch das Gespür für 
das Spektakuläre, die kluge Mi- 
schung des Repertoires und die ge- 
schickte Präsentation der Titel aus. 
Ein »easy listening« von großer 
Klasse. 
Die einzelnen Stücke — sieben ins- 
gesamt und von einer erfahrenen 
Band interpretiert (u.a. Kenny Pas- 
sarelli am Baß, Charles De Chant 
an den Blasinstrumenten und Da- 
vid Dent an den Tasteninstrumen- 
ten) — spiegeln jene musikalische 
Vielfalt wider, die das Showge- 
schäfts heute erfordert: die Sympa- 
thie großer Publikumsschichten ist 
ihnen sicher. Daryl Hall und John 
Oates gehen vom traditionellen 
amerikanischen Lied (»The emp- 
tyness«) auf den Reggae (»Sara 
Smile«), auf den Soul (»Do what 
You Want...«) und den Rock 
(»Room to Breathe«) über — pro- 
fessionell und Vergnügen berei- 
tend. 

F.S. 


Iggy Pop & 
James Williamson 


Kill City 


RAD 56467 


Kill City« ist eines der klassischen 
Beispiele für eine Platte, die in ei- 
nem besonders glücklichen Mo- 
ment der Karriere eines Musikers 
erscheint. Die Aufzeichnung, die 
vor unbestimmter Zeit erfolgte (sie 
dürfte nach den Stooges und vor 
David Bowie anzusiedeln sein), ist 
sicherlich nicht beispielhaft, aber 
sie schenkt dem Hörer, von einigen 
Macken abgesehen, eindringliche 
und erfreuliche Eindrücke. Sicher- 
lich sind jetzt die wilden Jahre der 
Stooges der Gegenstand von Stu- 
dien über die »Rocksemiologie« 
und es werden auch nicht die Hö- 
hepunkte von »The Idiot« oder 
»Lust of Life« erreicht. Aber Iggy 
kennt die Spielregeln zu genau, als 
daß er sich zu Banalitäten oder 
Torheiten hinreißen ließe, die dem 
Ruhm eines der besten gegenwärti- 
gen Rockvokalisten abträglich sein 
würden. 

Andererseits brilliert der Gitarrist 
James Williamson vom solistischen 
Standpunkt her gesehen kaum, so 
daß das Werk zwischen schätzens- 
werten Passagen und einer Naivität 
hin und her schwankt, die ihm einen 
bittersüßen Geschmack  verlei- 
hen. 

Im Grunde ist dieses Album ein 
Leckerbissen für die unersättlichen 
Sammler und für diejenigen, die 
mit »Rock’n’Roll for ever« zufrie- 
den sind. Für die wirklichen Fein- 
schmecker empfehle ich dagegen 

»No Sense of Crime« oder »Master 
Charge«. Eine Erfrischung für alle 
wäre »The Stooges« und »Fun 
House«. 

E. C. 


»Verschleierungen« und 
Visionen 
O000 
Selektivität gut, Klarheit 


Aufnahme: 1977 


die Nina hebt ab! 


Bombensound 


Aufnahme: 1978 


Easy listening 
großer Klasse 


Gute Dynamik, 
Klarheit akzeptabel 


Aufnahme: 1978 


Guter Rock, aber ohne Leiden- 
schaft 


Klang geschlossen, Präsenz un- 
rein 


Aufnahme: unbekannt 
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Michael Murphey 
Lone Wolf 


Epic CBS 82355 


Michael Martin Murphey aus Aus- 
tin (Texas) ist in wenigen Jahren zu 
einem der anerkanntesten Musi- 
kern der amerikanischen Coun- 
try-Szene geworden. Sein künstle- 
rischer Mikrokosmos ist erfüllt von 
Elementen aus dem Nashviller Mi- 
lieu und insbesondere von histori- 
schen Reminiszenzen (Völkermord 
an den Indianern und Sezessions- 
krieg). 
Nachdem er zuvor in Gruppen wie 
Texas Twosome, Levis & Clarke 
Expedition sowie Calico First Edi- 
tion gespielt hatte, ist es Murphey 
nun mit seinem siebten Solo-Al- 
bum, »Lone Wolf«, gelungen, ei- 
nen eigenen Stil zu finden. Sein 
Spiel, sein Gesang, seine Komposi- 
tionen lassen an einen Cowboy 
denken, der in der Einsamkeit der 
Berge seine Lieder singt. Geblen- 
det von der natürlichen Schönheit 
der amerikanischen Canyons und 
beeindruckt vom Stolz einiger In- 
dianervölker, hat Murphey eine 
Bilderwelt geschaffen, die zwar 
traumähnliche Züge aufweist, aber 
doch in der Realität der Gegenwart 
verankert ist. In einem Titel heißt 
es beispielsweise: »Wenn ich die 
verstopften Straßen sehe, weiß ich, 
daß der Mythos vom Cowboy tot 
ist... wir müssen alle lernen, ein- 
sam zu sein...«. Die Melodien ver- 
knüpfen sich zart und sanft und be- 
schwören eine längst vergessene 
romantische Vision des Westens. 
»Arrows in the Darkness« und 
»Loners« verdienen besondere Be- 
achtung. 

S.D. 


Sea Level 


Cats on the Coast 


Capricorn 2429158 IMS 


Auf ihrem zweiten Album entwik- 
kelt die Gruppe Sea Level neue 
Ansätze und versucht, sich vom ty- 
pischen Südstaaten-Sound zu be- 
freien, der inzwischen sehr stilisiert 
wirkt. »Cats on the Coast« ist ein 
Anschlag auf die Spontaneität und 
die solistische Improvisation, die 
den wichtigen Bands der Südstaa- 
ten (Atlanta Rhythm Section, Z. Z. 
Top, die Sea Level des ersten Al- 
bums) stets eine ausgeprägte Fri- 
sche verliehen hat, wenn auch oft 
auf Kosten der sorgfältigen Aus- 
führung. 
Mit der Eingliederung Randy 
Brambletts hat sich die Gruppe 
fließenden und flüchtigen Klängen 
zugewendet; sie bewegt sich inner- 
halb von Bildern und Eindrücken, 
die noch keine Stabilität erlangt 
haben. Die Band schließt häufig 
Kompromisse, weil sie ihren Stand- 
ort zwischen Blues und Jazz, zwi- 
schen Rock und Funk noch nicht 
gefunden hat. Es handelt sich wohl- 
verstanden um Kompromisse im in- 
strumental-klanglichen Bereich, 
denn an musikalischen Ideen man- 
gelt es keineswegs. 
Das Streben nach einer komplexe- 
ren Struktur führt zu malerischen 
und deskriptiven Qualitäten, die 
zwar die Übertragung einiger Me- 
lodien aus dem lokalen Milieu ins 
Moderne erleichtern, die aber an- 
dererseits die natürliche Verbin- 
dung zur Allmanschen Schule lö- 
sen. 

E. $; 


Yvonne Elliman 
Night Flight 


RSO 2394197 


Die RSO hat sich endgültig für die 
Produktion einer Art Soft-Rock 
entschieden, d.h. für einen Rock, 
bei dem man nie ganz genau weiß, 
ob man ihn positiv oder negativ be- 
urteilen soll. Yvonne Elliman hat 
nach einer recht kurzen Lehrzeit 
bei Eric Clapton inzwischen ein an- 
sprechendes professionelles Niveau 
erreicht. Aber ihr Gesangsstil 
bleibt nach wie vor unbestimmbar. 
Das liegt einmal daran, daß sie sich 
an sehr unterschiedliches Material 
heranwagt, und dann haben an die- 
sem Album Komponisten mitgear- 
beitet, deren eklektizistische Ver- 
arbeitung östlicher Musik nicht zu 
überhören ist. 
Man mag nun hierzu stehen, wie 
man will, auf jeden Fall ist auf die 
außergewöhnlichen Fähigkeiten 
der hier beteiligten Musiker hinzu- 
weisen (Richard Hayward, Russ 
Kunkel, Jim Keltner, Danny 
Kortchmar, Craig Doerge, Lee 
Sklar, Chuck Findely); ebenfalls 
besticht die glänzende klangliche 
Organisation, für die Sid Sharp und 
Jimmy Haskell verantwortlich 
zeichnen. Die Grenzen der Platte 
sind jedoch offensichtlich. Man 
kann sich leicht in einen Song »ver- 
lieben«, aber in der Musik ist die 
Liebe auf den ersten Blick so eine 
Sache. Denn das, was anfangs 
scheinbar überzeugt, wirkt nach 
wiederholtem und genauerem Hin- 
hören nur noch eintönig. 

EB; S. 


Warren Zevon 
Excitable Boy 


Asylum 53073 


Warren Zevon, eine seltsame, fas- 
zinierende Persönlichkeit und eines 
der großen, verkannten Talente 
Kaliforniens, hat mit »Excitable 
Boy« sein drittes Album veröffent- 
licht. Die von Gram Parsons 1972 
prophezeite »Cosmic Cowboy 
Mouvement« beginnt, Realität zu 
werden. Terence Boylan, Danny 
O’Keefe, Dirk Hamilton und eben 
Warren Zevon sind die Frucht die- 
ser verrückten Ideologie, die nicht 
tot zu kriegen ist. In Kompositions- 
technik und stimmlicher Charakte- 
ristik hat Zevon viel mit O’Keefe 
gemein. 
Die Tatsache, daß Zevon von Jack- 
son Browne produziert wird, darf 
nicht zu falschen Annahmen verlei- 
ten. Die beiden sind befreundet 
und schätzen sich, aber ihre künst- 
lerischen Vorstellungen gehen weit 
auseinander. 
Warren Zevon setzt die gewalttäti- 
gen Aspekte des Lebens, der Reali- 
tät und der verschiedensten histori- 
schen Ereignisse in Verse und Mu- 
sik um. In dem hinreißenden »Ve- 
racruz« ruft er die mexikanischen 
Bürgerkriege von 1915-17, den 
Fall von Cuernavaca und den Tod 
Emilian Zapatas ins Gedächtnis. 
»Ich habe die Gewehre Woodrow 
Wilsons gehört; ich habe letzte 
Nacht das Weinen Marias ver- 
nommen; ich habe gehört, daß 
Veracruz gefallen ist...«. Sein poli- 
tisches Engagement verbindet sich 
häufig mit sozialer Satire (»Ten- 
derness on the Block«). 

S.D. 


Dorrar 

Ein Testament der Westcoast 
für einsame Wölfe 

0000 

Natürlicher Klang, 
Transparenz ausgeprägt 


Aufnahme: 1978 


Ein Kompromiß 


0000 
Reinheit zufriedenstellend 


Aufnahme: 1977 


wur 

Angenehmes Hören! 
o000 

Klang offen, dynamisch 
einwandfrei 


Aufnahme: 1978 


ywuhıaı 

Träume, Erinnerungen, Politik 
und Ironie 

o000 

Reinheit ausgeprägt 


Aufnahme: 1978 
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Eıne Pionier- Tat... 
von PIONEER. 
Der Receiver 
SX-1980. 2x 270 Watt. IHF 
Doch uas st der Grund, 
solchein imponierendes. 
Prachtstuck 
besitzenzuwollen? 


NFIONEEr 


Ein HiFi-Pionier. Nee 


Soprak Spitu ut dattmeter fir kukmund rechten Kamel 


Die großflächigen, mit logarithmisch 
kalibrierten Skalen versehenen Watt- 
meter zeigen jeweils den momentanen 
Spitzenpegel in jedem Kanal mit extre- 
mer Präzision an. Der Anzeigebereich 
reicht von 0,01 bis zu 540 Watt (an 8 
Ohm), ohne daß der Empfindlichkeits- 


bereich umgeschaltet werden muß, 


Es ist der beste 
von PIONEER. 
Ein schönes Kraftpaket. 
Mit Quarz-Lock. (Lock! Nicht Look.) 
Es gibt eine Reihe 

anderer Receiver, die einen auch 
irgendwie glücklich machen. ER | 
Aber dieser macht den Punkt. (U) PIONEER 
Wer es nicht so ohne weiteres glaubt, muß es lernen. 2.2.2,.2.207 7.7.2 


Es gibt keinen anderen Weg. An PIONEER-Melchers GmbH 


Fangen wir an: Schlachte 39/40, 2800 Bremen 1 


Schicken Sie mir umgehend, was ich 
hier angekreuzt habe. 


ie ist mit einem großdimensionierten So geht es - kleingedruckt - über 
ngkern-Netztrafo ausgestattet, der separate Sei . Woll B | J 
Windungen für die Stromversorgung der bei- 3 seiten weiter. ollen Sıe es lesen 
den Verstärkerzüge des linken und rechten | (Bitte hier ist der Prospekt-Coupon!) 
Kanals aufweist, so daß dieser Receiver trotz : ” 
extrem hoher Ausgangsleistung auch hoch- Aber Vorsicht vor ’ 
egelige Signale in nur einem Kanal problem- dem schnellen Verlieben. 
os verarbeiten kann. Die einzigartige Quarz- Er istteiser 
synchronisierung von PIONEER macht ein : 
für alle Mal Schluß mit der lästigen UKW- 
Senderdrift. Der Sender wird unabhängig von 
Temperatur- und Feuchtigkeitsänderungen 
haargenau festgehalten. Wie alle großen 1978er 
PIONEER-Receiver hat auch der SX-1980 
einen DC-Endverstäker (in Kaskade direkt- 
geschaltete Transistoren). Keine Kondensato- 
ren behindern oder begrenzen den Signal- 
durchgang, d.h.diese Receiver stehen Spitzen- 
Verstärkern in nichts nach.” 


6 Prospekt SX-1980 
| Das neue PIONEER-Programm 


| Den „Panther”-Prospekt 
(3 neue HiFi-Systeme) 


Name 


Straße _ 


Ort. 


VERSCHIEDENES 


/ ILDEGARD 
ISNER SWNSONS- DEUTSCH 


BEZ Forsen Jen 


Van McCoy 


My Favorite Fantasy 


MCA 62111 


Die letzte Langrille Van McCoys ist 
mit großem Aufwand produziert 
worden. Zur Instrumentation ge- 
hören u.a. fünf Schlagzeuge, un- 
zählige Geigen, Celli, Trompeten 
und Posaunen. Langist auch die Li- 
ste der Chorsängerinnen bzw. -sän- 
ger. Die ausgefeilte Musik des Al- 
bums verbreitet dementsprechend 
oft eine feierliche und futuristische 
Atmosphäre. 
Ohne Zweifel ist das Album gelun- 
gen; die Musik ist reizvoll und raffi- 
niert, der Klang dynamisch. Es ist 
eine euphorische Musik, die offen- 
sichtlich so etwas wie Glückselig- 
keit vermitteln will. In manchen 
Passagen wirkt sie etwas süßlich — 
das ist aber reine Geschmackssa- 
che. 
Die Stimme Van McCoys ist immer 
präsent. Titel wie z.B. »Two 
Points« sind instrumental gelun- 
gen, aber es entsteht häufig der 
Eindruck, als sei die Aufnahme das 
Produkt eines mächtigen Industrie- 
zweiges und nicht die eines Kreati- 
ven Geistes. 
»My Favorite Fantasy« ist gut ge- 
macht, weist keine offensichtlichen 
Mängel auf und wird sicher viel Er- 
folg haben, auch wenn das Instru- 
mentale eine größere Rolle als der 
Sänger spielt. 

P.B: 


Aretha Franklin 
Almighty Fire 


Atlantic 50445 


Wie diese letzte Aufnahme der 
Soul-Königin beweist, setzt sich 
ihre erfolgreiche, 1976 mit »Spar- 
kle« begonnene schöpferische Phase 
fort. »Sparkle« wurde von Curtis 
Mayfield geschrieben und produ- 
ziert. Die folgende LP »Sweet Pas- 
sion« lag dagegen in den Händen 
von Lamont Dozier: das Resultat 
schien weniger geglückt. Mit »Al- 
mighty Fire« hat Aretha Franklin 
die Zusammenarbeit mit Curtis 
Mayfield wiederaufgenommen, der 
einer der besten Autoren, Arran- 
geure, Musiker und Produzenten 
der gegenwärtigen schwarzen Mu- 
sikszene ist. 
Die in jeder Hinsicht hervorra- 
gende Qualität dieser Platte macht 
wieder einmal deutlich, daß Aretha 
Franklin, eine der »großen Stim- 
men« unserer Zeit, »musikalisch 
geführt« werden muß, damit sie Er- 
folg hat. In der richtigen musikali- 
schen Umgebung ist ihre gesangli- 
che Leistung einfach bestechend. 
Der Stil von »Almighty Fire« ist 
vergleichbar mit jenem klassischen 
von »Sparkle«, auch wenn die 
Gospelursprünge — vor allem beim 
Wechselgesang zwischen der Sän- 
gerin und den Chorsängerinnen 
(einer der Höhepunkte der Auf- 
nahme) — dieser außergewöhnli- 
chen Künstlerin unüberhörbar sind 
»Almighty Fire« ist eine Platte, die 
die Vorliebe des Publikums für die 
Soulmusik verstärken bzw. erneu- 
ern wird. 

P.B. 


Hildegard Knef 
Überall blühen Rosen 


Philips 6303 190 


Die Franzosen wissen bereits: Dis- 
co-Sound kann ein wirkungsvolles 
Transportmittel auch für sensible 
Chanson-Texte sein. H. K. war gut 
beraten, als sie sich für einige Titel 
dieser LP dementsprechende ‚Ar- 
rangements schreiben ließ. So er- 
füllt die Musik ihren Zweck recht 
ordentlich, ist — geladen mit Asso- 
ziationsträgern wie z.B. Musette- 
Akkordeon — Hintergrund für z. T. 
Tiefgründiges. Aber Vordergrün- 
diges überwiegt. Schaut man dem 
»geschenkten Gaul« aufs Maul, 
spürt man wenig von der Lebens- 
weisheit dieser Allroundtalentier- 
ten. Bei »Moulin Rouge«, »Par- 
lez-moi d’amour« und Becaud’s Ti- 
telsong klingt H. K. nicht wie die 
abgeklärt Wissende, sondern nur 


besserwisserisch.. Aber welche 
deutschsprachige Diseuse kann 
eine »entzweibrechende Welt« 


darstellen, wie sie es z.B. in ihrer 
Version von »Une Femme« tut? 
Herzerfrischend frech: Jacques 
Brel’s »Flaches Land« und vor al- 
len Dingen » Amsterdam«, wo auch 
musikalisch gelungene Moment- 
aufnahmen dieser Stimmungsbil- 
der (kommentarlos reportierend) 
zustande kommen. Total fehlinter- 
pretiert dagegen Aznavour’s »La 
Boheme« - für eine solche Rück- 
Besinnung klingt H. K.’s Stimme 
doch schon ein wenig zu saturiert 
(wenn nicht gar übersättigt). Fazit: 
streckenweise ein entwürdigender 
Ausverkauf des französischen 
Chansons. 

W.D. 


Horslips 
Aliens 


Dick James Music 
Record DJH 40519 


Die einzigen, wirklich schöpferi- 
schen Folkloregruppen, die ich 
kenne, sind Chieftains und Planxty. 
Die einst vielversprechenden Hors- 
lips dagegen haben sich bisher le- 
diglich durch ihr gelungenes Album 
»The Tain« ausgezeichnet. Danach 
hat sich die Gruppe mehr und mehr 
vom traditionellen Muster entfernt 
und die kommunikativen Möglich- 
keiten sowie literarischen Reich- 
tümer der im gälischen Erbe ent- 
haltenen keltischen Kultur unbe- 
achtet gelassen. 
Die Verdienste der Gruppe lagen 
und liegen vor allem auf politischer 
Ebene. Sie hat sich im Gegensatz zu 
den beiden obengenannten Forma- 
tionen von äußeren Einflüssen 
weitgehend freigehalten und be- 
schäftigt sich nur noch mit den 
Entwicklungen in ihrem eigenen 
Land. Die Horslips, die politisch 
der IRA nahestehen und jede Live- 
veranstaltung mit der irischen Na- 
tionalhymne abschließen, haben 
hier durch den Einsatz elektroni- 
scher Mittel ihren musikalischen 
Ausdruck weiter verfremdet. 
Alan Stivell hat mit Recht darauf 
hingewiesen, daß die überzeugende 
Interpretation keltischer Musik 
nicht von der äußeren Form allein, 
sondern vor allem von der Einfüh- 
lung abhängt. 

G.V. 


wir 
Soul mit großem Orchester 


o00 
Ansprechende Reinheit 


Aufnahme: 1978 


wer 

Ein ernsthaftes und raffi- 
niertes Album 

000 

Präziser Klang, aber 
verbesserungsfähig 


Aufnahme: 1978 


von Yr bis yr Ye Ye Ye 

für jeden etwas dabei — 

also insgesamt nichtssagend 
000 

Ausgewogenes Vert’ nis von 
Gesang und Instru.:..nten 


Aufnahme: 1978 
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x 

Vorsicht vor angeblich »progres- 
siver Folklore«! 

000 

Wenig Transparenz, verschleiert 


Aufnahme: 1978 


Knut Kiesewetter 


Wo büst Du ween 


Polydor 2371912 


Eines Tages muß Knut Kiesewetter 
erkannt haben, daß er doch nicht 
das Monopol auf norddeutsche 
Dialektlieder haben wird, es gibt 
Mitbewerber. Also schlägt er sie 
mit Quantität. In recht rascher 
Folge wechseln mittlerweile hoch- 
mit norddeutschen Produktionen. 
»Wo büst Du ween« bietet im Ver- 
gleich zu den anderen LP’s von Kie- 
sewetters Freesenhof zwei Beson- 
derheiten: »Mien Eiderstedt« mit 
Sologesang und dann wenig Beglei- 
tung von Kiesewetters prägnanter 
Stimme, die hier wie auf dem Ta- 
blett serviert wird — und jede kriti- 
sche Prüfung besteht. Zum anderen 
»Fruken danzt«, ein Instrumental- 
stück irisch-nordischen Kolorits 
(das Wort »friesisch« ist ja noch 
witzgeschädigt) mit allerlei Zupf-, 
Blas- und Schlaginstrumenten, das 
in Beat und Sound die Gesangs- 
stücke ergänzt. Platten dieser Art 
sind kommerzielle Erfolge und da- 
mit beste Beweise für den Sinn von 
Aufnahmen sogenannter »Minori- 
tätenmusik« geworden. Kiesewet- 
ter hat zu diesem Verständnis der 
Musikindustrie seinen Teil beige- 
tragen und webt versiert mit zehn 
eigenen Titeln weiter am inzwi- 
schen tragfähigen, strapazierfähi- 
gen Netz, über dem sich musikali- 
sche Selbstversorger wie er bewe- 
gen. Auch diese LP wird ihre 
Freunde finden. Nur sollteman den 
Baßregler bei diesen zu breiten, 
teilweise verschwommenen Baßtö- 
nen bedienen. 

M.H. 


Hermann van Veen 
Liederbuch 


Polydor 2664221 (2 LPs) 


Im Gegensatz zu den meisten 
Mehrfachauswertungen ist die 
»Lieder-Buch«-Reihe keine 
Ramschansammlung, weil glückli- 
cherweise die Zusammenstellung 
der Lieder von den jeweiligen 
Künstlern besorgt wurde. Sicher 
wählte van Veen sein Bestes — zu- 
mindest aus seiner Sicht — der Jahre 
1973-77 aus. Seltsam nur, daß Ak- 
tuelles und etwas aus seinen beiden 
Kinderplatten fehlt. Das Reper- 
toire umfaßt Unverwechselbares 
nach van Veens unausgesproche- 
nem Motto »Ich hab ein zärtliches 
Gefühl«, lebt von sanften, manch- 
mal nur angedeuteten Zwischentö- 
nen, Mini-Stimmungsbildern und 
auch van Veens ausdrucksstarker 
Stimme. Insgesamt eine empfeh- 
lenswerte »Volksausgabe« im Sinn 
eines Querschnitts. Dabei sollte 
man über die verzerrte Aufnahme 
von »Arm« hinweghören. Bei 
Hermann van Veen zählt das, was 
unter der Haut steckt, nicht der 
Anzug. 

M.H. 


ihr 

NTVR = Norddeutsche Tradi- 
tionsverarbeitungsraffinerie 

oo 

Etwas dumpfer, enger Klang 


Aufnahme: 1978 


er 
Menue für Dünnhäutige 


o00 
Normal 


Aufnahme: 1973-77 


Frölich geschray 
sowellwir machen 


Mm kazme eure us Die Me Mer 


Bärengässlin 


Frölich geschray 
so well wir machen 


Pläne G 10054 


Man kann aus dokumentarischer, 
historischer und volkskundlicher 
Sicht die Aufbauarbeit des Pläne- 
Verlages in Sachen alten Liedgutes 
nicht hoch genug schätzen. Was 
früher für ein Tonband im Speziali- 
stenseminar gereicht hätte, liegt 
nun in mustergültigen Editionen — 
parallel zu Liederbuchveröffent- 
lichungen im Heimeran Verlag — 
dem breiten Publikum vor. Ob es 
das Angebot zumindest prüft, muß 
abgewartet werden. Nach bereits 
drei LPs des Duos »Zupfgeigen- 
hansel« mit deutschen Volkslie- 
dern, liegt nun ein Auszug aus dem 
Schaffen des mächtigen Tirolers 
Oswald von Wolkenstein vor. »Das 
Spektrum reicht von autobiogra- 
phischen Liedern, Reiseliedern, 
Frühlingsliedern, Tageliedern, 
Liebesliedern, pornographischen 
Liedern bis zu geistlichen Liedern«, 
zählt Oswald-Biograph Dieter 
Kühn auf. Glücklicherweise konnte 
man ihn für den informativen Co- 
vertext und manche Textübertra- 
gung gewinnen. Wolkensteins 
Stücke zu hören, bedeutet Verges- 
sen aller Dinge, die man bisher mit 
dem scheinbar sanften Volkslied 
verband. Die Wahrheit ist her- 
ber. 

M.H. 


vwuarıı 
Authentizität als Maß 
der Dinge 

0000 

Klares Klangbild 


Aufnahme: 1978 


FF} iR = = 
Österreichische Bolksmesse 


Subenet? 


Österreichische 
Volksmesse 


Subener Viergesang 


Isarton (Polydor) 248656 


Geheimtip: nach Iren, Griechen, 
Südamerikanern, Plattdeutschen 
und Elsässern gilt es Vertreter al- 
penländischer Folklore für Folk- 
Clubs und -Festivals zu entdecken. 
Zu lange wurde jeder, der jodelte, 
Alphorn blies, sich beim Tanzen 
auf die »krachledernen« Schenkel 
klopfte, zum »Lustigen Musikan- 
ten« degradiırt. Eine zwisc"renton- 
reiche »Stuben-Musi« wurde iiber- 
sehen — bları:abe! für unsere aufge- 
klärte HiFi-Generation. 
Sakrale Musik ist nicht der schlech- 
teste Einstieg in eine »neue Mu- 
sik«. Polydor legte kürzlich zwei 
LPs mit diesbezüglichen Gesängen 
aus der Alpenregion vor. Enttäu- 
schend: »Deutsche Volksmesse« 
von Hans Seidl, mit Echohall zum 
Touristensouvenir aufgemotzte 
Produktion. Absolut befriedigend: 
Werner Brüggemanns »Österrei- 
chische Volksmesse«, ausgeführt 
vom »Subener Viergesang«. 
Schlichtheit — eines der meist miß- 
brauchten Schlagworte der näch- 
sten Jahre — ist hier selbstverständ- 
liches Qualitätsmerkmal. 
Eine hübsche Zugabe ist die B-Sei- 
te. Volkstümlich inspirierte Kam- 
mermusik, Mozart und Schubert 
wie sie »auch« klingen können, Al- 
fons Bauers Zither und drei Titel 
vom »Mozart-Chor« interpretiert, 
machen neugierig. Es gibt also doch 
nicht nur »La Montanara« in frag- 
würdiger Verpackung. 

W.D. 


rer 
Beste Reklame für dieses Genre 


o000 
Für Alpenfolklore 


höchste Klangtreue 


Aufnahme: 1976/78 


Diese Prämie liegt für Sie bereit 


stereoplay bietet Ihnen monatlich umfassende Informationen aus dem HiFi- und 
Musikbereich. Neben Gerätetests, Marktübersichten, Technik-Informationen, Meldungen 
und Meinungen finden Sie Künstlerportraits und jede Menge Schallplattenrezensionen. 
Sie kennen die Vorzüge von stereoplay — Ihre Bekannten und Freunde auch? 


Nutzen Sie die Chance! 


Empfehlen Sie stereoplay weiter, und Sie können eines der hier er Musik- 
werke in Ihre werner dimint einreihen. nn 


Werben Sie einen Abonnenten 


Nach Verbuchung der Bezugsgebühr erhalten Sie Ihre gewünschte Schallplatte. 

Der Abonnent erhält stereoplay zunächst für 1 Jahr zum Vorzugspreis von 66 DM 
(Ausland 72 DM) inkl. Zustellung, Verpackung und Mehrwertsteuer. Der 
verlängert sich um jeweils 1 Jahr, wenn nicht zwei Monate vor Ablauf eine e schriftliche 
Kündigung vorliegt. 
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Bitte ausschneiden 
und einsenden an: 
Deutscher Pressevertrieb 
Postfach 101602° 
2000 Hamburg 1 


Ich habe einen neuen Interessenten geworben, der 
in den letzten drei Monaten stereoplay nicht im 
Abonnement bezogen hat. 


Name: 


Straße: 


PLZ/Ort: 


Unterschrift: 


Datum: 


Ich bestelle hiermit zunächst für 1 Jahr stereoplay 
zum Vorzugspreis von 66 DM (Ausland 72 DM). Die 
Zahlung erfolgtnach Eingang der Rechnung. Mir ist 
bekannt, daß ich innerhalb von 10 Tagen nach Auf- 
tragserteilung von meinem Rücktrittsrecht Ge- 
brauch machen kann und daß sich dasAbonnement 
um jeweils 1 Jahr verlängert, wenn ich nicht zwei 
Monate vor Ablauf schriftlich kündige. 


Name: 


1 Der gegenwärtig wohl bekannteste Harfenvirtuose Nicanor Zabaleta spielt „Franzö- 
sische Harfenmusik‘ von Damase, Debussy, Ravel, Salzedo u.a. 


Straße: 


2 Zwei Jazz-Größen, die schon heute in die Musikgeschichte eingegangen sind, auf 
einer Platte vereint: Ella Fitzgerald und Joe Pass. 


PLZ!Ort: 


3 Jean Michel Jarre, bekannt durch seinen Superhit „Oxygene“, begeistert mit seinem 
raffinierten Sound nicht nur Fans elektronischer Musik. 


Unterschrift: 


Datum: 
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DIE BESONDERE PLATTE 


Strauss 

(1864-1949) 

»Salome« 

Wiener Philharmoniker, 
von Karajan, Behrens, 
Van Dam, Baltza, Böhm 
EMI 3 C 02908 /09 

(2 LPs) 


Lang erwartet, erscheint endlich die »Salome« von Kara- 
jans. Eine ziemlich verspätete Veröffentlichung angesichts 
des ursprünglichen Planes, sie gleichzeitig mit der Auffüh- 
rung bei den Salzburger Festspielen auf den Markt zu 
bringen. Leider waren noch einige Änderungen nötig, 
die von Karajan für unerläßlich hielt, und so konnte der 
große Meister, wie immer in Terminnot, erst am 2. Mai 
1978 das Werk vollenden. Das Erscheinen der »Salome« 
ist also keine Überraschung mehr, bestätigt aber den posi- 
tiven Eindruck, den wir bei der Aufführung in Salzburg 
gewannen. Hildegard Behrens erlangte mit ihrer Interpre- 
tation der »Salome« gro3en Ruhm und einen Bekannt- 
he‘tsgrad, der meiner Meinung nach (ich habe sie auch 
im »Fidelio« gehört) große Entwicklungsmöglichkeiten 
beinhaltet. Um ein vollständiges Urteil über diese Sängerin 
fällen und die Bestätigung für die Wahl von Karajans 
finden zu können, muß man diese Sängerin gesehen ha- 
ben, in deren Gesicht und Gestik sich die Merkmale der 
Ikonographie der launenhaften Prinzessin von Galiläa 
vereinen. In der Behrens steckt ein wenig der lasziven 
»liberty« der von Stuck, ein kleines bißchen des sexuellen 
Touchs der Klimt und ein leichter Anklang an das Stilisie- 
rende der Bakst. Sicher eine Reihe von »deja-vu«-Elemen- 
ten, die jedoch sehr effektvoll sind, weil sie der » Meister« 
programmiert und dosiert hat. Da die Behrens zudem 
über eine sehr anpassungsfähige Stimme verfügt (ihre 
Stimme ist vielleicht nicht sehr umfangreich, aber wand- 
lungsfähig und charakteristisch in Tonfall und Nuancie- 
rungen — hier geradezu »konstruiert« durch von Karajan), 
entsteht eine außergewöhnliche Salome, die an die »Sinfo- 
nischen Dichtungen« anknüpft, und zwar in dem Sinne, 
daß sie auf ethisch-ästhetischer Ebene weder Absolution 
erteilt, noch Verurteilungen ausspricht, sondern danach 
strebt, im kleinsten Detail die Weite, die Komplexität und 
auch die Widersprüchlichkeit der Straussschen Inspiration, 
die verbleibenden Anklänge an Wagner und die Elemente 
herauszustellen, die auf zukünftige Experimente bis an 
die Schwelle des »Wozzeck« hinführen. Von Karajan 
zeigt sich wieder unübertrefflich in der Verdeutlichung 
der gewöhnlich übersehenen Details und in der Vorstel- 
lung einer Interpretation, für die sehr persönliche Merk- 
male charakteristisch sind. Der »häßliche« Schleiertanz 
wird in gewisser Weise übergangen und mit leichter Hand 
ausgeführt — eine Art impressionistische Orientierung, 
die den Rhythmus hervorhebt und die bayerische Kantabi- 
lität auf ein Minimum reduziert. 

F,S. 


Aufnahme: 1978 


Bob Marley & 


The Wailers 
»Kaya« 


Island 25821 


Der Reggae hat vor allem in Europa eine enthusiastische, 
wenn auch begrenzte Popularität gefunden. Dabei wurde 
er in einem bestimmten Punkt von den Fans einer Musik 
unterstützt, die dem stolzen Idealismus der Anhänger Ras 
Tafaris Gewalttätigkeit und Nihilismus entgegenstellt. Die- 
ses Moment wird hier deutlich. 
Bei allen Unterschieden gibt es tatsächlich auch gewisse 
Gemeinsamkeiten zwischen beiden Stilrichtungen, darunter 
vor allem jenes außergewöhnliche Maß an Intensität. 
Bob Marley, »der erste Genius des Reggae« (»Melody 
Makerc), hat kürzlich diese Wesensverwandtschaft zu nut- 
zen versucht, als er auf den schlechten Rat von Lee Perry 
(der vor Jahren als Produzent für seine inländischen Er- 
folge gesorgt hatte) eine Platte mit dem zweideutigen Titel 
»Punky Reggae Party« aufnahm, die zu den anfecht- 
barsten Produktionen seiner langen Karriere gehören 
dürfte. 
Offenbar fühlt sich ein wildes Tier in der Großstadt nicht 
wohl. Nach seiner Rückkehr in eine ihm vertrautere Um- 
gebung — unter heißer, tropischer Sonne und geprägt von 
traditionellen Sitten und Gebräuchen sowie ihrem militan- 
ten Mystizismus — erweist nun der schwarze Fürst der 
sinnlichen und drängend-rhythmischen Musik seiner ja- 
maikanischen Heimat die Ehre. »Kaya« lautet der Titel 
seiner neuesten Produktion (das ist die Bezeichnung für 
das heilige Gras, das für die Vereinigung mit Jah erforder- 
lich ist). 
Aus »Kaya« sprechen verhaltene Liebe und Poesie. Die 
ungezügelte Rebellion, die noch vor einem Jahr in »Exo- 
dus« zum Ausdruck kam, wird hier durch Rhythmen er- 
setzt, die den Hörer auf den Wellen eines Easyreggae ein- 
lullen. 
Der große Erfolg vieler 45er Platten (die letzte war »Is this 
Love«, eine zarte jamaikanische Serenade) hat Marley 
dazu veranlaßt, den Reggae einem breiteren Publikum 
vorzustellen, wobei er sich in vielen Passagen den großen 
amerikanischen Soulmen der sechziger Jahre nähert. Die 
Chöre der I-Threes vereinigen sich mit seiner ausdrucks- 
starken Stimme zu einer faszinierenden Klangmischung, 
und die Wailers machen den Sound wie gewohnt dyna- 
misch und kompakt (in dem epischen »Misty Morning« 
sind die Streicherparts mitreißend). 
»Kaya« ist sicherlich keine epochemachende Produktion 
(aus der besonders »Time Will Tell« hervorgehoben sei, 
das das Schicksal des jamaikanischen Volkes schildert), 
aber für heiße Feste der richtige Rhythmus. 

C. M. 


Aufnahme: 1978 


Es gibt 
Schallplattenmittel, 
die reinigen. Andere 
beheben die statische 
Aufladung. Wieder 
andere reduzieren die 
Reibung zwischen 
Rille und Nadel. 


Aber keins kann alles 

zusammen gleichzeitig 
und so perfekt wie das 
neue Static Clean. 


DER | Yu 
Static Clean. Die Sicherheit, ii U ") 


Ihre Schallplatten immer das Beste "Kit, R 


„Scnhallplattenpfiege IST auch nıcht menr Qas, was sie mal war. 


Im Rahmen einer neunjährigen, 
intensiven Forschung für die 
Raumfahrt entstand in den 
Electrolube-Laboratorien in 
London das wahrscheinlich 
effektivste Schallplattenpflege- 
system: das neue Static Clean. 
Kein anderes Schallplattenmittel 
kann soviel wie Static Clean. 


Static Clean reinigt rillentief. 
Ohne Rückstände. 

Wie sieht es bisher mit der 
Reinigung aus? Bürsten und 
Tücher z. B. befördern den Staub 
auf der Platte nur hin und her. 
Imprägnierte Tücher „schmieren“ 
und verursachen schon nach 
kurzer Zeit sogar einen „Schmirgel- 
effekt“. Die sog. Naßpflegemittel 
können Plattenoberfläche und 
Tonnadelaufhängung angreifen. 
Außerdem: Wenn Sie Ihre Schall- 
platten nur ein einziges Mal naß 
behandelt haben, können Sie sie 
niemals wieder trocken abspielen. 
Das neue Static Clean 

löst Staub und andere kleinste 
Partikel von der Plattenoberfläche 
und tief aus der Rille, so daß sie 
sich mit dem doppelseitigen 
Samtkissen (gibt es zu jeder Dose 
Static Clean) problemlos 
entfernen lassen. In der Rille noch 
verbleibende Reste von Mikro- 
staub werden beim Abspielen von 
der Nadel erfaßt und können 
danach leicht beseitigt werden. 
Das beweist: Aller Staub hat sich 
gelöst. Nichts haftet. Static Clean 
hinterläßt keinerlei Reinigungs- 
rückstände auf Ihren Schall- 
platten. 


Static Clean wirkt antistatisch. 
Schon wenn Sie eine Schallplatte 
aus der Hülle nehmen und erst 
recht, wenn Sie sie abspielen, lädt 
sie sich statisch auf. Sie wird dann 
geradezu ein „Staubmagnet‘“. 
Diese statische Aufladung ist 
hörbar - als störende Knister- 
geräusche. 

Von den herkömmlichen Anti- 
staticmitteln entladen viele nicht 
länger als bis zum nächsten 
Abspielen der Platte. Tücher zum 
Abreiben sind regelrechte 
„Auflader“: Je mehr Sie reiben, 
desto mehr Staub zieht die Platte 
an. 

Das neue Static Clean neutra- 
lisiert sekundenschnell die 
statische Aufladung. Jede 
Anwendung verhindert für bis zu 
ca. 15 Abspielungen eine erneute 
Aufladung und beugt damit 
zugleich einer Neuverschmutzung 
zuverlässig vor. 

Übrigens: Bei einer mit Static 
Clean antistatisch behandelten 
Schallplatte geht auch das 
Herausholen aus der Hülle bzw. 
das Wiederhineinsteckenleichter. 


Static Clean verbessert die 
Gleitfähigkeit der Oberfläche. 
Schallplatten sind heute aus 
körnigem Vinyl mit rauher Ober- 
fläche. Entsprechend stark ist der 
Reibungswiderstand, auf den die 
Nadel beim Abspielen trifft. Diese 
mechanische Beanspruchung 
und die entstehende Reibungs- 
wärme können das empfindliche 
Vinyl verformen und dadurch die 
Klangeigenschaften und die 
Lebensdauer Ihrer Schallplatten 
herabmindern. 

Das neue Static Clean glättet die 
Plattenoberfläche. Sein mikro- 
feiner Trockengleitfilm (nur 24) 
legt sich auf die Platte und redu- 
ziert den Reibungswiderstand: 
Beim Abspielen folgt die Nadel 
jetzt mühelos der Rille. Also 
weniger Materialbeanspruchung 
und weniger Reibungswärme. Und 
außerdem sofortiges Ableiten der 
Restwärme durch Static Clean. 
So verbessert Static Clean hörbar ° 
den Klang Ihrer Schallplatten 
(auch älterer) und verlängert die 
Lebensdauer bis um das 
Fünffache. 


Static Clean konserviert den 
Neuwert Ihrer Schallplatten. 
Behandeln Sie am besten jede 
neue Schallplatte vor dem ersten 
Abspielen mit Static Clean. 
Besser können Sie die ursprüng- 
liche Klangqualität nicht 
bewahren. 


Static Clean gibt es in guten 
Phono- und Schallplattenfach- 
geschäften und in den Fach- 
abteilungen der Kaufhäuser. 


Ein Produkt 

der SYNTEC High Fidelity 

Blank Systeme GmbH, 
Friedrichstraße 45, 6000 Frankfurt 
Telefon (06 11) 72 81 47, 

Telex 411 194 syntc d 
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Große 
Dirigenten 


100 


ntal 
Doräti 


Die 104 Sinfonien 
Haydns aus der Sicht 
des Dirigenten, der 
sich vielleicht 

am besten in sie 
einfühlen konnte. 


Seit mehr als fünf Jahren macht 
Antal Dorati regelmäßig durch 
erstaunliche Neueinspielungen 
der Werke Joseph Haydns von 
sich reden. Mit der mutigen Un- 
terstützung der Decca konnte in- 
zwischen die monumentale Ge- 
samtausgabe der 104 Sinfonien 
des österreichischen Komponi- 
sten auf 48 LPs realisiert werden. 
Die Veröffentlichungen der letz- 
ten vier Jahre haben den Namen 
Antal Dorati als den des größten 
lebenden Interpreten der Musik 
Haydns bekannt gemacht. Die 
Frische des Klangs, die Gelöstheit 
der Tempi und vor allem die ex- 
pressive Aufrichtigkeit, die der 
Dirigent aus der eingespielten 
Philharmonica Hungarica her- 
auszuholen vermag, stellen die 
gleichbleibenden Vorzüge dieser 
Aufnahmen dar — von den ersten 
liebenswürdigen (aber noch un- 
ausgereiften) Schöpfungen bis zu 
den klassischen Londoner Sinfo- 


nien. -Die kongeniale Interpreta- 
tion der Musik Haydns durch An- 
tal Dorati wurde vor einem Jahr 
erneut mit dem ehrgeizigen Pro- 
jekt der Philips, der Aufzeich- 
nungen sämtlicher Iyrischen 
Opern des Komponisten, unter 
Beweis gestellt. Bis heute wurden 
drei Opern veröffentlicht, und 
zwar »La fedeltä premiata«, »La 
vera costanza« und »Ritter Ro- 
land«. Wer diese Kassetten be- 
sitzt, wird meine Begeisterung 
teilen. Die Sänger und Sängerin- 


-nen wurden mit großer Sorgfalt 


ausgesucht. Wir hören klare, »ba- 
rockisierende« Stimmen, deren 
Lebendigkeit jegliche Monotonie 
der zahlreichen Rezitative ver- 
hindert. Der Glanzpunkt der 
kommenden Saison wird die Ver- 
öffentlichung von »L’isola disabi- 
tata« mit Linda Zoghby, Norma 
Lerer, Luigi Alva und Renato 
Bruson sein, eine Aufnahme, 
über die Jean Gallois, der Kritiker 


der französischen Zeitschrift 
»Diapason« des Lobes voll ist 
(»beispielhaft gelungen«). In der 
nächsten Zeit kommt des weite- 
ren die Oper »Die Welt auf dem 
Monde« mit Edith Mathis, F.von 
Stade, Luigi Alva, Valentini Ter- 
rani und dem Lausanner Orche- 
ster unter Leitung von Antal Do- 
rati auf den Markt. Diese Wie- 
derentdeckung der Opern 
Haydns durch den großen Diri- 
genten findet ihren Niederschlag 
in den Publikationen mehrerer 
Plattenfirmen. Gleichzeitig mit 
der Gesamtausgabe Haydns Iyri- 
scher Opern durch die Philips gibt 
die amerikanische Plattenfirma 
Vox die komplette Konzertmusik 
des österreichischen Komponi- 
sten heraus. Die Arbeit Antal 
Doratis beschränkt sich jedoch 
keineswegs nur auf Haydn. Der 
große Dirigent glänzt auch im Be- 
reich der Musik unseres Jahrhun- 
derts. Er war einer der ersten, der 


sich Ottorino Respighi widmete, 
indem er »Römische Pinien«, 
»Römische Brunnen«, die Suite 
»Die Vögel« und »Brasilianische 
Impressionen« aufnahm. 
Auch Zoltan Kodaly, dessen 
Schüler Dorati war, wurde nicht 
vergessen: Dorati nahm drei Plat- 
ten mit dem Gesamtwerk des un- 
garischen Komponisten auf. 
Diese LPs kann ich nur empfeh- 
len, denn die glänzende Leitung 
des Orchesters und die klangliche 
Pracht führen zu einem einzigar- 
tigen Hörgenuß. 
Unter den zahlreichen Aufnah- 
men Antal Doratis ist an dieser 
Stelle unbedingt noch auf jene 
hinzuweisen, die Tschaikowski 
gewidmet sind, darunter die Ge- 
samtausgaben von »Der Nuß- 
knacker« (Philips, bis heute un- 
übertroffen), der vier Orchester- 
suiten sowie der sinfonischen 
Dichtungen. 
Weitgehend unbekannt geblieben 
ist Antal Dorati als Komponist. 
Bis auf »Graduation Ball« liegen 
bisher leider keine Schallplatten 
mit eigenen Werken Doratis vor. 
Wir haben, sehr summarisch, ei- 
nen Orchesterdirigenten vorge- 
stellt, der sich mit Sicherheit nicht 
in die Schar der »Stars« in der in- 
ternationalen Szene einreiht, der 
aber im Laufe der Zeit eine be- 
trächtliche Schallplattenproduk- 
tion realisiert hat, in der sich 
Ernsthaftigkeit, guter Geschmack 
und Einfallsreichtum zu einer ge- 
lungenen Synthese verbinden. 
Antal Dorati gehört auch nicht zu 
jenen, die uns jedes Jahr ihre Ver- 
sion der »Symphonie fantasti- 
que« oder der Sinfonie »Aus der 
Neuen Welt« vorführen müssen, 
wie es in der »höchsten Klasse« 
üblich ist. Dagegen wird er eher 
jene ansprechen, die ausgefah- 
rene Wege verlassen und neue 
Horizonte entdecken wollen. 
I.B:R, 


Eine echte Neuheit 


auf dem deutschen HiFi-Markt 
Die internationale Fachpresse war sich auf der HiFi 


78 in Düsseldorf einig: 


Diese schwedischen Lautsprecher gehören in ih- 
rer Preis-Leistungs-Klasse zurabsoluten Spitze auf 


dem Boxenmarkt. 


Händlernachweis anfordern bei: 


SOUND 77 


Distribution 


Postfach 158 
D-3400 Göttingen 
Tel.: 0551/66005 
Telex: 096715 
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Große Dirigenten 


Dimitri Mitröpoulos 


Der größte Dirigent 
der Musik Verdis 
in der Geschichte 
der Schallplatte. 


Mit Aufnahmen aus den Jahren 
1953 bis 1957 (»Die Macht des 
Schicksals«, »Ein Maskenball«, 
»Ernani«, »Carmen«) erleben 
wir noch einmal einen der brillan- 
testen Vertreter der zeitgenössi- 
schen Musikkultur, dem nicht nur 
Opernfreunde, sondern auch 
Liebhaber moderner Musik Dank 
schulden. 

Mitropoulos, am 18.Februar 
1896 in Athen geboren und am 
2.November 1960 am Dirigen- 
tenpult der Scala in Mailand ge- 
storben, war in der Tat ein Diri- 
gent, dessen Repertoire von 
Verdi bis Mahler reichte. Aus den 
Aufnahmen, die in den Schall- 
plattenarchiven ruhen, geht zwei- 
felsfrei hervor, daß Mitropoulos 
der größte Dirigent der Musik 
Verdis in der Geschichte der 
Schallplatte war. 

Er hat nicht nur Mario del Mona- 
co, den Heldentenor mit Stentor- 
stimme zu einem präzisen, aus- 
drucksstarken, leidenschaftlichen 
und zugleich bewußten Gesangs- 
stil hingeführt (ebenso hat er Da- 
niele Baroni zu einem hervorra- 
genden Interpreten Puccinis ge- 
macht), sondern er war auch dar- 
über hinaus ein vortrefflicher 
Vermittler der Verdischen Er- 
zählhaltung. 

Sein Stil war überaus geradlinig 
und frei von jenen genialen 
Sprüngen, die das Privileg illu- 
strer Dirigenten sind. Ebenso war 
die Qualität seiner Produktion 
nahezu gleichbleibend; nur äu- 
Berst selten sind bei seinen Inter- 
pretationen Verdis mangelnde 
Konzentration und Ablenkung 
festzustellen. Indem er den Kon- 
trastreichtum sich auf der Grund- 
lage vokaler und instrumentaler 
Phrasierung entwickeln ließ, ge- 
lang es ihm, die Ausdruckskraft 
der Sängerinnen und Sänger zu 
stärken, wenn auch in unter- 
schiedlichem Maße. Die Mezzo- 
sopranistin Jean Madeira (»Ein 
Maskenball«) blieb in technischer 
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Hinsicht dilettantisch, aber mit 
Hilfe des Dirigenten gelang es ihr, 
eine gewisse Glätte zu erreichen 
und sich zu verhaltener Leiden- 
schaft aufzuschwingen, die in der 
Rolle der Ulrica fast in feierliche 
Würde mündet. 

Glänzend die Leistung Renata 
Tebaldis (»Die Macht des Schick- 
sals«) in der Zusammenarbeit mit 
Mitropoulos: ein überzeugendes 
Beispiel dafür, was aus dem Zu- 
sammentreffen einer großen Sän- 
gerin mit einem bedeutenden Di- 
rigenten entstehen kann. 

Der gebürtige Grieche, der spä- 
ter, wie auch Toscanini, Ameri- 
kaner wurde, verstand unter dem 
Verdischen Fortissimo nicht ma- 
ximale Lautstärke des Orche- 
sters, sondern suchte es durch 
Kompaktheit und Nüchternheit 
zu realisieren. 

Nach seinen Studien bei A. Mar- 
sick in Athen ging Dimitri Mitro- 
poulos nach Brüssel zu P. Gilson 
(Bereich Komposition). Von 
1921 bis 1924 studierte er bei 
Ferruccio Busoni. 1925 kehrte er 
nach Athen als Dirigent des dor- 
tigen Orchesters zurück. Dann 
begann seine glanzvolle Karriere, 
die ihn als gefeierten Orchester- 
leiter und Pianisten in Paris, Ber- 
lin usw. sah, bevor er nach Ame- 
rika ging. 1936 dirigierte er zum 
ersten Male in den USA, und ein 
Jahr später hatte er ein festes En- 
gagement beim Orchester in 
Minneapolis. 1949 ging er zu- 
sammen mit L.Stokowski an die 
New Yorker Philharmonie. Seine 
Biographen — z.B. Leibowitz — 
schreiben, daß er mit Furtwängler 
und Mahler, dessen bedeutend- 
ster Interpret er war, auf eine 
Stufe gestellt wurde. Mit einem 
außergewöhnlichen Gedächtnis 
ausgestattet, war Mitropoulos 
unermüdlich als präziser und ge- 
nialer Interpret tätig. Die klassi- 
sche Musik war ihm so vertraut 
wie die berauschenden Schöpfun- 
gen der späten Romantiker oder 
auch die schwierigen Partituren 
der atonalen Komponisten; sein 
Eklektizismus löste sich in seiner 
überraschenden Fähigkeit zur 
Einfühlung in das interpretierte 
Werk auf. Er war ein glänzender 
Botschafter der besten zeitgenös- 
sischen Musik (von Busoni über 
Prokofjew bis zu Schönberg). 
Alban Berg verdankt es ihm, daß 
ihn das voreingenommene Publi- 
kum- in diesem Fall das der Scala 
— verstand. Sein » Wozzeck« stand 
am 5.Juni 1952 in Mailand auf 
dem Programm. Der Abend be- 
gann stürmisch, weil das Publi- 
kum an allem etwas auszusetzen 
hatte. Nach dem ersten Akt betrat 
Mitropoulos die Bühne, hob die 
Hand umd bat um Ruhe. Er 
sprach über Bergs »Wozzeck« 
und die Bedeutung der Wiener 
Schule für die Entwicklung der 
modernen Musik. Mit wenigen 


Worten überwand er die Ableh- 
nung des Publikums und verglich 
die Wiener Bewegung mit der 
Wiener Klassik, die hundert Jahre 
zuvor an gleicher Stelle durch 
Haydn, Mozart, Beethoven, 
Schubert entstanden war. So er- 
reichte er beim Publikum Ver- 
ständnis und Anerkennung der 
Bedeutung des Werkes. 

Zwei Jahre später stellte er eben- 
falls an der Scala »Arlecchino« 
von Busoni vor. An gleicher Stelle 
dirigierte er zahlreiche sinfoni- 
sche Konzerte, die nicht nur den 
Ruf der Scala noch weiter erhöh- 
ten, sondern auch neue, junge 
Publikumsschichten erschlossen. 
Eine ziemlich genaue Schilderung 
des Menschen und des Künstlers 
gibt Rudolf Bing (»5000 Abende 
in der Oper«), der über seine Er- 
fahrungen als Leiter der Metro- 
politan berichtet: »1954/55 
schickte uns die Vorsehung Di- 
mitri Mitropoulos von der New 
Yorker Philharmonie, mit der er 
einen Vertrag hatte, der ihm 
große Freiheiten ließ. Er konnte 
sich nicht nur ganze Wochen der 
Met widmen, sondern auch die 
Abende der Tage, an denen’ er in 
der Carnegie Hall seinen Ver- 
pflichtungen nachkommen muß- 
te. Er war ein wunderbarer, kor- 
rekter und freundlicher Mensch, 
der immer zur Zusammenarbeit 
bereit war.« 

In seinem Buch bezeichnet Bing 
Mitropoulos als einen »Heili- 
gen«, der mit demütiger Hingabe 
Wiederaufführungen oder bereits 
vorbereitete Operninszenierun- 
gen übernahm, was berühmte Di- 
rigenten äußerst selten tun. 

»Mit einer gewissen Überra- 
schung stellte ich fest, daß er sich 
mit großem Vergnügen der Oper 
zuwandte und daß er sich an der 
Metropolitan wohlfühlte. Alles, 
was er tat, trug seine unverwech- 
selbare Handschrift. Durch sei- 
nen mächtigen kahlen Schädel 
und die großen Hände unter- 
schied er sich schon äußerlich von 
allen anderen, und seine musika- 
lische Auffassung war ebenso 
deutlich von der der anderen ver- 
schieden. Ich habe niemanden in 
den ganzen Jahren kennenge- 
lernt, dem das Orchester so wi- 
derstandslos gehorchte wie ihm.« 
Fünf Jahre lang war Mitropoulos 
der wichtigste Berater Bings, mit 
dem zusammen er sich um alles 
kümmerte, um Sänger, Orchester 
und musikalische Editionen. 

Die Beziehungen zu der New 
Yorker Philharmonie wurden mit 
der Zeit lockerer. Er überließ 
schließlich Leonard Bernstein 
seinen Platz und kümmerte sich 
fast ausschließlich um die Met. Im 
Jahre 1958 erfolgte der »Wech- 
sel«, und Mitropoulos dirigierte 
für die Metropolitan nicht weni- 
ger als sieben Opern, darunter 
neue Fassungen von »Macbeth« 


Dimitri Mitropoulos, der lange 
Jahre mit der New Yorker Phil- 
harmonie und der Metropolitan 
Opera zusammengearbeitet hatte, 
starb 64 jährig am Dirigentenpult 
der Mailänder Scala. 


und »Cavalleria«. In dieser Spiel- 
zeit gab es das erste Warnsignal. 
Er erholte sich zwar von einem 
Herzanfall ziemlich schnell, war 
aber doch sehr geschwächt. Den- 
noch arbeitete er an einer Fassung 
von »Simon Boccanegra«, die hi- 
storische Bedeutung gewonnen 
hat und den triumphalen Erfolg 
des Baritons Leonard Warren an 
der Met begründete. 

Mahler widmete er sich ebenfalls 
mit der größten Hingabe. Schon 
1957 hatte die Kritik ihn als »ma- 
gischen« Dirigenten Mahlers in 
höchsten Tönen gelobt, weil es 
ihm gelang, die tragischen 
Aspekte bei Mahler herauszuar- 
beiten (ohne auf trübsinnige Rhe- 
torik zurückzugreifen) und den- 
noch die Interpretation so ausge- 
wogen zu halten, wie man es von 
seiner Arbeit an Verdi her kann- 
te. So präsentierte er auch die sin- 
fonischen Kompositionen nicht 
als isolierte Momente eines glän- 
zenden Programms, sondern als 
Teile eines Ganzen, in dem alle 
Werke durch historische und kul- 
turelle Beziehungen verbunden 
sind. 

Wenn Mahler, bis vor fünfzehn 
Jahren den meisten noch unbe- 
kannt, heute Bestandteil eines je- 
den Routinerepertoires ist, so 
verdanken wir diese Tatsache 
dem griechisch-amerikanischen 
Dirigenten, der nach Europa kam 
und mit fast missionarischem Ei- 
fer unbekannte und verkannte 
Werke vorstellte. 

Obwohl der große Dirigent fast 
ständig an der Met beschäftigt 
war, sind die Einstudierungen der 
Werke Verdis in Italien (1957 
»Ernani«, 1958 »Die Macht des 
Schicksals«) wahre Meilensteine. 
Bei der Aufführung von »Ernani« 
schrieb damals ein Kritiker: 


»Dieser Dirigent, der es gewöhnt 
ist, die komplexesten modernen 
Partituren zu interpretieren, hat 
sich ganz auf die Einfachheit der 
jugendlichen Konzeption Verdis 
eingestellt. Das große Verdienst 
dieser Aufführung liegt darin, daß 
er der Heftigkeit der Musik Ver- 
dis Rechnung getragen, aber zu- 
gleich diese in Grenzen gehalten 
hat. 

In Amerika machte Mitropoulos 
neben Werken von Busoni auch 
»Vanessa« von Samuel Barber 
bekannt (das Libretto stammt von 
G.Menbotti). Die Weltpremiere 
fand in der Spielzeit 1957/58 mit 
einer erstklassigen Besetzung 
statt (Leitung D.Mitropoulos, 
Regie G.Menotti, Interpreten 
Eleanor Steber, Nicolai Gedda, 
Giorgio Tozzi, Rosalind Elias, 
Regina Resnik, Ausstattung und 
Kostüme Cecil Beaton). Nach 
den Kritiken der damaligen Zeit 
muß sie ein großartiger Erfolg 
gewesen sein. 

In der Schallplattenproduktion 
hat sich der große Dirigent mehr 
mit sinfonischen Werken als mit 
Opern befaßt, wobei der Markt 
die letzteren ziemlich vernachläs- 
sigt hat. 

Am 2.November 1960 hörte das 
Herz Mitropoulos auf zu schla- 
gen, als er in der Scala eine Or- 
chesterprobe der ersten Sinfonie 
Mahlers dirigieren wollte. Er fiel 
plötzlich und ohne einen Laut zu 
Boden und starb auf dem Podium, 
wie er es vielleicht gehofft hatte. 
Von der bahnbrechenden Lei- 
stung des großen Dimitri Mitro- 
poulos kann keiner absehen, der 
Verdi korrekt interpretieren will. 
Das galt schon zu seinen Lebzei- 
ten und gilt noch heute, knapp 
zwei Jahrzehnte nach seinem 
Tod. D.R. 
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Große Komponisten 


nton (Weberh 


Kein geringerer als Pierre Boulez hat den 
Versuch unternommen, das Werk dieses 
bislang zu wenig beachteten Komponisten 
endlich verfügbar zu machen. 


Von den drei großen »A« der 
Neuen Wiener Schule ist er der 
am wenigsten von der Nachwelt — 
sprich: Schallplattenindustrie — 
gewürdigte Meister. Da steht 
schon eher der Name seines Leh- 
rers Arnold Schönberg 
(1874-1951) als Synonym für 
Zwölftonmusik in den Katalogen 
und Programmheften; der Name 
seines Mitschülers Alban Berg 
(1885-1935) ist heute noch gut 
genug für spektakuläre neue 
Schallplatteneinspielungen und 
Aufführungen zumindest seiner 
Opern »Lulu« und » Wozzeck«. 

Anton Webern, 1835 in Wien 
geboren, hatte die quantitativ 
großen Werte »vergessen« zu 
schreiben. Sein Lebenswerk — die 
zwischen 1908 und 1943 entstan- 
denen Kompositionen mit den 
Opuszahlen 1 bis 31 — bringt 
kaum mehr als drei Stunden Ge- 
samtspielzeit auf die Platte. Eine 
unter Robert Craft Ende der 
fünfziger Jahre eingespielte Kas- 
sette mit diesem Repertoire ist 
seit Jahren nicht mehr im Handel 
erhältlich. 

Weberns Schaffen schien das Los 
beschieden zu sein, in diversen 
»Neue-Wiener-Schule«-Antho- 
logien als Füllmaterial neben den 
vermeintlich wichtigeren von 
Schönberg und Berg geschriebe- 
nen Arbeiten eines jeweiligen 
Genres zu fungieren. Die für die 
Deutsche Grammophon von den 
Berliner Philharmonikern unter 
von Karajan aufgenommenen 
Orchesterstücke, Fischer-Dies- 
kaus Lieder und die Aufnahmen 
des La-Salle-(Streich-)Quartetts 
wußten da bei solchen Gelegen- 
heiten den Reiz Webernscher 
Musik noch am ehesten hervor- 
zuheben. Zu recht vielgelobt: das 
La-Salle-Quartett für seine kraft- 
volle Ausdeutung dieser abstra- 
hierenden, eine totale Reduktion 
auf das Wesentliche darstellen- 
den Webern-Musik. Muß man 
dem Menschen des zwanzigsten 
Jahrhunderts endgültig beweisen, 
daß dieses Wort Reduktion für 
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mehr steht als nur für »Weniger- 
machen«. Dem zum Wiener 
Schönberg-Kreis gehörenden 
funktionalistischen Architekten 
Adolf Loos verpflichtet, hat We- 
bern dessen Erkenntnisse in Mu- 
sik umgesetzt: er empfand Orna- 
ment ebenfalls beinahe als Ver- 
brechen. 

Die später von einem John Cage 
gesuchten »Worte«, die zum 
Kreieren von »Silence« notwen- 
dig sind, hat Webern in seiner 
Ton-Sprache bereits vorformu- 
liert. Transparenz als Stilmittel. 
Die Spann(ungs)weite zwischen 
einem ppp und dem restlosen 
Verstummen scheint vielfach das 
bevorzugte Betätigungsfeld des 
seriellen Komponisten Webern 
zu sein. 

Webern-Verehrer Pierre Boulez 
kann natürlich die Möglichkeiten 
der heutigen Aufnahmetechnik 
voll ausschöpfen, als wäre HiFi 
allein für die Aufzeichnung von 
Werken dieses Wiener Neutöners 
erfunden worden. Boulez, der 
1955 von Webern gesagt hatte, er 
sei »ein Besessener der formalen 
Reinheit, selbst bis ins Schweigen 
— bis in die Pause« gewesen, kann 
nun Weberns Musik bis in die 
feinste Nuancierung hinein aus- 
leuchten, deuten, und den Zuhö- 
rer kann er deuten lassen. 
Sensibilität, Feinfühligkeit, Emp- 
findsamkeit. Endlich ist es mög- 
lich, den sensibilisierenden Anton 
Webern außerhalb des Konzert- 
saales,wo Töne unwiederholbar 
verklingen, zu entdecken. Sind es 
doch gerade die Aphorismen, 
welche oftmaliges Lesen erfor- 
dern; wiederholtes Hören er- 
schließt den Reiz eines Webern- 
Zitates (man wagt nicht, dazu 
»Werk« zu sagen) wie z.B. des 
vierten der »Fünf Stücke für Or- 
chester op. 10«. Allein schon die 
Regieanweisungen für die aus- 
führenden Musiker lassen Emp- 
findliches erahnen: »fließend, 
äußerst zart«, »wie ein Hauch« 
etc. heißt es da. Alles weniger als 
knapp zwanzig Sekunden dau- 
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ernd. Die ausgesuchte Instrumen- 
tierung dieser fünf Orchester- 
stücke (z. B. Klarinette, Trompe- 
te, Posaune, Mandoline, Celesta, 
Harfe, Schlagzeug, Violine und 
Viola) steigert, radikalisiert den 
Sensibilisierungseffekt. 

Die von Arnold Schönberg so ge- 
schätzten und gegen Angriffe ver- 
teidigten »Sechs Bagatellen für 
Streichquartett op. 9«, dieses 
Vier-Minuten-Werk, nahm schon 
1913 die Idee einer musikalischen 
Minimal-Art vorweg, machte 
weitere Schritte in diese Richtung 
fast überflüssig, unmöglich — oder 
vielleicht doch erst möglich. Die 
einzelnen Töne und die Pausen 
dazwischen werden unersetzlich, 
unantastbar. Dazu Schönbergs 
Kommentar: »Diese Stücke wird 
nur verstehen, wer dem Glauben 
angehört, daß sich durch Töne 
etwas nur durch Töne Sagbares 
ausdrücken läßt.« Wie leicht 
können Musiker ein solches Stück 
Musik zur Farce werden lassen? — 
Die hier von Boulez verantwor- 
tete Interpretation durch das Juil- 
liard-Quartett ist beispielhaft für 
zeitgenössisches Kammermusi- 
zieren. Abweichungen von der 
»Norm« der Streichinstrumen- 
tenbehandlung, z.B. das Pizzica- 
to-Spiel, werden rücksichtsvoll 
dem akustischen Gesamterschei- 
nungsbild eingefügt, werden kei- 
neswegs als Gag hervorgehoben 
und ebensowenig verheimlicht. 
Ausführung im Stinne des Erfin- 
ders. 

Wir wissen nicht, ob Anton We- 
bern zu seinen Lebzeiten das 
Glück gehabt hatte, über einen 
dermaßen verständnisvoll mit 
seinem Gedankengut umgehen- 
den Klangkörper zu verfügen. 
Auch die anderen Titel der »We- 
bern-Boulez«-Kassette sind ge- 
eignet, uns heute endlich von ei- 
ner akzeptablen Präsentation 
Webernscher Musik sprechen zu 
lassen. 

Wegen gelungener Ausdeutung 
der gestellten Aufgabe ebenfalls 
hervorzuheben sind Charles Ro- 
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sens » Variationen für Klavier op. 
27«, jenes Werk, von dem wohl 
bislang die meisten Aufnahmen 
existierten, vielleicht weil es (als 
einziges Solo-Klavierwerk unter 
den 31 numerierten Webern- 
Werken) den Vergleich seines 
Musik- und Selbstverständnisses 
mit dem der Vorgänger und Zeit- 
genossen am ehesten ermöglicht. 
Die typischen Merkmale seiner 
Musik werden spätestens hier of- 
fenkundig: extrem gespannte In- 
tervalle (None statt Sekunde, De- 
zime statt Terz, etc.), Spiege- 
lungsphrasen, die kompositorisch 
herausgearbeitete Spannung zwi- 
schen Klingendem und den da- 
zwischenliegenden Momenten 
der Stille. 
Interpretatorisch wie auch auf- 
nahmetechnisch als absolut aus- 
gereift kann die hier vom John- 
Alldis-Chor vorgetragene Verto- 
nung des Stefan-George-Textes 
»Entflieht auf leichten Kähnen« 
op. 27, eines Werks des 25jähri- 
gen Anton Webern, gelten. Das 
Modewort von der »Sphärenmu- 
sik« (menschliche Stimmen, a ca- 
pella) wird diesem Gesang, des- 
sen Schöpfer die Schwelle zum 
Arbeiten mit den zwölf Tönen im 
Schönbergschen Sinne noch nicht 
überschritten hat, in keiner Weise 
gerecht. 
Doch nicht nur den Komponisten 
Webern gilt es endlich zu entdek- 
ken. Die »Webern-Boulez«-Kas- 
sette (4LPs, CBS-Masterworks) 
stellt auch den bislang kaum 
beachteten Bearbeiter Anton 
Webern vor. Zwei exemplarische 
Ergebnisse seines Schaffens auf 
diesem Gebiet stehen für viele 
andere: eine Orchester-Bearbei- 
tung von Bachs Fuge »Ricercata a 
6 voci« aus dem musikalischen 
Opfer — hier interpretiert vom 
London Symphonie Orchestra 
unter Pierre Boulez — und sechs 
Deutscher Tänze von Schubert — 
eine Aufnahme aus dem Jahre 
1932, Frankfurter Funkorche- 
ster, Dirigent Anton Webern. 
Noch reizvoller als diese Bearbei- 
tungen mögen Weberns Vorstel- 
lungen vom _Johann-Strauß- 
»Schatzwalzer« sein. Zusammen 
mit drei anderen Strauß-Wal- 
zer-Bearbeitungen (»Kaiserwal- 
zer« und »Rosen aus dem Süden« 
von Schönberg; » Wein, Weib und 
Gesang« von Berg) hat das »En- 
semble 13 Baden-Baden« daraus 
eine LP (Electrola) gemacht, die 
beweist, daß dieser Kreis von 
Komponisten auch über einen 
ausgeprägten Charme verfügte. 
Beim Hören dieser Aufnahmen 
ist man endgültig davon über- 
zeugt, daß einige unserer Vorstel- 
lungen bezüglich der Neuen Wie- 
ner Schule, speziell auch jene, die 
wir von dem 1945 tragisch umge- 
kommenen Anton Webern ha- 
ben, revisionsbedürftig sind. 
W.D. 


Große 
Interpreten 


Benjamino 
Gigli 


Erneut lassen wir die großen Interpreten 
der Vergangenheit Revue passieren. 
Heute beschäftigt uns ein Mann, der das 
italienische Belcanto des 20. Jahrhunderts 
in aller Welt populär machte. 


Zeit: Juli 1914; Ort: das Konser- 
vatorium in Parma. Ein Gesangs- 
wettbewerb mit großer Beteili- 
gung findet statt; um genau zu 
sein: 114 Kandidaten hatten sich 
gemeldet. Einer der Tenöre heißt 
Francesco Merli und kommt aus 
Mailand. Ein anderer ist 24 Jahre 
jung und stammt aus den Marken. 
Dieser gewinnt überzeugend den 
Wettbewerb, und der Vorsit- 
zende der Jury schreibt enthusia- 
stisch auf das Beurteilungsblatt: 
»Endlich haben wir einen Te- 
nor!« Sein Name: Beniamino 
Gigli. 

Diese Episode ist so bekannt, daß 
sie keiner weiteren Erklärung be- 
darf. Offensichtlich waren damals 
— wie auch heute — gute Tenöre 
rar. Aber aus jenem enthusiasti- 
schen Satz spricht nicht nur die 
Befriedigung, irgendeinen guten 
Tenor entdeckt zu haben, son- 
dern auch die überquellende 
Freude, in der großen Schar der 
Teilnehmer den Tenor gefunden 
zu haben. 

Giglis Debüt findet am 15. Okto- 
ber in Rovigo statt. Er erlebt seine 
Feuertaufe mit Ponchiellis »La 
Gioconda«, die später zu seinen 
Glanzstücken gehört. Er be- 
kommt für neun Auftritte insge- 
samt 600 Lire, unter Berücksich- 
tigung aller Umstände ein mehr 
als bescheidenes Honorar. 


Am 26. Dezember desselben Jah- 
res stellt sich Gigli mit Massenets 
»Manon« im »Carlo Felice« in 
Genua einem Publikum vor, das 
in einer Stadt mit hervorragender 
musikalischen Tradition lebt. Pa- 
lermo, Livorno und Bergamo sind 
die nächsten Etappen einer Kar- 
riere, die über vierzig Jahre dau- 
ern wird. 1917 singt der Tenor aus 
Recanati in Buenos Aires, 1920 
an der Metropolitan in New York, 
wo die Hüter des Iyrischen Ge- 
sangs den tyrannischen Mythos 
Caruso bewahrten. Am 20.No- 
vember 1957 stirbt Gigli in Rom 
an Bronchopneumonie. 

Das Publikum hatte dem Tenor 
zum letzten Mal am 22.Septem- 
ber in Fabriano zugejubelt, wo er 
jedoch nicht mehr singen konnte 
und durch seine Tochter Rina 
vertreten wurde, die er gebeten 
hatte, »O mio babbino caro« aus 
»Gianni Schicchi« zu singen. Sein 
Abschiedskonzert hatte er zwei 
Jahre zuvor auf einer Tournee 
durch Amerika im Mai 1955 ge- 
geben. 

Dieses ist in wenigen Worten das 
Leben eines Künstlers, das sich in 
seiner menschlichen Dimension 
in Hunderte von Episoden auf- 
löst, die ein getreuer »Fan« Giglis 
zusammengetragen hat. Man 
sollte diesem Bewunderer des 
großen Gigli von Zeit zu Zeit ei- 


nen Besuch abstatten, um auf 
dem laufenden zu bleiben. 
Dieser Verehrer heißt Dino 
Bontä und lebt in Rom. Sein Haus 
ist voll von Erinnerungsstücken, 
Raritäten und Kostbarkeiten: 
Platten, seltene Bandaufnahmen, 
Briefe, Dokumente, Kostüme, 
persönliche Gegenstände des Te- 
nors. Unter diesen Dingen befin- 
det sich auch ein Tonband, das 
während eines Kartenspiels auf- 
genommen wurde und einen klei- 
nen Ausschnitt aus dem täglichen 
Leben festgehalten hat: Benia- 
mino spielt und ergeht sich in 
scherzhaften Kommentaren bzw. 
in Ausrufen der Enttäuschung, je 
nachdem, ob ihm das Glück hold 
ist oder nicht. 

Das Privatleben Giglis ist zwar 
auch interessant, aber wichtiger 
ist natürlich die Meinung der Ex- 
perten des Belcanto über den 
großen italienischen Tenor. Und 
diese haben unserer Meinung 
nach in ihrer Hierarchie der Te- 
nöre unseres Jahrhunderts — von 
Caruso bis Domingo — Gigli den 
falschen Rang zugewiesen. Da 
heißt es beispielsweise, Gigli sei 
zwar ein erstaunliches Talent ge- 
wesen mit einer außerordentli- 
chen Stimmbildung und mit einer 
sehr reinen Klangfarbe, doch 
habe er nicht die feine stilistische 
Eleganz eines Pertile besessen. 


Daß Gigli ein großer Tenor war, 
wird allseits anerkannt. Ein Be- 
weis dafür ist auch der begeisterte 
Beifall des Publikums, wenn er 
das »Buonanotte« aus »La Gio- 
conda« beendet hatte: intoniert 
mit zartem Timbre, in der angst- 
vollen Erwartung der Liebe, mit 
der Andeutung des mitternächtli- 
chen Geheimnisses. Gigli konnte 
sich der szenischen Abfolge in je- 
dem Moment anpassen. Ich 
möchte, ohne Pertile abwerten zu 
wollen, darauf hinweisen, wie sich 
der große Tenor in jede Rolle mit 
glühender Leidenschaft einfühlte. 
Unvergessen das »Pazzo son, gu- 
ardate« aus dem dritten Akt von 
»Manon Lescaut«; hier sind seine 
Seufzer, seine Tränen nichts Äu- 
ßerliches, die Musik Überlagern- 
des, sondern sie wurzeln in ihr, sie 
verinnerlichen und humanisieren 
die Gestalt von Des Grieux. 

Ich habe kürzlich erfahren, daß in 
Kalabrien ein gewisser Salvatore 
Ida neue Interpretationen Giglis 
(der übrigens nie aufhörte zu stu- 
dieren und zu üben — ja, auch das 
war Gigli!) auf Band zusammen- 
stellt. Und bevor diese Arbeit ab- 
geschlossen ist, haben den Kala- 
bresen bereits Hunderte von An- 
fragen erreicht. Tröstlich ohne 
Zweifel, daß der Prophet 
manchmal auch im eigenen Lande 
bleiben kann. L..P:; 
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Volkslied 


Zupfgeigenhansel 


Nach gelungenem Start bei regionalen Veranstaltungen im süddeut- 


schen Raum ersingt sich ein Volksliedduo mit gescheit interpretierten 


Texten Rundfunksendezeiten und die Gunst des Publikums. 


Das erst kürzlich wiederent- 
deckte deutsche Volkslied droht 
bereits jetzt nach kurzer Kon- 
junktur wieder zur Masche abzu- 
sinken. Geschickte Productma- 
nager erwägen mittlerweile, 
selbst Tony Marschall ab und an 
mal etwas von der »Immergrünen 
Linde« singen zu lassen. Diffe- 
renzierung ist also geboten. Zu 
vieles kommt plötzlich wieder als 
Wandervogelseligkeit oder brau- 
nes Marschgebrüll daher. 
Wohltuend von solcherart »Kul- 
turpflege« unterscheidet sich das 
schwäbische Gesangsduo Zupf- 
geigenhansel, von der Deutschen 
Phonoakademie jetzt als »Künst- 
ler des Jahres 1978« ausgezeich- 
net. 

Thomas Friz (Jahrgang 1950) und 
Erich Schmeckenbecher (Jahr- 
gang 1953) trafen sich erstmals 
1974. Erste musikalische Geh- 
versuche hatten sie beide hinter 
sich; gemeinsam war ihnen das 
Interesse an deutschen Volkslie- 
dern, und zwar an jenen, »die 
nicht in den landesüblichen 
Schulbüchern stehen«. Nach rela- 
tiv kurzer Probenzeit trat das Duo 
erstmals 1975 mit einem abend- 
füllenden Programm in den Folk- 
clubs Süddeutschlands auf, nahm 
an regionalen Liedfestivals teil 
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und erspielte sich kurze Rund- 
funkauftritte. Die Popularität der 
Gruppe wuchs schnell, auch au- 
ßerhalb Baden-Württembergs 
war »Zupfgeigenhansel« bald ein 
Begriff. Der engagierte Dort- 
munder pläne-Verlag nahm sich 
der beiden Interpreten an, und im 
Sommer 1976 erschien die erste 
LP mit Volksliedern. Beispielge- 
bend für vorbildliche Interpreta- 
tion und Edition wurde bereits die 
erste Platte für den vorjährigen 
Deutschen Schallplattenpreis 
nominiert. Pech für Zupfgeigen- 
hansel: der Preis wurde 1977 in 
der Sparte Folklore nicht verge- 
ben. Aber auch ohne Auszeich- 
nung war die Nachfrage nicht auf- 
zuhalten. Die zweite LP folgte 
Anfang 1977, Fernsehauftritte, 
Auslandstourneen schlossen sich 
an. Das Duo hatte sich in Rekord- 
zeit an die Spitze der Volkslied- 
bewegung gesungen. Seit kurzer 
Zeit liegt nun die jüngste Auf- 
nahme mit dem Titel »Im Krug 
zum grünen Kranze« vor. Jenes 
Titellied der dritten LP geistert in 
den verschiedensten Versionen, 
interpretiert von Heintje bis zu 
den Fischer-Chören, durch die 
Sendekanäle. 

Zupfgeigenhansel hat diesem 
meist mißverstandenen Lied wie- 


Thomas Friz und Erich Schmeckenbecher bei einem der ersten Auftritte in der Stuttgarter Innenstadt. 


der zu seinem Recht verholfen. 
Nicht nur die musikalische Inter- 
pretation unterscheidet sich an- 
genehm von den bekannten Auf- 
nahmen. Zupfgeigenhansel in- 
strumentiert das Lied verhalten 
mit Mandoline und Gitarre, der 
Gesang dagegen ist kräftig-derb. 
Die Überraschung aber erlebt der 
Hörer beim Text. »Im Krug zum 
grünen Kranze« entpuppt sich 
hier als demokratisches Volks- 
lied, entstanden vor dem Hinter- 
grund der Freiheitsbewegung des 
letzten Jahrhunderts. Dafür ein 
Textbeispiel: 


»... Da hub er an zu fragen: 
»Gesell, wie stehts zu Haus? 
Und mit dem Sinn der Bürger, 
wie sieht es bei Euch aus? 


Ich sprach: »Sie sind verbunden 
und halten wacker stand, 

den freien Sinn zu heben 

im Dorf und rings im Land.« 


Da sah er mir ins Auge: 

»Der Freiheit gilt’s, wohl an! 
Ihr ist in alter Liebe 

auch mein Herz zugetan.« 

Hei, wie die Gläser klangen! 
Es brannte Hand und Hand: 
Es lebe das Recht, die Freiheit, 
Herzbruder, im Vaterland!« 


Dieser originale Text war bisher 
nahezu unbekannt, das Lied ist 
nun hörbar geworden. Dies gilt 
auch für andere Stücke. Durch die 
schlichte Art der Interpretation, 
durch die Aufrichtigkeit des Vor- 
trags werden beispielsweise hier 
auch Liebeslieder, die man an- 
sonsten als nervtötende Schnul- 
zen abweisen müßte, wieder sing- 
oder gar nachvollziehbar. So zum 
Beispiel »Es wollt ein Meyer 
meyen«, ein sanft-erotisches 
Volkslied aus dem 17. Jahrhun- 
dert, das von Zupfgeigenhansel 
mit Stahlsaitengitarren instru- 
mentiert wird. Dies ist an sich 
schon ein Novum für die Gruppe; 
es wird bei diesem Titel aber 
erstmals auch ein Synthesizer ein- 
gesetzt, der mit seinem warmen 
Baß an ein Cello erinnert und so- 
wohl Text als auch Melodie ein- 
fühlsam unterstreicht. Aufandere 
Art faszinierend ist Erich 
Schmeckenbechers Mandolinen- 
zwischenspiel bei »Den schönsten 
Frühling seh’n wir wieder«, einem 
fröhlichen Selbstbewußtsein aus- 
strahlenden Handwerkerlied. 
Diesem gegenübergestellt 
»Ford’re niemand, mein Schick- 
sal zu hören«, der musikalische 
Bericht eines gejagten Hand- 
werksgesellen. In die gleiche Ka- 
tegorie gehört auch das Bauern- 
lied »Mit wunder jezunder«, ent- 
standen 1750 und noch heute ak- 
tuell, angesichts der wirtschaftli- 
chen Probleme dieses Berufs- 
standes. 

Was sich bereits bei der ersten 
und zweiten Platte der Gruppe 
zeigte, bestätigt sich nun bei der 
dritten: das Programm von Zupf- 
geigenhansel hat Konturen. Es ist 
mit (Sach-)Verstand und viel 
Witz zusammengestellt. Der 
Spott in den Liedern des Duos ist 
der Spott der Machtlosen, der 
Beherrschten über »die da oben«. 
In die Irre geführt mit Prinzen 
und Königskindern, entdecken 
wir hier, daß im Volkslied 
»Volksvermögen« verborgen ist. 
Diese Gruppe entdeckt und in- 
terpretiert es für uns: schlicht, 
aber niemals fad; schön, aber 
nicht gelackt; modern, aber nicht 
modisch. Die Musik von Zupfgei- 
genhansel besitzt die Fröhlichkeit 
und Leichte der irisch-englischen 
Folklore, ohne je zur Kopie zu 
werden. 

Ohne Zweifel die momentan be- 
ste deutsche Volksliedgruppe. 

W. 


Zupfgeigenhansel, Volkslied |, 
pläne, LP 
Zupfgeigenhansel, Volkslied Il, 


pläne, LP 


Zupfgeigenhansel, Im Krug zum 
grünen Kranze, pläne, LP 


Es wollt ein Bauer früh aufstehn, Lie- 
derbuch, zusammengestellt von 
Zupfgeigenhansel 


Ist! Sahallpletiienpilege Kür Sie 
Immer nodh ein rotes Tuch? 


Kein anderer Tonträger überträgt Töne so genau 
und so fremdgeräuschfrei wie die Schallplatte! 
Doch die Abtasttechnik Ihrer HiFi-Anlage ist 
bereits so empfindsam, daß Staub, Schmutz und 
elektrostatische Entladungen zu unüberhör- 
baren Krachern, Knackern oder gar zu langen 
Rausch-Passagen werden. Und es ist nicht 
ungewöhnlich, daß mikroskopisch kleine Staub- 
körnchen den Tonabnehmer zum „Hürden- 
laufer“ machen oder ein nicht genau waage- 
recht justierter Plattenteller die teure Nadel 

aus der Kurve wirft! 

Wir - einer der ältesten Schallplattenhersteller 
der Welt - haben nun unsere gesamte Erfahrung 
und unser Know-how in die Entwicklung einer 
völlig neuen Schallplattenpflege gesteckt 

Das Ergebnis ıst eine logische Palette von 
Lösungen. Vom einfachsten „Spezial-Samt- 
Wischer“ über den „Piezo-Stab“ bis zum 
„Master-Set“ für höchste Pflege- und Justier- 
ansprüche. 


Alle Typen haben das Wesentliche gemeinsam: 


Staubgeschützte Aufbewahrung. 
Funktionales „Black-design", 
das zu jeder modernen Anlage paßt. 
Leichte und wirksamere Funktion 
durch neu entwickelte Materialien und Formen. 
Geprüft durch das „Institut für Produktforschung 
und Information GmbH" Stuttgart. 


z.B: PIEZO-Stab 2000 


Der technische Superlativ des Polydor-Schallplatten- 
Pflegeprogramms. Neutralisiert mehr als 100.000 Mal 


elektrostatische Aufladungen von Schallplatten 
Verhindert das störende Knistern und Knacken 
und erleichtert die Staubbeseitigung. 

Kein Fremdstrom erforderlich. Wartungsfrei 
Problemlose Anwendung. Keine 
Berührung mit der Schallplatte 


Das Programm 
HiFi-Samtwischer 200 
HiFi-Doppel-Samtwischer 400 


HiFi-Samtwischer & 
Antistatic-Tuch 200 T 


HiFi-Doppel-Samtwischer & 
Antistatic-Tuch 400 T 


HiFi-Doppel-Samtwischer 
Feucht 400 L 


HiFi-Master-Set 800 L 
HiFi-Geräte-Bürste 1000 


HiFi-Piezo-Stab 2000 En 


Coupon ausschneiden und einsenden 
an Deutsche Grammophon Gesellschaft mbH 
Postfach 30 12 40 : 2000 Hamburg 36 


eht für Sie 


in diesem kostenlosen Prospekt 


Name 


Straße 


Ort 


Pflegeprogramm 


Bitte Ihre Adresse deutlich angeben 


DAN: Schallplattenpflege erhält die Freude am reinen Hifi-Genu 


Qualität hateinen Namen 
Nanterhae Krammanhnn Gesellschaft mhH seit 1898 


Liedermacher Mal intoniert er zum angeswing- 
ten Bartrio, mal unterlegt er ei- 
nem makabren Werk über die 
Tote, die in seinem »Bett ein wei- 
ches Tier« wurde, Chopins e-Moll 


® 
Prelude oder singt zu einem Stück 
aus dem » Wohltemperierten Kla- 
vier« von seiner Leiche. 


1974 erschien in Abkehr von den 
sadopoetischen Gesängen die LP 
»Ich lebe immer am Strand«, de- 
ren Titellied Gottfried Benn ge- 
widmet ist und das schon musika- 
lisch Wandel anzeigte. Ein Ar- 
rangeur verpaßte Weckers Melo- 
dien und Texten Zeitgerechtes 
von Moody-Blues-Effekten über 
Anklänge an den frühen Linden- 
berg bis zu Dixie- und Boogietak- 
ten, die humorige Texte transpor- 
tierten, und mit den »Bienen«, 
die für den Reichen mitverdie- 


Das Wort »Liedermacher«, das auf Wolf Biermann zurückgehen soll, nen, deutet sich eine thematische 

ist keine zehn Jahre alt. Vom Wandervogel-Relikt über Erweirsrune des bisher wog der 

a i Be er i Kleinkunst-Tradition geprägten 
Politreißer und humoristischen Hausschatz zur Gitarre entwickelt Repertoires an. 

sich dieses Genre derzeit zu langlebiger Selbständigkeit er en ep 

. . v u N N © se g - 

neben Chansonimport und (meist deutscher) Schlagereinfalt. wann musikalische Freiheit, be- 


Im Spätsommer 1977 wurden 
mangels Publikum nur zwei von 
vier geplanten Auftritten im Ma- 
lersaal des Deutschen Schau- 
spielhauses durchgeführt, ein 
Vierteljahr später war er voll bis 
unters Dach. Im Herbst ’77 ka- 
men ins Mainzer »Unterhaus« 
rund 40 Leute (»genug Geld, 
um’s zu vertrinken«), ein Jahr 
später ist Weckers Programm am 
gleichen Platz eine Woche lang 
ausverkauft. 

Mitte der 70er wollte seiner Plat- 
tenfirma kaum ein Journalist ei- 
nen Interviewtermin abnehmen, 
77 erhielt der Münchner den 
»Deutschen Kleinkunstpreis«, 
78 ruft man ihn zum »Künstler 
des Jahres« aus und hängt sich 
schnell noch mit Ich-hab’s-ja-ge- 
wußt- Artikeln an seinen unglaub- 
lichen Aufstieg. Und das alles bei 
einem, der auszog, aufs Hirn zu 
klopfen und ins Herz zu hauchen. 
Vom frühen Wecker erfuhren wir 
erst, als er schon nur noch »der 
Wecker« hieß. Untrügliches Zei- 
chen für Popularität und sicheres 
Gespür der Plattenleute für Dau- 
erqualität: man holt aus dem Ar- 
chiv die alten Hüte hervor und 
verpaßt ihnen das Etikett »Kon- 
stantin’s Erste«. Obertitel »Die 
sadopoetischen Gesänge des 
Konstantin Wecker«. Im soeben 
erschienenen Lyrikbuch (doch da 
zögert man schon, ist es Lyrik, 
sind es Songtexte oder beides?) 
wird diese frühe Periode von 
1965-1973 angesetzt. Die LP 
präsentiert einen jungen, talen- 
tierten, unüberhörbar klassisch 
trainierten Musiker, der mitten in 
der surrealistischen, existentiali- 
stischen und selbstfinderischen 
Phase vieler Früh-Twens steckte. 
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ginnt das » Weckerleuchten« mit 
dem ehrlich gemeinten Bürger- 
schreckgespenst »Laufen Sie mal 
Amok«. »Weckerleuchten« 
selbst ist ein Stück Liederma- 
cherwirklichkeit, die er bis heute 
unverändert im Bühnenpro- 
gramm hat. Nach einer launisch- 
bitteren »Bestandsaufnahme ei- 
nes Konzertes« folgt sein Cre- 
do: 

»Ich schreib, verdammt noch mal, 
nicht um zu heilen, 

Propheten hat's schon viel zu viel 
gegeben. 

Ich möchte tauchen, taumeln und 
verweilen. 

Nicht glücklich werden: sondern 
leben. 

Den Krämern Kampf! Ich will 
mich spüren. 

Wir sind nicht für das Nichts ge- 
macht. 

Ich schreib für die, die nie verfüh- 
ren, und für den Aderlaß der 
Macht. « 

Die zehn Lieder des »Wecker- 
leuchtens« enthalten schon alles, 
was Konstantin Wecker so selten, 


ja einmalig macht. Eine extreme 
Sensibilität, Gespür für Zwi- 
schenfarben, die Gabe, dies auch 
so auszudrücken, daß der Zuhö- 
rer betroffen wird, und eine sich 
immer besser entwickelnde musi- 
kalische und interpretatorische 
Form. Er spricht, flüstert, explo- 
diert, grient, schmeichelt und bie- 
tet — vor allem mit just diesen 
LP-Liedern auf der Bühne — ei- 
nen Spiegel von uns allen. Sicher 
keine »come&die humain«, denn 
sein Wort »muß eine Faust sein«, 
sondern die persönlichste und 
damit allgemeingültigste »situa- 
tion humain«. 

1977 folgt »Genug ist nicht ge- 
nug« mit jener Ballade vom 
Kumpel aus Studententagen, Wil- 
ly, dessen letzte Stunde Wecker 
mit Bluespiano und Dialektan- 
sprache zur Zusammenfassung, 
Berichterstattung und vorläufi- 
gen Aufarbeitung der bewegten 
Jahre am Ende des letzten Jahr- 
zehnts in unnachahmlicher und 
unbeschreibbarer Weise gestal- 
tet. Gänsehaut, die viele dabei 
kriegen, führt nach dem Konzert 
nicht selten zu langen Diskussio- 
nen. »Genug ist nicht genug«, 
»Was tatman den Mädchen« und 
»Frieden im Land« der Selbstzu- 
friedenen belegen Weckers Aus- 
nahmestellung im Bereich der 
deutschsprachigen Liederma- 
cher, die er je nach deren Stand- 
ort in der Mitte oder links, auf je- 
den Fall individualistisch und 
poetisch überholt hat. Von mögli- 
chen Vorbildern spricht er später 
selber. 

Termingerecht zur neuen Herbst- 
tournee wurde die LP »Eine 
ganze Menge Leben« und sein er- 
stes Buch veröffentlicht. In einer 
nur schwer faßbaren Steigerung 
häutete sich Konstantin Wecker 
abermals und ließ die letzten 
Schalen des formal-traditionellen 
Kabaretts, die letzten Anklänge 
an St.-Germain-Klima und ir- 
gendeine Vergleichsmöglichkeit 
hinter sich. Innerhalb weniger 
Jahre durchschritt er eine künst- 
lerische Entwicklung mit einer 
Geschwindigkeit, daß man ihn 
verstehen kann, wenn er eigent- 
lich »das ganze nächste Jahr aus- 
fallen lassen möchte«, denn die 
Bürde, ein neues Programm ma- 
chen zu müssen, istihm beim Start 
des eben neuen schon bewußt. In 
jedem Fall wird Deutschlands 
überragender Liedermacher noch 
Anlaß zum Nachdenken, Freuen, 
Bangen und Zuhören sein. Der 
folgende _Gesprächsausschnitt 
stammt aus einer Frühstücksun- 
terhaltung während der ersten 
Tourneewoche in Mainz. 
Konstantin Wecker sagte... 
...über seine Art der Arbeit: 

» Wir reisen mit eigener Licht- und 
Tonanlage. Würden wir das nicht 
tun, würden wir das Publikum 
verschaukeln. Denn dann hätten 


wir einen Sound, auf den man sich 
nicht verlassen kann, und ein 
Licht, das in den Sound hinein- 
brummt... Keiner von uns wollte 
eigentlich Musiker werden. Doch 
die Idee von unserem Team Musi- 
con zieht unglaublich die Leute an, 
denen Geldverdienen nicht so 
wichtig ist, die hier eine Aufgabe 
haben. Wir tragen ja zu gleichen 
Rechten eine GmbH mit derzeit 
einem gleichen Maß an Schulden. 
Auch der Lichttechniker und un- 
sere Sekretärin sind gleichberech- 
tigt. Nun haben wir alles, was wir 
brauchen. Wenn wir nur ein biß- 
chen Glück hätten mit ein paar 
Produktionen. Doch Gott sei 
Dank ist jeder von uns so zielsicher 
auf Qualität abgerichtet, daß wir 
jetzt keine Disconummer machen, 
um Geld zu verdienen.« 

. über den Song »Willy«: 
»Nach fünf, sechs Tagen geht man 
mit dem Gefühl ran: schaff ich’s 
jetzt wieder? Inzwischen hat meine 
eigene Person in der Interpretation 
eine andere Rolle bekommen. Ich 
war ursprünglich eher ein Be- 
trachtender, und das ist auch so 
auf der Platte, jetzt bin ich einer, 
der deutlicher zu erkennen gibt, 
daß er es absolut richtig findet, was 
der Willy macht. Obwohl er ihn 
rausholen will, natürlich. Ähnlich 
ist es beim »V on vorn anfangen«, 
da ist es wie beim Willy schwierig, 
sich reinzuversetzen. Da kann ich 
nicht danebenstehen.« 

...über die Wahl von Verlag Eh- 
renwirth und Plattenfirma Deut- 
sche Grammophon: 

» Alternativverlag? Erstens bin ich 
auch bei einer konservativen Plat- 
tenfirma, was mir bisher nur ge- 
nützt hat. Und zweitens war Eh- 
renwirth der erste, der angefragt 
hat, ob ich was verlegen will. Da 
muß ich Jane Fonda zitieren: was 
wollt ihr denn, diese großen Insti- 
tutionen sind doch viel zu gefähr- 
lich, als daß man sie nur den ande- 
ren überlassen könnte.« 

. über künstlerische Verwandt- 
schaften: 

»Als Liederschreiber kommst du 
heute an Brecht nicht vorbei. Und 
wenn wir mal den Brecht untersu- 
chen, wo der geklaut hat, dann 
muß ich sagen, bin ich noch harm- 
los dagegen. 

Biermanns Liebeslieder bewun- 
dere ich sehr. Diese Kunst, so ein- 
fach Sachen auszudrücken, und 
dazu sehr spontan und emotionell, 
macht ihm schon keiner nach. 
Dann gibt's da eine Menge 
Hüsch-Sachen, die ich für mein 
Leben gern geschrieben hätte. Ich 
verehr' ihn sehr. Aber direkte 
Vorbilder? Neuß, der macht ja 
nun leider nichts mehr, schätze ich 
auch, aber dann hört's schon 
auf.« 

... über sein Anspruchsniveau: 
»Ich werde nie einsehen, mich auf 
ein Niveau, wieich glaube, an Dif- 
ferenziertheit hinunter zu begeben, 


sondern immer der Meinung blei- 
ben, daß ich die Leute, die dieses 
Niveau noch nicht haben, in mei- 
nem persönlichen und künstleri- 
schen Leben dazu bringen. Das 
war auch Benns Problem. Man 
verlangt, nun sei mal schön ver- 
ständlich. Benns schönste Ge- 
dichte kann man nicht vom Analy- 
tischen her verstehen, doch jeder 
Mensch, der überhaupt einen 
Draht zur Poesie hat, versteht 
sie.« 
... über seinen politischen Stand- 
ort. 
»Ich fühle mich zur Zeit, obwohl 
ich’s nie ausgesprochen habe, der 
Sponti-Szene am nächsten. Was 
heißt Sponti, der undogmatischen 
Szene nach wie vor. Daß mich eine 
DKP schluckt, ist von meinem 
Typ her undenkbar. Ganz im Ge- 
gensatz zu mir haben die Alterna- 
tivlösungen und einen Weg, den 
ich nicht gehe, weil ich nicht die 
Mündigkeit des Menschen durch 
vorübergehende Unmündigkeit 
erreichen kann. Ich kann mich 
doch nicht hinstellen und sagen: 
ich hab jetzt mein Ziel, ein Prozent 
Deutschlands hat's mit mir, und 
drum stimmt's für die anderen 
neunundneunzig.« 
...über Mißverständnisse: 
»Den Satz, daß man sich nicht vor 
den ideologischen Karren spannen 
darf, habe ich nur in bezug auf die 
Linken gemeint, weil ich mit den 
Rechten sowieso nichts im Busch 
habe. Und genau die haben sich 
diesen Satz zu eigen gemacht und 
ich hatte den Beifall von der fal- 
schen Seite. « 
...über seine Abkehr von der 
klassischen Musik: 
»Schon der Gedanke, als Dirigent 
— so sehr ich die klassische Musik 
von Berufs wegen geliebt hätte — 
eigentlich einer Szene zu dienen, 
die’s zum Großteil wirklich nicht 
wert ist, daß man diese Perlen vor 
die Säue schmeißt. Wenn ich mir 
heute ein Konzertpublikum und 
mein Publikum anschau, dann bin 
ich glücklich, daß ich nicht die 
habe, die zu Horowitz rüberflie- 
gen. Säßen die bei mir, würde ich 
ja zum Punkrocker werden...« 
M.H. 


Die sadopoetischen Gesänge 
des Konstantin Wecker (1973) 
Ariola 25817 U 


Ich lebe immer am Strand (1974) 
Polydor 2371522 


Weckerleuchten (1976) 
Polydor 2371677 


Genug ist nicht genug (1977) 
Polydor 2371808 


Eine ganze Menge Leben (1978) 
Polydor 2371900 


Ich will noch eine ganze Menge 
Leben (Buch) 

Songs. Gedichte. Prosa 

Verlag Ehrenwirth, München, 1978 
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Vor acht Jahren veröffentlichte MPS den ersten 


Konzertmitschnitt aus dem Münchner 
»Domicil«; inzwischen spielte die Band des 
Baßposaunisten auf vielen bedeutenden 
Festivals, gewann mehrmals den Bigband-Poll 
des »jazz forum« der Internationalen 
Jazzföderation und gilt für Stars wie Ella 
Fitzgerald, Nancy Wilson, Stan Getz und 
Clark Terry als Europas Nr. I, wenn sie zu 
Konzerten eine Band engagieren lassen. 


Peter Herbolzheimer, am 31. 12. 
1935 in Bukarest geboren, kam 
erst mit 24 Jahren zur Posaune. 
Über US-Clubs, Engagements 
bei verschiedenen deutschen 
Bands, Mitarbeit am Hamburger 
Deutschen Schauspielhaus und 
Wolfgang Dauners Stuttgarter 
»Radio Jazz Group« machte er 
sich einen guten Namen. Für die 
Einzugsmelodien der 72er Olym- 
piade erhielt er mit Dieter Reith 
und Herry van Rooyen das Bun- 
desverdienstkreuz. 

Seit dem Labelwechsel zu » Poly- 
dor« orientierte sich Herbolz- 
heimer immer weniger am klassi- 
schen Bigbandkonzept und zum 
Jazzrock hin. Seine neue LP be- 
zeichnete er selbst als »besser als 
alle anderen«. Zum ersten Mal 
habe er die Möglichkeit gehabt, 
zu arbeiten, wie er wolle. Grund 
genug für unseren Mitarbeiter 
Michael Henkels, Peter Herbolz- 
heimer Fragen zu stellen. 
Fangen wir mit einem Zitat an. 
Don Ellis sagte vor nun schon 
acht Jahren: »Es gibt im Rock eine 
rhythmische Revolution, die in 
der Bedeutung die der Bebop- 
Ära erreicht. Und: »Die Kritiker 
scheinen verwirrt zu sein, doch 
die jungen Leute und manche äl- 
tere finden den typischen Jazz- 
Beat (ching-ching-ka-ding) gar 
nicht mehr aufregend. Heute pas- 
siert im Rhythmus viel mehr. 
Was sagst Du dazu? 

»Genau so ist es, das Zitat könnte 
von mir sein. Ich bin mir klar dar- 
über, daß das eine Generations- 
frage ist. Dabei haben die, die 
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Jazzrock fordern, das gute Recht 
auf ihrer Seite. Dreht man die Uhr 
etwas zurück, so hat die Genera- 
tion, die Bebop gemacht hat, ja 
auch keinen Dixieland gemacht, 
sondern eben Bebop. Mit demsel- 
ben Recht will die heutige Genera- 
tion Jazz in Verbindung mit der 
aktuellen rhythmischen Revolu- 
tion haben.« 

Was ist das, was Du jetzt machst, 
für Dich? 

»Für mich ist das Jazzrock.« 
Stimmt das mit dem Vorwurf mu- 
sikalischer Simplizität beim Jazz- 
rock? 

»Nein, denn die Musik ist nicht 
simpler, sondern komplizierter 
geworden, das merkst Du beim 
Spielen. Die Phrasen sind schwie- 
riger und haben mehr Noten. Was 
simpler geworden ist, das ist viel- 
leicht die Musik anderer.« 

Zum Beispiel an der Spitze der 
US-Jazzcharts? 

» Da passiert im Moment furchtbar 
wenig. Diese ganzen Easy-liste- 
ning-Sachen sind wirklich simpel, 
aber auch so gemeint. Denn es ist 
Tanzmusik, die harmonisch sim- 
pel ist. Wobei Bebop harmonisch 
auch nicht kompliziert war; doch 
es ist immer zu beobachten, daß 
die Harmonik in dem Moment zu- 
rückgeht, wo der Rhythmus viel- 
schichtiger wird. Was in einem 
Takt durch Percussion, Rhythmus 
und eine bewegte Baßstimme pas- 
siert, geschah früher nicht in acht 
Takten. Irgend etwas muß ja die 
Transparenz bringen.« 

Von welchem Publikum gehst Du 
derzeit aus? 


Peter Herbolxheimer 


Mit neuem Rhythmus 
gewinnt Peter Herbolzheimer 
das Rockpublikum 

für den Jazz 


»Vom Rockpublikum. Es war ja 
immer meine Meinung, daß man 
die Leute irgendwie dazu bringen 
soll, eine Hörgewohnheit zu ent- 
wickeln, die sie eigentlich nicht 
haben. Dadurch, daß in den letz- 
ten Jahren die Rockmusik wesent- 
lich besser geworden ist, kam diese 
Gewohnheit rein. Und da konnte 
dann auch die Annäherung von 
Rock und Jazz vollzogen wer- 
den.« 

Ist aber »Fusion« als Kategorie 
richtig gebraucht? 

»Synthese und Fusion werden 
meistens so verstanden: man 
nehme ein bißchen dies und ein 
bißchen das, schüttle es, und dann 
hat man's. So entsteht Musik bei 
Leuten, die kein Ohr dafür haben 
und sich an das, was läuft, einfach 
dranhängen. Alle Musiker, die 
empfinden, was sie spielen, neh- 
men nicht etwas, sondern sie sind 
das.« 


Was spielen dann die Jungen’ 
» Ein heutiger Jazzmusiker von 25 
Jahren kommt hundertprozentig 
mit Rock, obwohl er das andere 
auch kennt und gespielt hat. Aber 
Kock will nun mal mehr sein als 
Bebop...« 

der verknöchert verteidigt 
wird. 
»Ja, in diesem Zusammenhang 
versteh ich sowieso nicht, daß 
Leute, die früher auf die Barrika- 
den gestiegen sind, heute so tradi- 
tionell agieren. Ein running bass 
nach unten istin bestimmtem Kon- 
text ebenso Jazzvergangenheit wie 
der Dixieland oder Tubabaß. 
Mein Gott, um was geht's denn ei- 
gentlich? Die Leute, die zum Par- 
ker gingen, sind halt zum Parker 
gegangen. Die Musik hat Ab 
schnitte, die abgeschlossen und 
zugemacht werden. Natürlich holt 
man sich das wieder hervor und 
hört sich’s an. Aber wenn heute in 


en 


der Zeitung steht, Parker war gar 
nicht tot, sondern in Nordafrika, 
und er kommt und spielt, dann 
werden manche Leute eine böse 
Überraschung erleben. Ebenso bei 
Coltrane, der damals den Anstoß 
gegeben hat. Wenn er heute unbe- 
kannt neben Ferdinand Povel oder 
Joe Henderson stehen würde, 
sagte man: wer war denn der Vo- 
gel? Außer ein paar Musikern, die 
die Musikalität in den Nummern 
raushören, doch das kriegt nicht 
jeder mit, würde man ihn gar nicht 
so sehr beachten. « 

Vom Rhythmischen her hat sich 
ja bei der Herbolzheimer-Band 
nicht so viel geändert... 
»Stimmt, denn der Unterschied 


zwischen dem frühen »My Kind Of 


Sunshine< und heute istrhythmisch 
minimal. Es war damals eine 
Rocknummer, und ich mache 
heute noch Rock. Wesentliche 
Ausnahmen sind dabei Titel wie 
»Nica’s Dream« und »Con 
Alma«. Aber im Grunde gibt's bei 
uns keine Wendung. Wir haben 
schon immer mit lateinischen 
Rhythmen und mit viel Percussion 
gespielt. Neu ist allerdings die 
Möglichkeit, daß ich mich mit den 
Sängern, der Rhythmusgruppe 
und einzelnen Musikern ohne 
Zeitdruck hinsetze, um das Ganze 
zu erarbeiten.« 

Heißt das, daß die Musiker und 
Sänger im Sinne des Arrange- 
ments mitarbeiteten, statt nur 
auszuführen? 

»So kann man das sagen. Wir gin- 
gen zum Beispiel bei einer Num- 
mer so vor: ich schrieb das Arran- 
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gement, die Sängerin lernte ihren 
Teil und sang, wie sie phrasieren 
wollte. Danach habe ich dann im 
Studio sämtliche Stimmen vertikal 
geändert, so daß die Bläser zwar 
wie ein Bigbandsatz phrasieren, 
rhythmisch aber genau mit der 
Sängerin laufen. Nichtmusiker hö- 
ren da etwas Besonderes, was sich 
eben nur technisch erklären 
läßt.« 

Hat die neue LP »I Hear Voices« 
eigentlich eine gemeinsame Li- 
nie? 

»Jein. Drei Titel haben Text, prak- 
tisch alle haben Voices, wobei 
diesmal weniger Gewicht auf dem 
rein Instrumentalen liegt. Aber je- 
des Stück ist total anders.« 

Wer sind die Voices? 

»Sanne Salomonsen ist in Däne- 
mark ein Star mit eigener Fern- 
sehshow, Filmen und Platten. Sie 
bildet mit der Amerikanerin 
Tamra Rosanes und Mikael Elo 
den, hm, Chor klingt immer so 
blöd. Und der Begriff stimmt hier 
auch nicht, denn das, was die da 
singen, ist vom Musikalischen her 
kaum notierbar und vog ihnen 
selbst entwickelt worden.« 
Warum überhaupt jetzt mit 
Chor? 

»Das hatte ich schon seit Jahren 
vor, konnte aber nie die geeigneten 
Leute finden. In Deutschland so- 
wieso nicht, da könnte ich das Pro- 
jekt vergessen. Mirist klar, daß das 
heutige Publikum sehr gesangs- 
orientiert ist. Strikte Instrumental- 
nummern sind schwer verwendbar 
geworden, und man muß auch sa- 
gen, daß Harmonik, Melodik und 


Rhytnmik in ihrer Stimmenbezo- 
genheit vom Bläser nur schwer 
nachvollzogen werden können. Im 
Gegensatz zu den Gitarren, die je- 
den Ton biegen können.« 

Haben sich Instrumentierungen 
geändert? 

»Ja gewiß. Es ändern sich auch die 
Techniken, weil die Musiker ver- 
schiedene Dinge satt kriegen. Vor 
ein paar Jahren machte es allen 
Spaß, über einem Moll-Akkord- 
modal zu spielen; heute kann das 
keiner mehr riechen. Ebenso, wie 
mal keiner mehr »All The Things 
You Are« spielen wollte. Da Jazz 
kompositorisch nicht so substan- 
tiell ist wie andere Musiken, lebt sie 
Ja nur von dem, was der Spieler ge- 
rade in dem Moment macht. Da 
sich das aber abnützt, muß sich die 
Musik ändern.« 

Was hat Dich eigentlich mal sehr 
geärgert? 

»Da hatte mal einer eine ganze 
Seite über mich in der »Welk ge- 
schrieben. Es war auch vieles rich- 
tig in dem Artikel, nur die Schlag- 
zeile habe ich bis heute nicht ver- 
daut. »Deutschlands Topjazzer Nr. 
I< oder so! Solche Sachen mag ich 
überhaupt nicht. Das klingt nach 
Bundesliga.« 

Wie siehst Du jetzt, Ende 1978, 
Deine eigene Lage? 

»Ich bin nicht unbescheiden und 
halte mich für eine der Spitzen in 
Deutschland. Bei uns gibt es ein 
paar Leute wie zum Beispiel Dau- 
ner, von denen ich sehr viel halte. 
Jeder macht in seinem Kreise das, 
was er machen kann und will. Ich 
glaube nicht, daß ich erreicht habe, 


was ich alles machen will. Doch 
ich bin mir schon jetzt bewußt, daß 
irgendwann die Zeit vergehen 
wird, daß man sich mit dem Ge- 
danken abfinden muß, daß man 
selbst verschleißt. Das ist in der 
Musik nicht zu vermeiden.« 
Vermeidbar sind aber Mißver- 
ständnisse. Kann man noch von 
einer Peter-Herbolzheimer-Big- 
band sprechen? 

»Nein, denn bei »Bigband« denkt 
man an Glen Miller und ähnliche 
Formationen. Doch ich hab’ noch 
keinen neuen Namen dafür. Wie 
würdest Du’s nennen?« M.H. 


Quality (1971) Acanta CC 29.386 


My kind of sunshine/Live im 
Münchner Domicile (1972) MPS 
88.015 


Waitaminute (1973) MPS 68.039 
Wide open (1974) MPS 68.040 


Scenes/Live at Ronnie Scott's Club 
(1975) MPS 68.041 


The catfish/Live im Onkel Poe's 
(1975) Polydor 2371 564 


Hipwalk (1976) Polydor 2371 704 


Jazz Gala Concert (1976) Atlantic 
ATL 50277 


Jazu Gala '77 (1977) Telefunken 
6.28438 DT 


Touchdown (1977) Polydor 
2371836 
I hear voices (1978) Polydor 
2417119 
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Jazz 


Sester Bowie 


»Lester Bowie erscheint mit seinen 
Growl-Soli wie ein Cootie Williams 
der Avantgarde.« J.-E. Berendt 


Bowie wurde 1941 in Frederick 
geboren. Seine Kindheit ver- 
brachte er in Little Rock. Diese 
unruhige Stadt in Arkansas war 
Schauplatz zahlreicher rassischer 
Unruhen, für die der Gouverneur 
Orval Faubus verantwortlich war; 
bekannt wurde in diesem Zu- 
sammenhang das leidenschatftli- 
che Protestmanifest »Fables of 
Faubus«, das der Bassist Charlie 
Mingus an den Gouverneur rich- 
tete. Aber als in Little Rock die 
Gewalttätigkeiten und die Prote- 
ste zunahmen, die ganz Amerika 
erschütterten und ihren Höhe- 
punkt im Bürgerrechtsmarsch 
von Goldsboro nach Washington 
fanden, war Bowie schon in St. 
Louis, dem Mekka der großen 
Trompeter wie Miles Davies und 
Clark Terry. Dort spielte er mit 
dem Human Art Ensemble und 
der Black Artist Group (in der 
Zwischenzeit leistete er auch sei- 
nen Militärdienst in Texas, wo er 
in Rhythm-Blues-Bands spielte). 
1965 ging er nach Chicago, der 
»Windy City« am Michigan-See, 
wo er sich vor allem um die 
AACAM (Association for the Ad- 
vancement of Creative Musicians 
— Vereinigung zur Förderung 
schöpferischer Musiker) küm- 
merte, aus der schließlich das be- 
rühmte AEOC (Art Ensemble of 
Chicago) hervorging. Der Rest ist 
jüngste Vergangenheit bzw. Ge- 
genwart. 

Stereoplay: »Welche Einflüsse 
des AEOC dominieren, wenn du 
außerhalb der Gruppe individu- 
elle Erfahrungen suchst?« 

»Ich glaube, zuerst muß man se- 
hen, inwieweit meine Persönlich- 
keit das AEOC beeinflußt, das aus 


fünf Musikern mit ausgeprägter 


Individualität besteht. Jeder stellt 
seine musikalische Konzeption 
und menschliche Qualität ganz in 
den Dienst der Gruppe. Meine 
Persönlichkeit sowie die Roscoe 
Mitchells, Joseph Jarmans, Mala- 
chi Favors und Don Moyes ver- 
binden sich auf geradezu magische 
Artund Weise und schaffen so den 
unverwechselbaren Sound des 
AEOC.« 

»Aber um Konflikte zu vermei- 
den, leistet jeder nicht nur seinen 
Beitrag, sondern verzichtet auch 
auf einen Teil seiner selbst.« 
»Niemand läßt etwas von sich au- 
ßerhalb der Gruppe. Darin liegt ja 
gerade das Geheimnis der außer- 
ordentlichen Kreativität der 
Gruppe. Fünf individuelle Stim- 
men sind auf ein Ziel ausgerichtet: 
freie und lebendige Musik zu 
schaffen. Selbstverständlich ge- 
hört dazu, neben der gegenseitigen 
Achtung, eine große Portion Sen- 
sibilität und Intelligenz aller Betei- 
ligten. Jeder kann Kompositionen 
entwickeln. Diese werden dann 
von den anderen auf der Basis ih- 
rer persönlichen Auffassung ge- 
spielt, wobei der Entwurf des 


Komponisten jedoch erhalten 
bleibt.« 

»Und aus diesem Grunde haben 
also deine Soloalben, auch wenn 
Mitglieder des AEOC daran be- 
teiligt sind, einen ganz anderen 
Charakter.« 

Natürlich. Die an meinen Solo- 
alben beteiligten Musiker folgen 
meiner Auffassung und derjenigen 
der AEOC. Alle Elemente, die ich 
außerhalb der Gruppe entwickle, 
bringe ich dann wieder in die 
Gruppe ein, und die anderen ma- 
chen es genauso. Auf diese Weise 
erweitern und vergrößern sich die 
künstlerischen Ideen und musika- 
lischen Konzeptionen immer 


mehr. Das, was ich in der Gruppe 
gelernt habe, verwende ich für 


mich persönlich, und was ich für 
mich allein entwickle, bringe ich in 
die Gruppe ein. Etwas, was ich in 
der AEOC gelernt habe, ist der 
Respekt vor allen Menschen; Re- 
spektauch vor Musikern, die einen 
eigenen Weg suchen.« 

»Leider bleiben die Gruppen, die 
starke Persönlichkeiten in sich 
vereinen, nur kurze Zeit zusam- 
men, weil jeder das Bedürfnis 
verspürt, etwas anderes zu ma- 
chen. Ihr aber habt euch Frei- 
räume inner- und außerhalb der 
Gruppe geschaffen und seid nun 
schon dreizehn Jahre zusammen, 
und ein Ende ist noch nicht in 
Sicht. Ist dies das Geheimnis des 
Zusammenhalts in der Gruppe?« 
»Genau darin liegt unser Geheim- 
nis. Als wir uns zusammentaten, 
hatten wir die Absicht, lange zu- 
sammen zu spielen. Um der Ver- 
suchung ausschließlich persönli- 
cher künstlerischer Selbstverwirk- 
lichung zu begegnen, beschlossen 
wir, daß jedes Mitglied eigene Er- 


fahrungen außerhalb der Gruppe 


sammeln darf. So geht jeder zwi- 
schen den einzelnen Engagements 
seine eigenen Wege. Und wenn wir 
uns wieder treffen, entsteht erneut 
jene Atmosphäre des Austauschs, 
die uns von anderen Gruppen un- 
terscheidet und in die jeder seine 
Erfahrungen oder seine Experi- 
mente einbringt, die er während 
seines persönlichen Trips gemacht 
hat. 

Das Statische und die ständige 


Wiederholung führen zum Tod 
der Kreativität. Es ermüdet, immer 
das gleiche zu spielen, während 
das Neue anregt und die Musik be- 
reichert.« 

»Auf euren Konzerten kann man 
häufig beobachten, daß ihr nur so 
tut, als ob ihr spielt, aber es 
kommt kein Ton heraus. Was hat 
das zu bedeutend?« 

»Dieses szenische Mittel soll fol- 
gende Tatsache unterstreichen: 
Die Musik, zumindest die schöpfe- 
rische, ist nicht nur eine Angele- 
genheit des Hörens, sondern auch 
eine des Sehens. Wenn man unsere 
Bewegungen verfolgt, kann man 
den Ton verstehen, dessen Reali- 
sierung möglich wäre, und seine 
emotionale Bedeutung erfassen. 
Die Musik soll zum Nachdenken 
anregen. Wir versuchen, diese 
Aufgabe zu lösen, indem wir das 
Publikum dazu bringen, unserer 
Mimik zu folgen, darüber nachzu- 
denken, und schließlich zu verste- 
hen.« 

»Die Presse hat eure Musik häu- 
fig mit Politik in Verbindung ge- 
bracht. Ich glaube, daß eure Mu- 
sik in erster Linie Musik ist. Ihr 
habt eure politischen Ansichten, 
die sich natürlich in der Musik wi- 
derspiegeln. Aber das bedeutet 
doch nicht, daß ihr politische Mu- 
sik macht.« 

»Das ist für uns ein großes Pro- 
blem. Wir sind Musiker und keine 
Politiker. Unsere Musik drückt 
unsere Geistigkeit aus, und unsere 
Geistigkeit ist Religion und Reli- 
gion ist Politik. Unter dieser Vor- 
aussetzung ist es einfach zu sagen, 
wir machten Politik. Leider hat ein 
großer Teil der Presse unsere Mu- 
sik nicht verstanden, weil sie die 
Musik nicht kennt und keine mu- 
sikalische Sensibilität besitzt. Für 
diese Herren ist es einfach, uns auf 
den Status politischer Protestmu- 
siker zu reduzieren. Wenn sie mit 
uns sprächen, uns vor dem Schrei- 
ben befragten, würden sie verste- 
hen, wie weit ihre Einordnung un- 
serer Musik von der Realität ent- 
fernt ist. Bevor man solchen Leu- 
ten das Schreiben erlaubt, sollte 
man erst einmal ihre musikali- 
schen Kenntnisse überprüfen. Sie 
sprechen von Politik, weil wir aus 
den Ghettos Chicagos kommen, 
Schwarze am Rande der Gesell- 
schaft waren und die AACM ge- 
gründet hatten. Auf diese Weise 
füllen sie die Seiten ihrer Zeitun- 
gen und verbergen so ihre Igno- 
ranz. Sie machen es sich wirklich 
leicht, ihre Aufgabe der Kulturin- 
formation zu lösen.« 

»Ich möchte aber noch auf einen 
wesentlichen Faktor hinweisen, 
der für das Verständnis der neuen 
Musik wesentlich ist. Diese Musik 
ist zwar mit der afro-amerikani- 
schen Tradition verbunden, wird 
aber auf ganz neuartige Weise 
formuliert; sie ist also nur sehr 
schwer mit den traditionellen 


Klassifizierungskriterien zu erfas- 
sen. Das Publikum braucht An- 
knüpfungspunkte zu bereits Be- 
kanntem.« 

» Aber das ist doch gerade die Auf- 
gabe der Kritik: die Beziehungen 
klären. Aber wenn du dem Publi- 
kum vor dem Anhören unserer 
Musik sagst, sie sei politische Mu- 
sik, dann sorgst du doch nicht für 
klare Vorstellungen, sondern für 
Konfusion, und ‘der Zuhörer hört 
uns dann unter ganz anderen Vor- 
aussetzungen und mit anderen 
Empfindungen.« 

»Deine persönliche, mit »Hello 
Dolly: ausgedrückte Beziehung 
zur Tradition äußert sich extrem 
ironisch. Die Melodielinie wird 
ständig unterbrochen, und ihre 


sarkastische Behandlung führt die 
Melodie selber fast ad absur- 
dum.« 

»Hello Dolly< ist sehr bekannt, 
aber auch ein Mittel, mit dem ich 
meinen Ursprung, meine Persön- 
lichkeit deutlich machen kann. In- 
dem ich die Melodien anders ver- 
wende, will ich meinen neuartigen 
Zugang demonstrieren. Mein 
»Hello Dolly< gehört unzweifelhaft 
mir, und wenn es ironische und 
sarkastische Züge aufweist, ist das 
darauf zurückzuführen, daß 
meine Einstellung zur Musik und 
zum Leben ironisch und sarka- 
stisch ist.« 

»Lehnst du die Art ab, wie »Hello 
Dolly« bisher gespielt wurde oder 
wie die früheren Generationen 
diese Musik erlebt haben?« 

»Ich lehne weder das eine noch das 
andere ab. Ich sage nur, daß ich 
eine andere Auffassung habe. Ich 
kann frei wählen, und meine Wahl 
spiegelt meine Gedanken, mein 
Leben wider. 

Ich will nicht spielen wie Satchmo, 
Dizzy oder Miles; ich respektiere 
und bewundere sie, aber ich will 
sie nicht wiederholen. Ich will, daß 
die Leute meine Phrasierung, 
meinen Sound, meine Klangfarbe 
hören; und durch einen Titel wie 
»Hello Dolly«, der schon unzählige 
Male gespielt worden ist, aber im- 
mer in Standardmanier, wollte ich 
zeigen, daß man es auch anders 
machen kann. 

Ich lehne bestimmt nicht die musi- 


kalischen Vorstellungen der vor- 
angegangenen Generationen ab — 
auf keinen Fall. Wir haben doch 
unseren Prinzipien eine Basis ge- 
geben, weil wir ihre Erfahrungen 
intelligent genutzt haben. Parker 
war drogensüchtig, wie seine Ge- 
neration. Und er hat uns gelehrt, 
mit den Akkorden zu improvisie- 
ren und — durch seinen Tod — uns 
von den schweren Drogen fernzu- 
halten. Ellington hat uns beige- 
bracht, den Stolz des schwarzen 
Mannes zu zeigen, zu reisen, uns 
auf würdige Weise in ein Restau- 
rant zu setzen. Wenn wir heutenun 
nicht die gleichen Dinge tun, liegt 
das daran, weil sie schon getan 
worden sind und in die Geschichte 
eingegangen sind. Jetzt sind wir 
aufgerufen!« 

»Als die AACM gegründet wur- 
de, gab es neben einer sozialen 
Zielsetzung auch ein festumrisse- 
nes musikalisches Ziel: die große 
schwarze Musik zu schaffen. 
Heute orientieren sich Künstler 
wie beispielsweise Braxton und 
Roscoe Mitchell an den gegen- 
wärtigen europäischen Strömun- 
gen und wenden sich von der 
afro-amerikanischen Tradition 
ab. Was bedeutet diese Kehrt- 
wendung?« 

»Meiner Ansicht nach muß erst 
einmal definiert werden, was unter 
gegenwärtiger europäischer Musik 
zu verstehen ist und wo sie her- 
kommt. ..« 

»Ich meine die Erfahrungen 
Stockhausens, Schönbergs, Be- 
rIOS .. .« 

»Hast du dich jemals gefragt, wie 
die Musik vor 2000 Jahren ge- 
klungen hat? Ob damals eine eu- 
ropäische Tradition bestand? Ich 
behaupte, es gab nur die afrikani- 
sche Musik. Vor einigen Jahren 
habe ich in Paris einen Afrikaner 
gehört, der auf einem traditionel- 
len 2000 Jahre alten Instrument 
aus Afrika spielte. Und jene Musik 
erinnerte in Klang und Aufbau an 
die von Mozart, Beethoven u.a.« 
»Willst du damit andeuten, daß 
Braxton und Mitchell nicht mit 
Europa, sondern direkt mit 
Afrika in Verbindung stehen, auf 
das die Europäer zurückgegriffen 
haben, um sich eine eigene Tradi- 
tion zu schaffen?« 

»Das ist wahrscheinlich übertrie- 
ben. Aber ich habe keine Zweifel, 
daß die Musik direkt aus Afrika 
kommt. Auch die‘ Musikinstru- 
mente sind afrikanischen Ur- 
sprungs. Aber nicht nur die Musik, 
sondern auch die Kulturen sind in 
Afrika entstanden. Pythagoras 
verwendete ägyptische Systeme, 
und in Ägypten haben Homer und 
Aristoteles ihre Studien getrieben. 
Glaubst du, daß die Tonleitern, die 
Noten in Europa erfunden wur- 
den? Glaubst du, daß die Geige ein 
europäisches Instrument ist? Nein, 
mein Freund, all das kommt aus 
Afrika! 


Wenn wir vom AEOC versuchen, 
die territorialen Schranken der 
Musik zu überwinden, wollen wir 
damit zum Ausdruck bringen, daß 
die Musik eine universelle Sprache 
ist, zu deren Entwicklung und Er- 
weiterung jedes Land seinen Bei- 
trag geleistet hat. Aber wenn wir 
die Ursprünge suchen, müssen wir 
nach Afrika zurückkehren. Um 
auf deine Frage zurückzukom- 
men, wenn Roscoe Mitchell das 
Bedürfnis verspürt, sich der klassi- 
schen und zeitgenössischen euro- 
päischen Musik zu nähern: warum 
soll er darauf verzichten? Viel- 
leicht weil er als Jazzmusiker gilt? 
Das ist ein Irrtum.« 

»Es ist aber doch klar, daß der 
Sound und die Bedeutung der 


Gruppe sich verändern, wenn er 
dann seine Erfahrungen ein- 
bringt.« 

»Er bereichert unsere Musik, er 
verändert sie nicht, weil außer ihm 
Ja noch wir mit unseren Erfahrun- 
gen da sind, die mit seinen ver- 
schmelzen und etwas Neues schaf- 
fen, das jedoch immer mit dem in 
Verbindung bleibt, was wir vorher 
gemacht haben. Ein Titel kann eu- 
ropäische, chinesische, südameri- 
kanische oder afrikanische An- 
klänge haben, aber er ist immer 
durch die spezifische Ausdrucks- 
weise des AEOC geprägt.« 

»Gibt es einen besonderen Grund 
dafür, daß die siebziger Jahre 
vorwiegend von Musikern aus 
Chicago und St. Louis geprägt 
wurden? Und ist das musikalische 
Leben in diesen beiden Städten 
durch diese Abwanderung nach 
New York nicht zum Erliegen ge- 
kommen?« 

»Das kreative Amerika befand 
sich immer im Mittleren Westen. 
New York und die Küstenstädte 
besitzen internationalen Charak- 
ter. Wenn du das echte Amerika 
sehen willst, mußt du nach Mis- 
souri, Indiana, Nebraska gehen. 
Dort ist Amerika. 

Was den Nachwuchs aus Chicago 
und St. Louis angeht, so wird man 
bald von ihm sprechen, auch weil 
er jene Vorteile nutzen kann, die 


Fortsetzung auf Seite 117 


Pop/Rock 


Jener geheimnisvolle 
Sänger der Genesis 


Vielleicht fanden die überzeu- 
gendsten Konzerte von Genesis 
auf ihrer ersten Italientournee 
statt, als die Welt noch keine No- 
tiz von dieser Gruppe genommen 
hatte. Ihre Show war einfach und 
magnetisch. Peter Gabriel war 
ganz in Schwarz gekleidet. Alle 
jene merkwürdigen alten Ge- 
schichten, die er erzählte, wurden 
in seinen schüchternen und 
entschiedenen Gesten lebendig. 
Sein Gesicht war seltsam und neu. 
In aller Stille wurde dann das ein- 
zigartige Potential dieser Gruppe 
entdeckt. Genesis wurde zur 
GENESIS. Die Show wurde far- 
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biger. Die kleine bleiche Gestalt 
veränderte sich bei jedem Titel: 
der mit Warzen bedeckte Alte; 
der rot gekleidete Fuchs; das Ge- 
schöpf der Zukunft; der alte 
Bergarbeiter; das Lamm vom 
Broadway. 

Mancher hielt Peter Gabriel für 
eine zwittrige und androgyne Er- 
scheinung. Andere wollten ihn in 
das Milieu des Transvestiten- 
Rock versetzen. Aber seine Show 
war immer weit entfernt von jener 
geballten Sexualität, die der 
Rock’n’Roll nun schon seit vielen 
Jahren ausströmt. Musik und 
Texte des Ensembles wirkten 
symbolisch, emblematisch, rät- 
selhaft, märchenhaft und grausam 
(wie die Grausamkeit in den Mär- 
chen). Nur manchmal in den Zu- 


gaben gelang es Gabriel, ein 
Rock’n’Roll-Mann zu werden, 
wenn er beispielsweise »The 
Knife« sang. Dann war er nur In- 
terpret eines Liedes, in weißen 
Lame gekleidet, wobei die Hosen 
ein Stück seines Bauches freilie- 
Ben, und auf dem Gesicht hatte er 
noch die Schminke des Fuchses, 
des Alten, der geometrischen Fi- 
gur.. 


Das Lamm 
des Broadway geht 


Als Peter Gabriel Genesis ver- 
ließ, wurde allgemein das Ende 
der Gruppe vorausgesagt, weil er 
einerseits den Hauptteil der Show 
bestritt und andererseits die mei- 


(Peter Gabrie 


Der ehemalige Sänger 
von Genesis hat 
heute Augen mit 

goldenen Pupillen. 

Er betrachtet die Welt 

aus einer Limousine, 
die im Regen steht. 
Er hat mit den 
Fingern seltsame 
Zeichen auf die 

Scheiben gemalt. Und 
wenn es schneit, 


flüchtet er sich wie ein 


Bettler unter die Tor- 
bögen von New York. 


sten Songs der Gruppe kompo- 
niert hatte. Aber dann geschah 
das Seltsame. Phil Collins begann 
wie Gabriel zu singen, und die an- 
deren komponierten und schrie- 
ben Texte: Genesis blieb Genesis. 
Die Gruppe ohne Peter Gabriel 


erzielte schließlich Verkaufsre- 
korde. 
Für Gabriel beginnt eine lange 


Zeit des Ausruhens und des 
Nachdenkens, um seine Solokar- 
riere vorzubereiten. Voraussagen 
sind schwierig. Die Gruppe hat 
nicht einen Augenblick geruht. 
Die Zynischen fragen: » Was wird 
Gabriel machen? Wird er anfan- 
gen, wie Phil Collins zu singen? « 
Aber es sind bereits grandiose 
Pläne vorbereitet, bei deren Rea- 
lisierung an Mittel und Mühen 
nicht gespart wird. Eshat den An- 
schein, als arbeite Gabriel mit 
Fripp und anderen Supermusi- 
kern unter der Führung von Bob 
Ezrin zusammen 


Peter Gabriel Nr. 1: 
eine Limousine im Regen 


Das erste Soloalbum Gabriels er- 
schien 1977 mit einem grau- 
blauen Cover (für das das Studio 
Hipgnosis verantwortlich zeich- 
nete). Das Cover zeigt Peter 
mehrmals im Inneren eines Au- 
tos, das im Regen steht. Auf dem 
einzigen Foto, auf dem er die Au 


gen offen hat, sieht man ihn mit 
beeindruckenden, goldenen Pu- 
pillen. Wie gewöhnlich ist es 
schwierig, vom Cover auf den In- 
halt des Albums zu schließen (was 
charakteristisch für die Platten- 
hüllen des Studio Hipgnosis ist). 
Die Produktion des Albums lag in 
den Händen Bob Ezrins. Zu den 
Musikern gehören Steve Hunter, 
Dick Wagner, Tony Levin, Jim 
Maelen, Allan Schwartzberg, Jo- 
sef Chirowski, Larry Fast, beglei- 
tet vom London Symphony Or- 
chestra. Ein bißchen Konfusion 
ist schon festzustellen. »Slow- 
burn«, der Titel, der die zweite 
Seite eröffnet, scheint unbestreit- 
bar ein Titel von Genesis (Gabriel 
oder Collins?). Auch »Moribund 


the Burgermeister« wirkt, als 
habe man es schon einmal gehört. 
Aber es wird auch deutlich, daß 
Gabriel weiter gehen will. Die 
Frage ist müßig, ob Genesis sich 
verändert hat oder ob Phil Collins 
nur eine schlechte Kopie von Ga- 
briel ist. »Peter Gabriel« konser- 
viert den Geschmack des Vergan- 
genen gerade durch die Anlage 
seiner Musik. Die Verwendung 
der Tasteninstrumente ist mehr 
als typisch für Tony Banks. Wer 
weiß, ob es nicht Ezrin war, der 
den Solisten Gabriel lancieren 
wollte? Auf die ersten beiden Ti- 
tel folgt »Modern Love«, und 
man beginnt, deutlicher zu begrei- 
fen, wozu der Künstler fähig sein 
könnte - vielleicht auch durch die 


massivere Unterstützung Hunters 
und Wagners, die einen Rock’n’ 
Roll machen, der sicherer und ei- 
genständiger ist. 

»Excuse Me« eröffnet endgültig 
einen neuen Weg (aber verdammt 
noch mal, wie kann man Genesis 
vergessen, wenn Gabriel seinen 
vokalen Part nicht anders an- 
legt?). Und dann ist da noch 
Fripp, der dem konservativen Ez- 
rin entgegenarbeitet. Es muß also 
zwangsläufig etwas Neues geben. 
»Waiting for the Big One« weist 
bereits im Blues-Schema (vom 
Piano gesteuert) eine größere Di- 
stanz auf. Genesis ist weit. Peter 
Gabriel wird mehr Interpret. Es 
gelingt ihm, die Stimme zu verän- 
dern, sie anzupassen. Alles ist 


sehr viel weniger englisch. Der 
Sound ist universeller, rockiger 
perfekt gemacht, wird aber durch 
die übertriebene Orchestrierung 
ruiniert. »Here Comes the Flood« 
ist ein Versprechen für Gabriels 
neue Songs, auch wenn neben der 
Gitarre Dick Wagners das Lon- 
don Symphony Orchestra zu hö- 
ren ist. 


Peter Gabriel Nr. 2: 
die Karriere des Sängers 


Für das zweite Soloalbum »Peter 
Gabriel« hat das Studio Hipgno- 
sis ein orignelleres Cover entwik- 
kelt, das reich an verwirrenden 
trigonometrischen Figuren ist, 
wie sie für die Plattenhüllen der 
letzten Yes typisch waren. Die 
Produktion liegt in den Händen 
Robert Fripps (endlich!). Dazu 
sagte Gabriel: »Für dieses zweite 
Album wollte ich nicht einen 
wirklichen Produzenten. Robert 
Fripp war mehr Ratgeber. Ich 
wollte auf jeden Fall den Ein- 
druck eines Konzeptalbums ver- 
meiden. Vor allem wollte ich ein 
Album mit Songs machen.« 
Vielleicht ist aus diesem Grunde 
auch die Wahl der Musiker be- 
sonders gelungen. Gabriel greift 
auf den Pianisten Roy Bittan aus 
der Band Bruce Springsteens zu- 
rück. Er setzt in verstärktem 
Maße die Gitarre Robert Fripps 
ein. Er macht sich die Möglichkei- 
ten für ihn neuer Instrumente zu- 
nutze (das Saxophon Timmy Ca- 
pellos). Er hält an Tony Levin 
(Baß) und Larry Fast (Synthezi- 
ser) fest. In einigen Titeln hören 
wir Sidney McGinnis an der elek- 
trischen Gitarre. Und wieder 
führt das Cover des Studios Hip- 
gnosis in die Irre. Niemals zuvor 
hat Gabriel eine weniger mathe- 
matische, geometrische Produk- 
tion realisiert. Neu und befruch- 
tend wirkt der Einsatz der Tasten- 
instrumente, vor allem des Syn- 
thezisers. Dadurch wirkt die Mu- 
sik spontaner, weniger kalkuliert. 
Das Klavier Roy Bittans verstärkt 
diese Tendenz. Der Abstand zu 
Genesis hat sich wieder um einen 
Schritt vergrößert. Das Resultat 
ist ein Album, das mehr Sponta- 
neität und Unmittelbarkeit aus- 
strahlt, das dem Rock’n’Roll nä- 
her steht. Die Gruppe hat haupt- 
sächlich in Holland und New 
York gearbeitet. Die Aufnahmen 
in der Hit Factory N.Y.C. ge- 
währleisten einen ausgezeichne- 
ten Sound. Von Fripp stammt 
»Exposure«, das er zusammen 
mit dem Leader komponiert hat. 
Für Gabriel bedeutet dieser Titel 
eine weitere Öffnung in Richtung 
auf den Sound Enos. Alles in al- 
lem zeigt das Album Peter Ga- 
briel als sicheren Interpreten sei- 
ner Lieder und auf dem Weg zu 
einem guten Rocksänger. 

BP; 


Pop 


Jimi Hendrix 


Reflexionen und 
Emotionen acht Jahre 


nach dem Tod 
von Jimi Hendrix 


Jimi Hendrix war eine außerge- 
wöhnlich extreme künstlerische 
Persönlichkeit. Die betonte Sinn- 
lichkeit seiner Musik und seiner 
Bewegung, die erst spät jegliche 
vulgäre Gestik verlor, war cha- 
rakteristisch für seinen Auftritt. 
Hendrix hat mehr als jeder an- 
dere Rockstar die Kraft, die 
Wandlungsfähigkeit und die Viel- 
falt dieser Musik deutlich ge- 
macht. Dieser Künstler verfügte 
über eine Ausstrahlungskraft, die 
nur wenigen gegeben ist. 

Das Werk von Jimi Hendrix kann 
in zwei ziemlich präzis abzugren- 
zende Phasen untergliedert wer- 
den. Die erste Phase erstreckt sich 
bis zu »Electric Ladyland« im 
Jahre 1968 (davor waren nur 
»Are You Experienced« und 
» Axis Bold as Love« zu verzeich- 
nen). Diese Aufnahmen verdeut- 
lichen mehr als alles andere die 
leidenschaftliche Beziehung des 


Künstlers zur Musik, die mit der 
»Explosion« seines Wesens Hand 
in Hand geht. Die zweite Phase 
charakterisiert einige posthume 
Werke wie »Rainbow Bridge«, 
»Isle of Wight«, »Midnight 
Lightning«, die in in ihrer Bruch- 
stückhaftigkeit die Weiterent- 
wicklung von Hendrix demon- 
strieren. 

So endete eine lange Epoche der 
»Jugend« mit der endgültigen 
Beherrschung des Rock-Blues 
durch die elektro-akustischen 
Elemente von »Electric Lady«. 
Es schloß sich die Epoche der 
großen Konzerte an, in,denen sich 
die ganze Epik des Rock spiegel- 
te. Jeder Auftritt war eine Mas- 
senveranstaltung. Das Idol hieß 
Jimi Hendrix. Er war zur Identifi- 
kationsfigur für die Schwarzen 
und die Weißen, die am Rande 
der Gesellschaft Lebenden und 
die Jugend in aller Welt — ob in 
geordneten Verhältnissen lebend 
oder nicht — geworden. Wenn 
Hendrix klein, häßlich und über- 
dies noch weiß gewesen wäre, 
hätte man wohl kaum so lange 
von ihm gesprochen. Hier ist die 
Musik ganz an den Interpreten 
gebunden, der für viele zum Sym- 


bol der Verweigerung, des Pro- 
tests wurde. Aus diesem Grunde 
erhebt sich der von Jimi Hendrix 
geschaffene Sound aus der Be- 
schränkung der musikalischen 
Ausführung. Diese wird bei ihm 
zu einer Abfolge von äußerst le- 
bendigen Einzelbildern, aus de- 
nen die Gesten des Menschen 
deutlich werden und die ein 
Schauspiel erzeugen, das wie ein 
Schlag auf den Solarplexus ist und 
Emotionen wachruft. Die Musik 
von Jimi Hendrix hört man nicht, 
man sieht sie. 
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Mag die Frage nach dem Besten 
des Künstlers auch nur theoreti- 
schen Wert haben, so ist doch 
nicht zu leugnen, daß die Jahre 
1968-70 seine wichtigsten waren. 
Diese Zeit ist musikalisch kon- 
zentriert in zwei am letzten Tage 
in Woodstock aufgenommenen 
Titeln, »Star Spangled Banner« 
und »Purple Haze«, die auf der 
LP »Soundtrack from Jimi Hen- 
drix« enthalten sind. Jimi Hen- 
drix ist auch heute noch, acht 
Jahre nach seinem Tode, unver- 
gessen. M.B. 


zum Beispiel 
ACOUSTAT 


BEVERIDGE 


KOSS 
PHONOGEN 


dung 


Fortsetzung von Seite 113 


unsere Generation geschaffen 
hat. Wir haben unseren Städten 
zwangsläufig den Rücken kehren 
müssen, weil die Arbeits- und Le- 
bensbedingungen nicht akzepta- 
bel waren und eine Veränderung 
absolut erforderlich war. Die An- 
strengungen und Mühen dieser 
Veränderung spiegeln sich in un- 
serer Musik wider.« 
»Willst du damit sagen, daß ein 
Musiker, dem es schlecht geht, 
schöpferischer sein kann als einer, 
der jeden Tag zu essen hat?« 
»Nein, denn das würde bedeuten, 
daß alle Kreativität verschwinden 
würde, wenn sich die Lebensbe- 
dingungen verbessern. Ein echter 
Künstler ist weitgehend unabhän- 
gig von seinen Lebensbedingun- 
gen. Sicher erlaubt ein Leben ohne 
materielle Sorgen einem Künstler, 
seinen Weg ohne große Anstren- 
gungen zu gehen. Hervorzuheben 
ist jedoch, daß die Musik, die von 
Schwarzen geschaffen wurde, sich 
trotz aller ungünstigen äußerlichen 
Umstände immer weiter entwickelt 
hat, denn alle zehn bis fünfzehn 
Jahre treten neue ungewöhnliche 
Talente ins Rampenlicht. Dies liegt 
bei uns Schwarzen einfach im 
Blut.« 
»Glaubst du, daß es dazu kommt, 
daß die neue Musik von allen ak- 
zeptiert wird?« 
»Sieher wird sie nicht die ersten 
Plätze in den Verkaufsstatistiken 
einnehmen, aber doch allgemeine 
Zustimmung finden. In Moers, in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
2. B. gibt es bereits ein Festival für 
diese Musik mit beachtlichen Be- 
sucherzahlen. Es ist jedoch zu 
früh, von allseitiger Anerkennung 
zu sprechen. In New York gibt es 
unzählige Jazzklubs, die aber nur 
»Mainstream«-Musiker engagie- 
ren. Wir spielen in den »loft«, die 
einen immer größeren Zulauf zu 
verzeichnen haben, auch wenn 
keine Bar oder manchmal nur we- 
nige Stühle vorhanden sind. Aber 
die Anziehungskraft der Musik ist 
stark, und es kommen nur interes- 
sierte Leute und nicht diejenigen, 
die in den bürgerlichen Clubs ver- 
kehren.« 
» Welches ist deine größte Enttäu- 
schung in bezug auf die Gleich- 
gültigkeit des »musical busi- 
ness<?« 
»Es gibt nur eine. Wenn sich je- 
mand, der uns bekämpft und in 
‚anrüchige< Milieus verbannt hat, 
einmal darüber klar wird, daß Le- 
ster Bowie ein großer Musiker 
war, dann werde ich wahrschein- 
lich alt und nicht mehr in der Lage 
sein, so zu spielen wie heute. Aber 
dann werden auch diese Spätent- 
wickler mit sich selber unzufrieden 
sein, weil sie nicht rechtzeitig ge- 
merkt haben, was Qualität ist!« 
M.L. 
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Pop/Rock 


(Kinks 


Die Kinks schlossen sich 1964 in 
London um Ray Davies zusam- 
men und schockten von Anfang 
an das Publikum (»You Really 
Got Me«). Gekleidet wie typische 
Dandies des Swinging London 
wurden sie sofort als Superstars 
der Popmusik anerkannt — auf 
gleicher Stufe mit Dylan und den 
Beatles. 

Nach dem durchschlagenden Er- 
folg von rund zehn Singles, die 
alle nach dem Muster der ersten 
gestrickt waren, zeigten sich Ray 
und Dave Davies, Mick Avory 
und Pete Quaife als zornige, so- 
zialkritische, philosophische und 
komödiantenhafte Rocker mit Ti- 
teln wie »A Well Respected 
Man«, »Dedicated Follower of 
Fashion« und »Sunny After- 
noon«. Ihre Musik baute auf den 
einfachen Harmonien von drei, 
vier Akkorden auf und war den- 
noch ausgefeilt und komplex, 
während die Texte die falschen 
Mythen der englischen Vorstädte 
zertrümmerten. Mit ihren sozial- 
kritischen (»The Kinks Are the 
Village Green Preservation So- 
ciety«) oder satirisch-humoristi- 
schen, gegen Mutter England ge- 
richteten Plattenalben (» Arthur 
or the Decline and Fall of the Bri- 


Für schonende Aufbewahrung 
Ihrer Schallplatten und 
MusiCassetten 


»Gestatten Sie mir das Vernügen, ihnen Mr. 
Mick Avory am Schlagzeug, Mr. Andy Pyle 
an der Baßgitarre, an der Sologitarre 

meinen Bruder, Mr. Dave Davies, und den 
hervorragenden John Gosling am Piano 
vorstellen zu dürfen. Wer ich bin, wissen Sie: 
Merle Haggard!...« Mit dieser sibyllinischen 
Ansage hat Master Wizard Warlock Ray 
Davies Superkink die Show der Kinks im 
Madison Square Garden in New York eröffnet. 


tish Empire«) machten sie sich in 
der Heimat unbeliebt. 

Zur treffsicheren Satire auf das 
Musikgeschäft wurde das »do- 
kumentarische Tagebuch« des 
Rock’n’Roll »Lola Versus Po- 
werman and the Money-Go- 
Round« im Jahre 1970. 

Die Band verfügte über einen au- 
ßergewöhnlichen Sinn für Hu- 
mor, der es ihr gestattete, zur 
Welt des Rock einen gewissen 
Abstand zu halten. Aus diesem 
Grunde unterlagen die Kinks 
auch nicht den Einflüssen von 
Massengeschmack und Plattenin- 
dustrie und realisierten ihre 
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künstlerischen Pläne in einer rela- 
tiv großen Freiheit. 


Das Kink-Rock-Cabaret 


»Muswell Hillbillies« (1971) be- 
sang den Ruhm Alabamas und 
verurteilte das neurotisierende 
Stadtleben. Hiermit schlugen die 
Kinks einen unerwarteten Weg in 
Amerika ein, wo die Rockgruppe 
schon immer ein großes Publikum 
hatte: das des überdrehten Caba- 
rets. 

»Everybody’s in Showbiz, Every- 
body’s a Star« eröffnete die neue 
künstlerische Richtung, die dann 


durch »Preservation Act One & 
Two« und »Soap Opera« konse- 
quent fortgesetzt wurde. 

Die Geschichte des Mr. Flash, 
den Davies mit autobiografischen 
Zügen ausgestattet hatte, schloß 
mit der beißenden Satire auf die 
Schulzeit mit »Schoolboys in Dis- 
grace«. 


Die Kinks-Rock’n’Roll-Show 


Mit ihrem Wechsel zur Arista än- 
derten die Kinks ihre Richtung 
und wandten sich einem _ bei- 
Bend-satirischen, aber auch subti- 
len und melancholischen Rock zu. 
»Sleepwalker« ist ihre erste auf- 
sehenerregende Kostprobe einer 
Beat-Ideologie, die heute noch 
lebendig ist. 
Die Kinks — und außer ihnen nur 
noch die Who — heben sich als die 
großen Überlebenden des Beat- 
Tornados der sechziger und der 
enttäuschenden siebziger Jahre 
heraus. 
»Mistfits« ist die letzte Platte Ray 
Davies’ — ein kleines Meister- 
werk, das außerhalb der festen 
Regeln der gegenwärtigen musi- 
kalischen Szene steht und ver- 
standen werden muß. 
Davies hört nicht auf, voller Iro- 
nie komische Gestalten und dra- 
matisch-reale Situationen in einer 
Musik zu schildern, die aus Rock, 
Blues und folknahem Dixie be- 
steht. Dan ist der Superfan der 
Kinks: »Es gibt einen Burschen, 
der für den Rock lebt und seine 
Platten Tag und Nacht spielt. Und 
wenn er sich niedergeschlagen 
fühlt, legt er Rockmusik auf, und 
schon geht es ihm besser... er 
verbringt, sein Leben in einer 
Rock’n’Roll-Phantasiewelt... 
Dan ist ein Fan, der für unsere 
Musik lebt und zu allen unseren 
Shows kommt, dann fühlt er sich 
noch higher... He du, die Welt 
geht durch uns durch (auch durch 
mich)... er lebt in einer 
Rock’n’Roll-Phantasiewelt an 
der Grenze der Realität.« 

S.D. 


Stanffurter Allgemeine 
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Eine 
der großen Zeitungen 
der Welt 
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Die neue 
Rockmusik 


Anmerkungen 
zur »neuen Richtung« 
der Rockmusik 


»Hiroshima, der weiße Tod. Ein 
Tag, eine Nacht dauert diese 
kurze Zeit, die sie weder nutzen 
noch fliehen können. Aber sie 
reicht aus, um zu zeigen, daß ein 
Augenblick, der die totale Ver- 
schmelzung von zwei Körpern in 
der Umarmung ermöglicht, auch 
die qualvolle Distanz enthält, die 
zwischen zwei Wesen niemals 
aufgehoben werden kann.« Dies 
ist ein Auszug aus Marguerite 
Duras’ Anmerkungen zum Film 
»Hiroshima mon amour« von 
Alain Resnais. Und »Hiroshima 
mon amour« ist auch der Titel des 
Stückes, das mit einem quälenden 
elektronischen Tanz das eiskalte 
und nicht enden wollende Deli- 
rium des zweiten Albums der Ul- 
travox abschließt (»Ha!ha!ha!«). 
Die beiden Alben der Ultravox 
können zusammen mit »Metal 
Machine Music« (1975) von Lou 
Reed, »Low« und »Heroes« 
(beide aus dem Jahre 1977) von 
David Bowie und »Before And 
After Science« (1978) von Brian 
Eno als die Grundlagen der neuen 
Rockmusik der achtziger Jahre 
angesehen werden — der Musik, 
die von einigen nicht ganz glück- 
lich mit »Nachpunk« bezeichnet 
wurde. Hier kumuliert die Ver- 
zweiflung des Individuums in der 
technologischen Gesellschaft und 
äußert sich in Fetischelementen, 
die Rückschritt und Tod, Nihilis- 
mus und Verwirrung bedeuten. 

Der reduzierte Mensch besingt 
sich als Gegenstand unter Gegen- 
ständen, als Maschine unter Ma- 
schinen, verdinglicht und ent- 


fremdet. Und während bei David 
Bowie das von der Zukunft ent- 
worfene Bild noch ein befreien- 
des Element, einen ästhetischen 
Gehalt aufweist, zeigen »Metal 
Machine Music« wie auch »Street 
Hassle« von Lou Reed emotions- 
los den »weißen Tod« des Indivi- 
duums, seine Vernichtung in der 
Gesellschaft der Zukunft, seine 
abgestumpfte Existenz zwischen 
mythischen Symbolen und Kon- 
sum in der Gegenwart. Und Tod 
bedeutet auch Selbstmord, 
Selbstzerstörung. Ein weiterer 
wesentlicher Aspekt dieser 
»neuen Richtung« der zeitgenös- 
sischen Rockmusik liegt in dem 
ängstlichen Streben nach neuen 
Ausdrucksmöglichkeiten und 
größeren Experimenten gegen- 
über der Musik, die die »New 
Wave« und der Punk auf ein 
Minimum reduziert hatten. Die 
Inhalte bleiben im großen und 
ganzen gleich: Entfremdung, 
Verzweiflung, Widerstand gegen 
jedes politische Engagement. Es 
ändern sich dagegen die Formen 
und Ausdrucksweisen. Einerseits 
erleben wir die Elektronik als 
verweisendes und integrales Ele- 
ment, durch das der Dualismus 
Mensch — Maschine verdeutlicht 
und gefiltert werden kann; ande- 
rerseits können wir auch eine er- 
neute Verarbeitung der Themen 
Gewalt und Tod auf der Grund- 
lage der velvetschen Auffassung 
beobachten. Und weil dieser neue 
Rock, befreit von den letzten Fes- 
seln der Rationalität und eines in- 
neren Zusammenhangs, auch 
seine Väter hat, vermeidet er den 
Rückgriff auf alte und bekannte 
Formen des Rock. 

Auch bei den Texten sind stilis 


sche Verfeinerung und deutliche 
literarische Bezüge festzustellen 
(Tom Verlaine, Patti Smith, Tal- 
kin’ Heads). 

Wenn wir nun darauf zu sprechen 
kommen, wie einige neue Bands 
die elektronische Musik einset- 
zen, muß auf den Einfluß hinge- 
wiesen werden, den deutsche 
Gruppen wie Kraftwerk (prophe- 
tische Sänger der menschlichen 
Automatisierung) und Neu (An- 


kläger der modernen Entmensch- 
lichung), aber auch Cluster, Mi- 
chael Rother, die LA Düsseldorf, 
die Ash Ra Tempel sowie, etwas 


dezenter, die Disco-Elektronik 
aus München (G. Moroder und 
Pete Belotte) ausgeübt haben. 
Durch diese Koordinaten wird in 
etwa die »neue Richtung« des 
Rock festgelegt, die in der letzten 
Zeit die Aufmerksamkeit des Pu- 
blikums und der Kritik erregt und 
zu ausgedehnten Debatten ge- 
führt hat. 

Auch sind Verzahnungen mit an- 
deren künstlerischen Formen 
feststellbar, die von einer be- 
stimmten Underground-Literatur 
und dem französischen »nouveau 
roman« bis zu Filmen wie » Uhr- 
werk Orange« (1971) von Stanley 
Kubrick und anderen Werken 
von‘ Regisseuren wie Ferreri, 
Bresson, Morrisey und Resnais 
reichen. 

Unter den Namen, die zu be- 
achten sind und die sich an der 
»Leitproduktion« Brian Enos 
orientieren, sind die Talkin’ Heads 
zu nennen, die zwei Alben 
herausgebracht haben, die Devo 
(David Bowies »Schutzbefohle- 
ne«), deren erstes Album erst 
kürzlich auf dem internationalen 
Markt erschien und deren Origi- 
nalität und Kühnheit bereits 
durch eine Single bekannt wurde 
(unter der Ägide Enos sind auch 
das hervorragende »Cluster & 
Eno« sowie »Drama of Exiles« 
erschienen, wobei das letztge- 
nannte Album die Rückkehr Ni- 
cos bedeutet); neben den Suicide, 
die sich als echte Vorreiter der 
»neuen Richtung« erweisen, sind 
schließlich noch die New Yorker 
Pere Ubu (der Name bezieht sich 


ausdrücklich auf die von Alfred 
Jarry geschaffene Gestalt) mit ei- 
nem Album, »The Modern Dan- 
ce«, zu nennen, das großen Ein- 
druck durch seine parodistischen 
und surrealen Einschläge hervor- 
gerufen hat. Zum Schluß sollen 
die Residents nicht vergessen 
werden, deren Platten (mit einem 
kalifornischen Label erschienen) 
bei uns nur sehr schwierig aufzu- 
treiben sind. G.V. 


Wie wird der Rock 
der achtziger Jahre aussehen? 


Eines steht fest: Der Rock ıst 
nicht tot, wie es einige Kritiker 
seit Anfang der siebziger Jahre 
gerne sehen wollten, sondern er 
durchlebt eine Periode der Trans- 
formation, in der sich die spezifi- 
sche Ausdrucksweise der jugend- 
lichen Realität der Nachkriegszeit 
verliert. An deren Stelle ist die er- 
frischende Auseinandersetzung 
mit den neuen Erfahrungen mit 
dem Punk getreten, dessen unrea- 
lisierbare Utopien, hastig kon- 
struierte und dann demontierte 
oder noch »baufällige« Mythen 
mehr oder weniger dazu beigetra- 
gen haben, die Rockszene und die 
subkulturelle Wirklichkeit zu 
verändern. Daß sich die politi- 
schen Leidenschaften durch ver- 
schiedene kalte Duschen der In- 
dustrie reichlich abgekühlt haben, 
ist ein Faktum, wie auch unsere 
starken Enttäuschungen und un- 
ser Zorn in diesen letzten Jahren 
nicht mehr übersehen werden 
können. Aber es nützt nieman- 
dem, wenn wir uns als »Apoka- 
Iyptiker« aufführen; dadurch 
können wir auch nichts verän- 
dern. Wir haben begriffen, daß 
die Industrie des Spätkapitalis- 
mus sich auch den Rock einver- 
leibt hat; wir wissen, daß es kei- 
nen Sinn hat, Front gegen die 
Massenmedien zu machen, und es 
besser istzu lernen, wie man sie zu 
seinen Zwecken nutzen kann; vor 
allem dann, wenn man jene kriti- 
sche Fähigkeit entwickelt, die uns 
gewitzter und weniger konsumbe- 
reit macht. Im musikalischen 
Sinne äußert sich dies in der kon- 
fusen, evolutionären Phase. 


Schließlich wird deutlich, daß 
zwischen den einzelnen Genres — 
gegen den Willen der Intellektu- 
ellen — keine Trennung besteht, 
sondern diese ein Ganzes bilden, 
das sich ständig verändert. Wir 
meinen die zeitgenössische Musik 
(von Steve Reich über Patti Smith 
bis Sam Rivers), die vor zwanzig 
Jahren nicht verstanden worden 
wäre, während sie in einigen Jah- 
ren schon überholt sein wird. 


Um unser Bewußtsein zu erwei- 
tern, ist es erforderlich, das Tren- 
nende zu überwinden, die Zwei- 
teilung Gefühl — Verstand aufzu- 
heben und wieder Freude an der 
Verständigung als sozialem 
Grundelement zu empfinden. 
Vielleicht haben Brian Eno, Patti 
Smith, Tom Verlaine und einige 
andere viele dieser Empfindun- 
gen bereits verarbeitet und in 
ihren Werken zum Ausdruck ge- 
bracht, so daß sie zu verbinden- 
den Elementen zwischen zwei hi- 
storischen Zeiträumen ein und 
derselben Realität wurden: Das 
Basismerkmal ihrer musikali- 
schen Ausdrucksweise scheint der 
Blick in die Vergangenheit und 
der Ausblick in diese Zukunft zu 
sein. Diese musikalische Auffas- 
sung, die schon viele als »Nach- 
punk« bezeichnen, kündigt sich 
also als neue kreative Phase an, 
eine Reaktion auf die abschlaf- 
fenden Tendenzen, mit denen wir 
es noch vor kurzem zu tun hatten. 
Meine Ausführungen beruhen 
natürlich nur auf Annahmen, die 
durch bestimmte aktuelle Erfah- 
rungen gestützt werden, aber auf 
jeden Fall hat die Retrospektive 
Positives erbracht, weil sie uns die 
Zeitlosigkeit bestimmter musika- 
lischer Konstruktionen und die 
Vergänglichkeit anderer vor Au- 
gen führt. Erst seit wenigen Jah- 
ren wird die enorme Bedeutung 
eines Jimi Hendrix voll und ganz 
erkannt. In seiner Musik gibt es 
bereits zahlreiche zukunftswei- 
sende Aspekte, an denen kein ge- 
genwärtiger Gitarrist (sei es aus 
dem Rock-, sei es aus dem Jazz- 
bereich) vorbei kann. Wir befin- 
den uns in einer Zeit, in der alles 
möglich ist und nur weniges über- 


rascht; das unkalkulierte Aben- 
teuer hat sich in »vernünftige« 
Planung verwandelt. 

Musik ist nicht nur Vergnügen, 
Rhythmus oder Melodie, Ge- 
räuschentwicklung oder sorgfäl- 
tige geistige Ausarbeitung oder 
kulturelle Äußerung, sondern all 
das zusammen, d.h. sie ist prak- 
tisch eine bestimmte Art, Realität 
zu konzipieren. Musik ist eine 
Sprache für sonst unzugängliche 


Von links nach rechts: 
John Cale, 

Mr. »Eleganz« Brian Ferry, 
Lou Reed, 

David Bowie, 

eine Troika für die Zukunft: 
Eno-Fripp-Bowie 


Empfindungen für den, der in 
Kontakt mit den Menschen lebt 
und eine ständige dialektische, 
durch Reflexion und Verände- 
rung gekennzeichnete Beziehung 
zur Umwelt hat. Deshalb mag die 
Musik gegenwärtig zu einem gro- 
ßen Teil ambivalent erscheinen. 
Erst in letzter Zeit hat man diese 
Ambivalenz als etwas Positives zu 
sehen gelernt, als eine Emanzipa- 
tion jeglicher menschlichen Aus- 
drucksmöglichkeit, eine Emanzi- 
pation, die etwas mit der »Ver- 
einbarkeit des Unvereinbaren« 
zu tun hat und auch mit der Ab- 
lehnung des Massenstereotyps; 
was nichts anderes bedeutet als in 
der Massengesellschaft die eige- 
nen Widersprüche zu äußern, sie 
in einer künstlerischen Form zu 
erklären. Das ist ein Akt der Auf- 
richtigkeit und der Versuch, dem 
rationalen Bereich zu entfliehen, 
in dem nur perfekte und streng 
formale Konstruktionen Geltung 
besitzen. 
Wenn also der Rock wieder das 
Symbol für die Kultur der »Ju- 
gend« sein will — demnach ein 
Phänomen in ständigem Wandel 
— darf er seine Verbindung mit 
dem gesellschaftlichen Leben, 
seine kritische und verändernde 
Funktion wie auch seine Ambiva- 
lenz nicht übersehen. Daher sehe 
ich den Rock der Zukunft in wi- 
dersprüchlicher Gestalt, zugleich 
düster und leidenschaftlich; denn 
wir leben in einer Epoche, in der 
die Unsicherheit immer mehr zu 
einer der wenigen realen Gewiß- 
heiten wird und das Neurotische 
nicht länger eine Krankheit, son- 
dern leider ein charakteristisches 
Merkmal des Städters ist. 

E: C. 
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Rock 


(Nina Hagen 


Vor zwei Jahren kam der 22jährige Showstar 
aus der DDR; inzwischen eroberte sich 

Nina Hagen mit ruppigen, lyrischen und 
ironischen Texten zu geschickt arrangierten 
Hardrock-Rhythmen eine sichere Position als 
Deutschlands Rocklady Nummer Eins. 


Der äußere Habitus erinnert an 
Valeska Gert, die Stimme klingt 
wie eine gute Mischung aus Janis 
Joplin und Anneliese Rothenber- 
ger: Nina Hagen. Innerhalb weni- 
ger Wochen von den Medien in 
die Top-Listen der Branche ge- 
pusht, könnte diese Sängerin tat- 
sächlich die erste deutsche Rock- 
Interpretin werden. 

Die Vorarbeit leisteten, wie be- 
reits vermerkt, die Medien. Mit 
ihren respektlosen Faxen und 
kessen Sprüchen nahm Nina Ha- 
gen TV-Baron Münchenhagen 
die Show vom Talk und funktio- 
nierte Hoffmeisters Litera-Tour 
in eine perfekte Punk-Tour um. 


Das Image war da. Kaum ein 
Feuilletonredakteur, der nun 
nicht mit Interview, Feature oder 
verwandten Promotionsarbeiten 
nachgezogen wäre. Das 22jährige 
Enfant terrible kennt den Markt, 
weiß mit seinen Regeln umzuge- 
hen und mögliche Lücken gut zu 
füllen. Eine Probe ihres Könnens 
lieferte sie dann — rechtzeitig zur 
Veröffentlichung der ersten LP — 
mit einer Reihe von Live- Auftrit- 
ten. 

Beginnen wir bei den Texten der 
Nina-Hagen-Band. Um diese 
Sprache auf die Bühne zu holen, 
braucht man neben einer guten 
Stimme eine Portion Berliner 


Temperament und..., aber sehen 
Sie selbst: »/ch war zu Hause un- 
ter meiner kalten Brause, und da 
kam Herr Wichsmann unter mei- 
nen Wasserhahn! Ach, war das 
toll. Ihm troppte ab der 
Schweiß... Ich bin heiß. Ich mei- 
ne, mir ist heiß. Ach warum sind 
denn nicht alle so heiß? « 
Solcherart Prosa hat in Berlin 
Tradition. Sie reicht von Adolf 
Glaßbrenner bis zu Claire Wal- 
dorff. Literaturfähigkeit paart 
sich mit Volkswitz und Berliner 
Dialekt. Wer kennt es nicht mehr: 
»Herr Hauptmann, Herr Haupt- 
mann, was macht denn ihre Frau? 
Sie wäscht sich nicht, sie kämmt 
sich nicht, sie ist ’ne alte Sau.« 
Nina Hagen hat diese Rinnstein- 
poesie emanzipatorisch gewen- 
det. Bei ihr heißt es: »Ich wasch’ 
nicht deine Käsesocken, Hosen, 
T-Shirts. Faß mich nicht an. Ver- 
zicht auf deine Pocken, Locken, 
Gonokokken... Schätzchen, wir 
müssen ausnanda gehen. Tschau, 
tschau du alte Sau!« 
Respektlosigkeit und Tabuverlet- 
zung kommt an, sie ist genau 
kalkuliert. Diese Mischung aus 
Altvertrautem und neuem Reiz 


nennen die  Marktstrategen 
»MAYA« = most advanced yet 


acceptable. Also so (im linken 
Sinne) fortschrittlich wie möglich 
und so (im bürgerlichen Sinne) 
akzeptabel wie nötig. Bei Nina 
Hagen stimmt dieses Mischungs- 
verhältnis aus Berliner Witz und 
angloamerikanischem Punk bis 
aufs I-Tüpfelchen. 

Die Hagen macht diese teils rup- 
pigen, teils Iyrischen, teils ironi- 
schen Texte selbst. Lakonisch 
meint sie dazu: »Ich reime eben 
gern. Außerdem klau’ ich viel. 
Manches auch bei Brecht.« Sie 
trifft damit, hier vergleichbar mit 
Udo Lindenberg, genau die 
Kommunikationsbedürfnisse der 
16- bis 20jährigen, die sich 
sprachlich gern von »Etablierten, 
Spießern und anderen Freaks« 
absetzen möchten. So taucht dann 
bei Nina Hagen auch keine ein- 
zige jener in der deutschen Schla- 
gerbranche seit Jahren abgenutz- 
ten Vokabeln wie Liebe, Glück, 
Heimweh, Fernweh usw. auf. Al- 
lenfalls unterläuft sie solche Ter- 
mini ironisch: » Ach, da geht die 
Sonne unter: Rot mit Gold, so 
muß das sein. Seh’ ich auf die 
Straße runter, fällt mir mein Be- 
kannter ein. Prompt wird mir jetzt 
schwer ums Herz; ich brauch’ nur 
Vögel flattern sehn, und fliegt 
mein Blick dann himmelwärts, tut 
auch die Seele weh, wie schön! Na- 
tur am Abend, stille Stadt, ver- 
knackste Seele, Tränen rennen, 
das alles macht ein’n mächtig matt, 
und ich tu einfach weiterflennen.« 
Viele dieser Texte sind noch in 
der DDR entstanden, wo Nina 
Hagen nach Gesangs- und Show- 
ausbildung beste Chancen hatte, 


schnell zur High-Society des Ost- 
schlagers aufzusteigen. Wer letzt- 
lich wem quer lag, die Sängerin 
der anderen deutschen Republik 
oder umgekehrt, läßt sich heute 
nicht mehr ausmachen. Im Wind- 
schatten von Wolf Biermann kam 
Nina Hagen vor knapp zwei Jah- 
ren nach Westberlin. Anfangs 
hielt es sie dort nicht lange. Über 
Hamburg und Italien tingelte sie 
nach London, wo sie auf die weib- 
liche Punk-Rock-Truppe »The 
Slits« traf und prompt zu eigenen 
Aktivitäten in ähnlicher Richtung 
animiert wurde. Zurück in West- 
berlin, verbündete sie sichmit den 
Restbeständen der Politrock- 
gruppe »Lok Kreuzberg«, begann 
Neues zu texten, gemeinsam mit 
der Gruppe zu komponieren und 
zu proben. Gigs in Kneipen der 
Scene wurden begeistert aufge- 
nommen, das Konzept stand 
fest. 

Aber ist Nina Hagen wirklich eine 
Punk-Rockerin? Der musikali- 
sche Underground in der Bundes- 
republik und auch in Westberlin 
ist nicht eben stark entwickelt. 
Hierzulande kam der Punk nie 
über den Kunstgewerbe-Protest 
und die schicke Neurose-Demon- 
stration hinaus. Wer’s nicht 
glaubt, der möge sich einmal die 
Textilausrüstungen der Mode- 
Boutiquen genauer betrachten. 
Demnächst — das ist absehbar — 
werden die Nasenringe für die 
Feierabendpunker von Karl La- 
gerfeld geliefert. Aber zurück zu 
Nina Hagen. Sie ist trotz vieler 
Berührungspunkte ganz sicher 
keine Punk-Sängerin. Die Musi- 
ker ihrer Band verfügen über 
mehr als drei Akkorde; sie sind 
brillante musikalische Handwer- 
ker und arrangieren ihre Rhyth- 
men sehr genau. Das gleiche gilt 
für die Leadsängerin selbst. Sie 
verwendet einige modische 
Punk-Attribute wie schwarzes 
Trikot, stark überschminktes Ge- 
sicht und zottelige Frisur, aber 
mehr nicht. Zwar wirft sie sich ag- 
gressiv und direkt in die Musik, 
schraubt sich vom stilistischen 
Belcanto in aberwitzige Kolora- 
turen, flitzt mit Krakeel dann in 
die eiskalte Diktion eines Sprech- 
textes, wird aber nie ordinär, son- 
dern bleibt immer originär. 
Diese Sängerin verfügt über eine 
Klangpalette, die alle ihre 
Rock-Kolleginnen in den Schat- 
ten stellt. Lakonisch meint sie 
dazu: »/m Grund kann jeder sin- 
gen. Mancher vielleicht besser als 
der andere. Ick natürlich sowie- 
so.« Wer in der Rockmusik neue 
Impulse sucht, der wird bei Nina 
Hagen fündig. Vom Hardrock mit 
seinen massiven Akkordblöcken 
reicht das Spektrum bis zur Persi- 
flage nostalgischer Gesangsmu- 
ster. Klar ist, daß sie unter unse- 
ren Rock-Ladies künftig den Ton 
angeben wird. W.B. 


Wenn Sie den Unterschied sehen können, 


was werden Sie dann erst hören? 
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Sie sehen hier die Lösung eines derältesten 


Probleme der Tontechnik - wie man Platten vor 
Abnutzung schützt und gleichzeitig die volle 
Klangtreue bewahrt. 


Erstes Abspielen der Nach 100-maligem Dieselbe Testplatte nach 
Test-Platte Abspielen - 100-maligem Abspielen - 
ohne Sound Guard mit Sound Guard 


Die Lösung des Problems heißt Sound 
Guard*, und sie ist wirklich bemerkenswert. 

Unabhängige Tests zeigen, daß Platten, die 
mit Sound Guard behandelt und danach 100 x 
abgespielt wurden, in allen Frequenzbereichen 


volle Klangtreue produzieren und wie im ursprüng- 


lichen Zustand keinerlei Nebengeräusche oder 
Verzerrungen aufweisen. 


Mit 
Sound Guard. 


Beide Schallplatten wurden unter gleichen Bedingungen gleich oft abgespielt. 

Sound Guard istein Randprodukt der 
Raumfahrttechnologie. Es reduziert die Reibung 
zwischen Diamant und Plattenoberfläche auf ein 
Minimum. Dabei ist der Sound Guard-Film so 
dünn (0,000075 mm), daß selbst feinste Platten- 
rillen nicht beeinflußt werden. 

Positive Nebeneffekte der Behandlung mit 
Sound Guard: Es hat Antistatic-Eigenschaften und 
verlängert außerdem die Lebensdauerder Abtastnadel. 

Sound Guard ist in allen guten Fach- 
| geschäften als Set erhältlich. 


! 


Sound Guard. Das Ende der Plattenabnutzung, 


Sound Guard ist ein eingetragenes Warenzeichen der Ball Corporation 


Aut Deutschland: Memorex GmbH Schweiz: Sacom S.A. 
| Hahnstr. 41, 6000 Frankfurt/M. C.P. 218, CH - 2501 Bienne | 


Pop 


fast (Waltz 


Von »Woodstock« bis zu »The Last Waltz« 


oder von der Hitze des großen Festes 
bis zur Kühle der Gedenkfeier. 


»The Last Waltz« ist nicht nur der 
feierliche, im Kreis der alten 
Freunde zelebrierte Abschied ei- 
ner Rockband, sondern auch und 
vor allem der letzte Walzer einer 
Generation, die die Ära des Rock 
mit Leidenschaft und Freude ge- 
lebt, den letzten Traum in den 
drei Tagen von Woodstock ge- 
träumt und schließlich ihre Hoff- 
nung in das »Bangla Desh con- 
cert« gesetzt hat. 

Inzwischen sind schon zehn Jahre 
seit jenen von »Frieden, Liebe 
und Musik« bestimmten Tagen in 
der Ebene nahe New York ver- 
gangen. Und wenn wir uns ihnen 
auch noch nahe fühlen, wissen wir 
doch, daß sie das Ende einer Epo- 
che bedeuteten. Jimi, Janis und 
Jim sind wenig später gestorben, 
und die Rockmusik hat nie wieder 
jene Einfachheit, jene emotionale 
Dynamik, jene Wut und jene 
Freude erlangt, die in den Tagen 
von Woodstock zum Ausbruch 
gekommen sind. 

Einige Jahre später fand das Kon- 
zert für Bangladesh statt, das 
nicht mehr Fest, sondern nur Ge- 
denkfeier war. Die Industrie hatte 
sich der größten Rebellen be- 
mächtigt und Mythen um sie 
herum aufgebaut oder sie in die 
Vergessenheit gestürzt. Dylan 
und Clapton waren zurückge- 
kommen, ohne jedoch die Über- 
zeugungskraft von einst auszu- 
strahlen. Die Einnahmen des 
Konzertes sollten an die notlei- 
dende Bevölkerung in Bangla- 
desh gehen, doch niemand weiß, 
wo diese Gelder geblieben sind. 
Die Industrie hatte noch ein Drei- 
fachalbum und einen Film produ- 
ziert: für die Schar der Sammler, 
die ständig wuchs (als ob man 
Rockmusik wie Briefmarken 
sammeln könnte), für die Uner- 
sättlichen, die den Film über 


Woodstock schon 27mal gesehen 
hatten und für jene, die sich dafür 
interessierten, was nach den 
Beatles kam. 

Heute beschäftigen uns die glei- 
chen Gedanken bei »The Last 
Waltz«. Etwas hat sich jedoch im 
Bewußtsein aller geändert. Viele 
haben erkannt, daß die alterna- 
tive Musik in Woodstock gemacht 
wurde und daß sie heute etwas 
ganz anderes ist; man hat, end- 
lich, eingesehen, daß die Platten- 
firmen keine Wohlfahrtsinstitu- 
tionen sind, und man hat verstan- 
den, daß Nostalgie auch nicht 
vorgefertigte Musik sein kann. 
Man braucht doch nur die Ak- 
teure dieses letzten Walzers anzu- 
sehen: ausgeruht und wohlge- 
nährt mit sauberen und entspann- 
ten Gesichtern. Man vergleiche 
nur den Blick Dylans zu Zeiten 
von »The Times They Are a 
Changin’« mit dem von heute. Es 
sind nicht nur Jahre vergangen, 
sondern auch die innere Einstel- 
lung hat sich geändert. Die Künst- 
ler haben gelernt, auf der großen 
Bühne der Rockmusik gewandt 
aufzutreten und in der Realität 
des Kompromisses Anerkennung 
zu finden — zumindest die Mehr- 
zahl. Bedauern hilft hier wenig, 
weil die Industrie das Spiel ge- 
wonnen hat, aber auch wir haben 
in bezug auf Kultur und Bewußt- 
werdung gewonnen. 

Die Produkte der Industrie die- 
nen uns dazu, eine grundlegende 
Analyse einer Situation vorzu- 
nehmen, in der es nur noch um 
reine Selbstdarstellung geht. Wir 
weigern uns auch nicht, diese Mu- 
sik anzuhören, weil wir in ihr die 
Eindrücke der Vergangenheit re- 
flektiert sehen. Und wir bedienen 
uns der Produkte der Industrie, 
dieser ungeheuren Inszenie- 
rungsmaschinerie, um deren im- 


L) 


manenten Mythos zu zerstören. 
»The Last Waltz« ist Teil unseres 
Bewußtseins und zeigt uns die 
heutige Realität, die wir uns vor 
zehn Jahren wahrscheinlich an- 
ders vorgestellt haben. Der Rock 
hat sich mit uns geändert. Er hat 
mit uns gelernt, in sich zu schauen 
und zu erkennen, daß er noch 
nicht tot ist. Seine Transforma- 
tion läßt einen letzten Walzer hin- 
ter sich und wird mit dem mecha- 
nischen und fremden Tanz der 
großen Städte konfrontiert. 
E.C. 


»The Last Waltz« von Martin 
Scorsese unterstreicht die 

Bedeutung der Rockmusik in 
der internationalen Filmkunst. 


»The Last Waltz« wurde außer 
Konkurrenz auf dem XXXl. 
Filmfestival am 30.Mai vergan- 
genen Jahres in Cannes und da- 
nach auch in San Remo vorge- 
stellt. Der Film ist die aufwendige 
Wiedergabe des letzten Konzerts, 
das die Band im Sommer 1976 in 
der Winterland Arena in San 
Francisco gab. Aufwendig in der 
Tat, denn gut hundert qualifi- 
zierte Techniker und sieben be- 
kannte Fotografen (unter ihnen 
Michael Chapman und Laszlo 
Kovacs) waren beteiligt; ganz zu 
schweigen von der Aufzeich- 
nungsanlage mit 24 Spuren. Ne- 
ben den 12 von The Band und den 
14 durch Gaststars vorgetragenen 
Titeln lasen Lawrence Ferlinghet- 
ti, Sweet William Fritsch und Mi- 
chael McClure Gedichte; dazu 
kamen Interviews mit den Mit- 
gliedern der Gruppe, die sich 
nach sechzehnjähriger, ununter- 
brochener Zusammenarbeit auf- 
gelöst hat. Der Film zeigt, daß die 
ausgeprägte Fähigkeit zur Mobili- 
sierung der Popszene in Amerika 


absolut intakt geblieben ist, daß 
bei den großen Abschiedskonzer- 
ten von Rockgruppen die Ma- 
schinerie des Showbusiness in den 
Vordergrund tritt, daß schließlich 
die Rockszene in Amerika in eine 
Krise geraten ist. Ein Dreifachal- 
bum, ein Film und eine Flut von 
kommerziellen Unternehmungen 
besiegeln den letzten Auftritt der 
Band Robbie Robertsons in einer 
Atmosphäre hinfälliger Verherr- 
lichung. Der Regisseur des Films 
ist Martin Scorsese (» America 
1929«, »Mean Streets«, »Taxi 
Driver«, »New York, New 
York«), der schon Erfahrungen in 
diesem Genre bei »Woodstock« 
und »Elvis on Tour« sammeln 
konnte. Der streng katholisch er- 
zogene Regisseur hat dem Rock 
schon immer ein großes Interesse 
entgegengebracht. »Ich wollte 
Priester werden, es war im Jahre 
56. Damals brach die Revolution 
des Rock’n’Roll aus; diese Mu- 
sik war für mich sehr wichtig«, so 
Martin Scorsese. 


Martin Scorsese: 
»Der Rock’n’Roll hat uns allen 
etwas gegeben.« 


In einem Interview während des 
Festivals in Cannes hat sich Scor- 
sese folgendermaßen geäußert: 
»Ich kümmerte mich gerade um 
den Schnitt von New York, New 
York«, als ich gefragt wurde, ob ich 
einen Film über das letzte Konzert 
von The Band machen wollte. Ich 
sagte sofort zu, weilich wußte, daß 
dies eine sehr wichtige Sache war; 
ich vergaß darüber fast »New 
York, New York«. Ein musikali- 
sches Ereignis dieser Tragweite 
mußte mit größter Sorgfalt und 
Orginalität realisiert werden. Ich 
war mir auch sofort darüber im 
klaren, daß ich neue Techniken 


The Band in der Besetzung 
von »The Last Waltz«. 


verwenden und alle zur Verfügung 
stehenden Mittel einsetzen mußte. 
Ich habe das Konzert auf beson- 
dere Weise gezeigt. Das Publikum 
ist in keiner Phase zu sehen, und 
jeder Titel ist eine Sequenz für sich, 
wie eine Runde in einem Box- 
kampf. Es stimmt nicht, wenn be- 
hauptet wird, daß dieser Film kei- 
nen einheitlichen Stil besitzt. Die- 
ser Film ist ein Musikfilm, aber 
wer will bestreiten, daß er nicht 
realistisch sein kann wie meine er- 
sten Produktionen? Die Musik ist 
hier das wirklich verbindende 


So » feiert « Scorsese 
Robbie Robertson. 


Element; sie bietet den inneren 
Zusammenhalt, der alle meine 
Filme charakterisiert. Viele Passa- 
gen können nur durch die Musik 
verstanden werden, und häufig ist 
es die Musik selbst, der Rock, der 
eine Einstellung verständlich 
macht, eine primäre Bedeutung 
annimmt. 

Ich wollte The Last Waltz« in 
Cannes wegen der besonderen 
Atmosphäre präsentieren. Der 
Film ist, wie ich schon ausgeführt 
habe, durch eine subtile realisti- 
sche Spannung gekennzeichnet. 


# 


Er will vor allem die Reportage ei- 
ner bewegten Generation. sein, die 
in den sechziger Jahren äußerst 
aktiv war und nun, im Alter von 
etwa vierzig Jahren, beschlossen 
hat, sich zurückzuziehen.« 

G.V. 


Der letzte Walzer 


Die Musik der Band ist Ausdruck 
einer Existenzweise, die gerade 
wegen ihrer ursprünglichen Spon- 
taneität und Zwanglosigkeit inzwi- 
schen so etwas wie feste Formen 
angenommen hat. Diese Musik 
beschwört den Mythos einer ame- 


rikanischen Generation, die auf 


den Straßen groß geworden ist. 


Sechzehn Jahre sind inzwischen 
vergangen, aber die Phantasie, 
die Arroganz entsprechen der ei- 
nes Kindes. Wenn dieses -Drei- 
fachalbum irgendwelche Verän- 
derungen verdeutlichen will, so 
sind diese nicht im Repertoire 
oder im musikalischen Einfall zu 
suchen. 

Die Resonanz und die kulturellen 
Ereignisse haben immer die glei- 
che Farbe: sie scheinen Bilder ei- 
ner Filmkamera zu sein, die zu der 
Zeit angehalten wurde, die jeder 
in sich entdecken will. Das Neue 
dagegen besteht in der festlichen 
Atmosphäre und dem ungeheu- 
ren technischen Aufwand, die an 
jenem Abend im Winterland do- 
minierten. Der technische Auf- 
wand war für die Band schon 
immer ein Element des Zusam- 
menhalts und hat sicher nicht die 
Individualität der Mitglieder ge- 
fördert. Aber an diesem Abend 
gelang es Helm, Manuel, Robert- 
son, Danko, Hudson, ihre Musik 
zugleich fügsam und aggressiv 
darzubieten. Wie nie zuvor stell- 
ten sie ihre Individualität zur 
Schau und verbanden unge- 
wohnte solistische Passagen mit 
gekonnter Begleitung, wobei sie 
eine geglückte Synthese aus den 
bekannten Kompositionen und 
den eleganten Arrangements bo- 
ten. 

Neben den unsterblichen Erfol- 
gen der Gruppe haben zahlreiche 
Musiker mit eigenen Titeln zur 
Vielfalt und zum Schwung dieser 
Produktion beigetragen. 

Joni Mitchell, Neil Diamond, Dr. 
John, Paul Butterfield, Muddy 
Waters, Eric Clapton, Van Morri- 
son, Bob Dylan, Ron Wood, 
Ringo Starr, Emmylou Harris 
können mehr, als nur dem Rock 
die Reverenz zu erweisen. 


Rock 


Die Chronik eines Tages bei einem 
»all day concert« in London: 
internationale Attraktionen, gute 
Stimmung und jede Menge Bier. 


Impressionen 


London hatte schon lange vorher 
ein großes Rockfestival verspro- 
chen, und dieses Versprechen 
wurde mit dem Punkfestival von 
Reading eingelöst. 

Es war das erste wichtige Ereig- 
nis, an dem Patti Smith und be- 
rühmte ebenso wie auch noch 
nicht dem Londoner Under- 
ground entronnene Gruppen teil- 
nahmen, das ausschließlich der 
»new wave« gewidmet war. Das 
Festival hatte eine derart positive 
Resonanz bei Publikum und Kri- 
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von Knebworth 


tik, daß die renommiertesten eng- 
lischen Tageszeitungen mit en- 
thusiastischen Titeln wie »Punk- 
rock is Great!« berichteten. 

Nach Überwindung mancher 
Schwierigkeiten (Streiks, Verzö- 
gerungen aller Art) kamen wir in 
London an, um an dem großen 
Fest von Knebworth teilzuneh- 
men. Wir hatten London als ver- 
schlafene, quasi leblose Stadt in 
Erinnerung, die mit zahllosen 
Problemen wirtschaftlicher, rassi- 
scher und sozialer Artzu kämpfen 
hat. Aber diesmal war es anders. 
Wir hatten sofort das Gefühl, daß 


die Stadt erwacht war und sich aus 
ihrer trägen Stumpfheit gelöst 


hatte; die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, die gewalttäti- 
gen Demonstrationen, die dis- 
kriminierenden Aussperrungen 
der Gewerkschaften schienen nur 
noch eine häßliche Erinnerung. 
Sicher wurde London noch durch 
die Aktionen der IRA erschüt- 
tert, aber die Atmosphäre war 
entspannter, gelöster, und man 
hatte den Eindruck, daß in der 
Stadt etwas fehlte, das sich in an- 
deren Städten negativ auswirkt. 
Und tatsächlich gibt es hier kei- 


nen Markt für Heroin und andere 
schwere Drogen. Eine seltsame 
Art von Rationalität oder einfach 
die Angst hält die Jugendlichen 
von dieser tödlichen Bedrohung 
fern; allerdings scheinen sie sich 
auf der Flucht vor den Drogen in 
den unmäßigen Genuß von Alko- 
holika zu stürzen — vor allem dem 
Bier sind sie verfallen. 

Das Bier war ein »Hauptdarstel- 
ler« in Knebworth, der sogar dem 
Rock Konkurrenz machte. 
Abends glich der Platz vor der 
Bühne einem Schlachtfeld. Tau- 
sende von Bierbüchsen, Bierfla- 


schen und verbeulten und zer- 
trampelten Fünf-Liter-Kanistern 
blieben zurück. Aber auf dem 
Boden waren keine Spritzen zu 
finden, das Heroin fehlte. 
Vielleicht ist das der Grund, 
warum sich die britischen Jugend- 
lichen unbehindert zu Zehntau- 
senden versammeln können 
(ohne Gefahr für den einzelnen; 
vielleicht abgesehen davon, daß 
ein betrunkener Yankee seine 
Hände nach einem Mädchen aus- 
streckt), um zwölf Stunden lang 
an frischer Luft ihrem Vergnügen 
nachzugehen. 


Prolog 


Wir befinden uns in Knebworth, 
fünfzig Kilometer von der City 
entfernt. Unter grauem Himmel 
bei mittelprächtigem Wetter par- 
ken hunderte von Autos auf dem 
gigantischen Park- und Camping- 
platz. Wir bemerken unzählige 
Zelte; viele Rockfans haben 
Schlafsäcke und Decken mitge- 
bracht. 

Wir nähern uns der Bühne von 
hinten und haben ein kolossales 
Panorama vor Augen. Nach eini- 
gen Schwierigkeiten mit den mit 
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un. seite 


Walkie Talkies ausgerüsteten 
Ordnungskräften (unsere Ge- 
nehmigungen zeigen wenig Wir- 
kung) kommen wir weiter voran. 
Das Publikum, in Erwartung der 
Auftritte von Nick Lowe, der 
Boomtown Rats, Peter Gabriels, 
Frank Zappas und der Tubes, 
schon ziemlich zahlreich (wir 
schätzen fünfzehntausend), ver- 
folgt gerade den Auftritt der 
Band Wilko Johnsons, deren 
Rock dem der Pirates ähnelt. Der 
Prolog wird mit Deve Edmund’s 
Rock Pile fortgesetzt, einer 
Gruppe mit ähnlichem musikali- 


schem Ansatz und Anklängen an 
Buddy Holly. Mit Edmunds, der 
den größten Teil der auf seiner LP 
»Tracks on Wax« enthaltenen Ti- 
tel präsentiert, spielt Nick Lowe. 
Vierzig Minuten lang hören die 
Zuschauer dann Hits von Berry 
und aus dem traditionellen Rock- 
repertoire, die im Stil der »new 
wave« aufgemacht sind. 

Hinter der Bühne wird für das 
leibliche Wohl der Eingeladenen 
gesorgt. Die Preise sind zivil, und 
man kann die Pause bis zum Auf- 
treten der Boomtown Rats über- 
brücken. Die Bühne hat übrigens 
immense Ausmaße. Offiziellen 
Angaben zufolge ist sie fünfund- 
neunzig Meter lang und dreißig 
Meter breit. Es sind 124 (einhun- 
dertvierundzwanzig) JBL-Boxen 
zu je 200 Watt aufgestellt. Die ge- 
samte Verstärkerleistung läßt sich 
nur noch in Kilowatt messen. Die 
Wände links und rechts der Büh- 
ne, an denen die Lautsprecher be- 
festigt sind, erreichen eine Höhe 
von dreißig Metern. Zwischen 
dem Gestänge entdecken wir mit 
Walkie Talkies ausgerüstete 
Techniker, die sich um die Licht- 
anlagen für die Tubes kümmern. 
Dreißig Techniker stehen den 
Veranstaltern zur Verfügung. Die 
Ordnungskräfte sind recht zahl- 
reich, und für den erwartet »hei- 


Boomtown Rats 


ßen« Abend rechnet man auch 
noch mit Mr. Zappas »Schergen«, 
die um 20 Uhr eintreffen sollen. 


Teenage Generation 


Und dann beginnt der Liveauftritt 
der Boomtown Rats, die nach ih- 
rem Debütalbum, das ausgereif- 
ten Rock bot, mit Spannung er- 
wartet werden. Und die Erwar- 
tung wird nicht enttäuscht. Ihr 
Liveakt ist noch überzeugender als 
die Aufnahmen im Studio. Die 
Band gruppiert sich um den Sän- 
ger Bob Geldolf, der eine Art Jag- 
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ger ist, jedoch weniger gewagt 
und mit größerer Sensibilität. Die 
Texte fügen sich nahtlos in die 
Musik ein (weit über dem norma- 
len Punkstandard) und lösen die 
natürliche Spannung eines Publi- 
kums, das zwei Tage vorher vom 
Tod Keith Moons erschüttert 
wurde. Der Auftritt Geldolfs und 
seiner Band wird mit dem starken 
»Rat Trap« und »Joey’s on the 
Street Again« zu einer posthu- 
men Ehrung Moons. Dann wächst 
die Erregung, und es entsteht eine 
Mauer aus Menschen, die vor der 
Bühne tanzen. Die Bierbüchsen 
bilden einen vielfarbigen Tep- 
pich. Und zwei enthusiastisch 
aufgenommene Zugaben, »Do 
the Rat« und »Mary of the Fourth 
Form«, beenden den Auftritt der 
Rats, die die Szene glänzend an- 
geheizt haben. 

Danach wird Peter Gabriel er- 
scheinen. Wir wagen es nicht, in 
der Pause unsere mühsam erober- 
ten Plätze zwanzig Meter vor der 
Bühne zu verlassen. Aber Gabriel 
läßt auch nicht länger als eine 
halbe Stunde auf sich warten, Zeit 
genug für die Zuhörer, sich auf 
ihn einzustellen. 

Jemand hat Gabriel kurz vor sei- 
nem Auftritt gesehen. Er sei 
schrecklich aufgeregt und durch 
das enorme Publikum einge- 
schüchtert (mittlerweile drängen 
sich vierzigtausend Fans vor der 
Bühne). Und dann erscheint Pe- 
ter mit einem schwarzweißen 
Teddybären unter dem Arm und 
seinen kurzgeschorenen Hare- 
Krishna-Haaren. Er beginnt mit 
einem seinem Teddybären ge- 
widmeten Titel. Dann wird der 
Rock dynamischer, die Band paßt 
sich reibungslos in das Schauspiel 
ein, und vor einem »elektrischen« 
Background läuft alles perfekt ab. 
Momente persönlicher Lyrik ä la 
Genesis wechseln mit dynami- 
schen und leidenschaftlichen Pas- 
sagen. Seine ausdrucksfähige 
Stimme geht hier und da in fragile 
Seufzer über, die von den akusti- 
schen Gitarren dominiert werden. 
Den Schlußteil eröffnet eine sa- 
genhafte »New-wave«-Version 
von »A Whiter Shade of Pale«. 
Von der Dynamik her übertrifft 
niemand Peter Gabriel, nicht 
einmal Johnny Rotten; und auch 
die Band kann sich durchaus mit 
den Pistols oder den Sham 69 
messen. Gabriel beendet seine 
Vorstellung mit '»Solsbury Hill« 
und natürlich »Modern Love«. 
Das Publikum hält mit seiner 
grenzenlosen Begeisterung nicht 
länger zurück, und Peter, mit dem 
Mikrofon in der Hand unter der 
Menge, schreit immer wieder 
»Meet the People«! Dann ist 
seine Stimme erneut umbrandet 
von pulsierender Härte elektroni- 
scher Tasteninstrumente, und wir 
bewundern die ungewöhnliche 
Konzentration der Jungs, die ihn 
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Tubes + Todd Rundgren 


begleiten. Alles in allem eine 
denkwürdige »performance«. 
Frank Zappa läßt ziemlich auf 
sich warten. Das ist wohl beab- 
sichtigt, denn Gabriel hat viele 
Spannungen gelöst, und der Auf- 
tritt der Tubes steht auch noch 
bevor. Der Name Franks war auf 
den Plakaten für Knebworth et- 
was kleiner gedruckt. Vielleicht 
ist der Künstler dadurch ein wenig 
beunruhigt. Er ergeht sich in 
langweiligen Monologen und ver- 
stört das Publikum durch Einla- 
gen aus dem Bereich sehr intel- 
lektueller Discomusik. Die kur- 
zen »Zuckungen« seiner Gitarre 
reichen nicht aus, um den Auftritt 
Zappas noch zu retten. Er wird 
nur von einem geringen Teil des 
Publikums akzeptiert. 

Es ist jetzt fast zehn Uhr abends. 
Scheinwerfer tauchen die Bühne 
in grelles Licht, der gigantische 
Vorhang hebt sich und das größte 
Rockspektakel, das jemals statt- 
fand, nimmt seinen Anfang. Die 
Tubes sind ganz große Klasse. Es 
ist, als wäre man gleichzeitig im 
Kino, im Theater und im Konzert. 
Orangenfarbene Anzüge für die 
Mitglieder der Band, fantastische 
Kostüme für die Tänzer und En- 
tertainer, die den Rahmen des 
Schauspiels bieten. Schließlich 
tummeln sich vierzig Personen 
auf der Bühne: ein sensationelles 
Rockpuzzle unter Begleitung der 


verrückten Riffs von »Tubes 
World Tour«, »Slipped my Dis- 
co« (hier werden die Bee Gees 
auf den Arm genommen) und vi- 
sualisiertem Nonsens (neun über- 
große Gummizigaretten tanzen 
zum Rhythmus von »Smoke«). 
Re Styles ist die herausragende 
Künstlerin mit halluzinatorischen 
Dialogen mit Fee Waybill: Ein- 
drücke aus Hollywood, die sich 
auf das beige Cabriolet konzen- 
trieren, das den Hintergrund zu 
dem legendären »Don’t Touch 
me There« abgibt. »I Saw Her 
Standing There« bildet dann den 
geplanten Abschluß des Konzer- 
tes. 

Was dann geschieht, ist wie ein 
Märchen, ist nicht beschreibbar. 
Todd Rundgren, der gegenwär- 
tige Produzent der Band, der 
Meister der elektrischen Alchi- 
mie, der Zauberer des utopisti- 
schen Rocks, wird auf die Bühne 
gerufen. Rundgren erklärt in we- 
nigen Sekunden den Grund seines 
Eingreifens und macht deutlich, 
daß der ganze Auftritt der Tubes 
Keith Moon und den Who ge- 
widmet ist. Dann intoniert er 
»Baba O’Riley« mit seiner elek- 
trischen Gitarre und verabschie- 
det sich unter den Tränen der na- 
hezu Sechzigtausend mit »The 
Kids are Alright«. Das große und 
denkwürdige Fest von Kneb- 
worth ist zu Ende. M.B. 


Disco 


(Jorge 
Ben 


Die leichte Musik im 
afrikanischen und 
Samba-Rhythmus. 


Für das Publikum ist Jorge Ben 
ein wichtiger Vertreter der Mu- 
sikkultur Brasiliens. Aber wenn 
Ben auch den leichtesten, kom- 
merziellsten und zugänglichsten 
Weg zur Musik Brasiliens bietet, 
dürfen seine Fähigkeiten weder 
als Musiker noch als Showman 
unterschätzt werden, 

Jorge Ben wurde vor gut dreißig 
Jahren in Rio de Janeiro geboren. 
Während des Militärdienstes be- 
gann er zu spielen, und schon bald 
schrieb er einen Titel, »Mas Que 
Nada«, der ein großer Erfolg 


o 


wurde und auch heute noch sein 
bekanntestes Stück ist. Diesen 
Song, der bald zu einem Stan- 
dardwerk der lateinamerikani- 
schen Musik wurde, nahmen in 


‚der Folgezeit Hunderte von Sän- 


gerinnen und Sängern in aller 
Welt auf. Bald unternahm Ben 
ausgedehnte Gastspielreisen. In 
den Vereinigten Staaten hatte er 
ziemlichen Erfolg, wie übrigens 
auch in Cannes 1969 anläßlich 
der MIDEM. Auch in anderen 
Ländern Europas wurde Bens 
Name bekannt. 

In vielerlei Hinsicht sind Situation 
und Persönlichkeit des Künstlers 
ungewöhnlich. So scheint er sich 
kaum um Plattenerfolge zu be- 
mühen, worauf auch sein ständi- 
ges Wechseln der Plattenfirmen 
hinweist (in der Tat sind Promo- 
tion und Vertrieb seiner Platten 
ziemlich chaotisch). Außerdem 
hat er seit den Zeiten von »Mas 
Que Nada« (mehr als zehn Jahre) 
am selben musikalischen Stil fest- 
gehalten. Es scheint, als ob er sich 
nach dem »Geniestreich« »Mas 
Que Nada« und einem guten 
Dutzend Songs, die sein Basisre- 
pertoire bilden, mit dem Erreich- 
ten zufrieden gegeben habe, ohne 
sich um eine Weiterentwicklung 
seiner Musik zu kümmern. Wer 
weiß, vielleicht hat er auch gut 
daran getan. Jorge Ben bleibt je- 
doch eine der interessantesten 
Persönlichkeiten der gegenwärti- 
gen internationalen »leichten« 
Musik, und wie nur wenigen ge- 


lingt es ihm, die Show mit der Mu- 
sik zu verbinden. Hier braucht 
nur daran erinnert zu werden, daß 
häufig genug das Publikum bei 
seinen Konzerten zwischen den 
Stühlen tanzte. ’ 

Die Musik dieses brasilianischen 
Künstlers wurde »Afrosamba« 
genannt. Aber es handelt sich 
mehr um einen Stil oder vielmehr 
um ein Gemisch von musikali- 
schen Stilrichtungen, die Jorge 
Ben vereint und ziemlich auto- 
nom weiterentwickelt hat. Der 
Einfluß der Samba auf die Musik 
Bens ist nicht zu überhören, wenn 
man unter Samba die brasiliani- 
sche Volksmusik versteht, die nur 
mit Perkussionsinstrumenten ge- 
spielt wird. Aber es ist auch der 
Einfluß brasilianischer Lieder- 
macher wie Vinicius de Moraes 
und Gilberto Gil und— durch sie — 
der europäische Einfluß spürbar. 
Die Samba ist im Grunde afrika- 
nische Musik, die Sklaven nach 
Brasilien gebracht haben, wäh- 
rend die brasilianische Liedertra- 
dition letzten Endes auf portugie- 
sische Ursprünge zurückgeht. 
Bens Stimme und Texte stehen in 
der Tradition der »schwarzen« 
Musik, die er nach westlichem 
Geschmack und unter europä- 
ischem Einfluß verfeinert hat. 
Vielleicht ist hier das Geheimnis 
seines Erfolges zu suchen: Er hat 
eine Volksmusik afrikanischen 
Ursprungs _|Iyrisch-romantisch 
verändert und so auf den Ge- 
schmack des nordamerikanischen 


und europäischen Publikums zu- 
geschnitten. Das soll nun nicht 
heißen, daß Jorge Ben eiskalt 
kalkuliert habe, was sich am be- 
sten verkaufen läßt. Es handelt 
sich vielmehr um eine Musik, die 
der brasilianischen Mischkultur 
entstammt: Afrikanische und 
portugiesische Elemente haben 
sich mit Elementen des amerika- 
nischen Rock und Soul verbun- 
den. Jorge Ben ist häufig kritisiert 
worden, er habe die echte Samba 
kommerzialisiert und eine‘ Art 
Musik des Eskapismus kreiert — 
trotz der politischen und wirt- 
schaftlichen Probleme seines 
Landes. Auf den ersten Vorwurf 
ist zu entgegnen, daß das Publi- 
kum in aller Welt niemals die 
reine Samba akzeptiert hätte, 
durch Ben aber mit einer originel- 
len musikalischen Kultur in Be- 
rührung gekommen ist (auf jeden 
Fall scheint die Entwicklung des 
musikalischen Stils des Künstlers 
eine spontane und natürliche An- 
gelegenheit zu sein). Der zweite 
Vorwurf ist einfach lächerlich. Es 
wurde auch gesagt, daß Jorge Ben 
vor zehn Jahren lebendiger, ech- 
ter und leidenschaftlicher gewe- 


- sen sei als heute und daß der Er- 


folg ihn allmählich in seinem 
künstlerischen Schaffen korrum- 
piert habe — und das mag schon 
eher zutreffen. Wahr ist aber 
auch, daß für neun von zehn Mu- 
sikern die erste schöpferische 
Phase auch die fruchtbarste ist. 
PB: 
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Blick in das 


In Sachen HiFi-Neuheiten 
werden wir im nächsten Heft, 
ähnlich wie diesmal, etwas kür- 
zer treten und uns auf nur we- 
nige Seiten beschränken. Die 
Industrie hat ihr Pulver bei der 
«hifi 78» und den anderen be- 
deutenden Messen verschossen, 
und so gibt es zur Zeit nicht all 
zuviel Neues zu berichten. Da- 
für werden wir aber mehr Platz 
für die Beantwortung von Le- 
serfragen und für die Erklärung 
von Fachbegriffen und HiFi- 
Problemen zur Verfügung ha- 
ben. 


Für unseren in diesem Heft be- 
gonnenen Leserwettbewerb 
(siehe Seite 26 und 27) rechnen 
wir mit einer großen Resonanz. 
Wie wir schon ankündigten, 
sollen Sie zukünftig jeden Mo- 
nat die Chance haben, in die- 
sem Wettbewerb einen wert- 
vollen Preis zu gewinnen. Wir 
werden Sie also auch im Fe- 
bruarheft wieder fragen: «Was 
ist das?» 


In unserem Testteil der näch- 
sten Ausgabe werden wir eine 
Reihe sehr unterschiedlicher 
HiFi-Geräte vorstellen. Das 
exklusivste Produkt darunter 
dürfte wohl der wahrhaft über- 
dimensionale Luxman-Platten- 
spieler PD-444 sein, der mit 
zwei Tonarmen gleichzeitig aus- 
gestattet werden kann. Wir 
nutzten darum die Möglichkeit, 
auch zwei Tonarme und zwei 
Tonabnehmer mitzutesten. In- 
teressant dürfte für alle, die den 
harten Wettkampf bei hoch- 
wertigen Lautsprechern beo- 
bachten, das Testergebnis für 
die neuen Thorens-Lautspre- 
cher HP-380 sein, bei denen 15 
dynamische Tieftöner in einer 
rückwärts offenen Schallwand 
eingebaut sind. Ein spannendes 
Match steht im Vergleich des 
Cassettendecks Aiwa AD-635 
mit separater dbx-Einheit gegen 
das Spulentonbandgerät Revox 
B-77 bevor. Weitere Tests sind 
dem Pioneer-Verstärker A-27 
und dem Tonband-Serviceset 
Teac TZ-10 gewidmet. Im 
Schaufenster stellen wir den 
Baß-Synthesizer dbx Boom Box 
vor, mit dem die ganz tiefen 
Bässe wiedergewonnen werden 
sollen, die auf dem langen Weg 
von der Aufnahme bis zur Wie- 
dergabe verlorengingen. 


nächste Heft 


Test: Plattenspieler Luxman 
PD-444, ein Luxus-Laufwerk, das 
mit zwei Tonarmen bestückt wer- 
den kann; zusammen mit diesem 
Laufwerk werden die Tonarme 
Audio Technica AT-1010 und In- 
finity Black Widow sowie die bei- 
den Tonabnehmer Ortofon 
VMS-20 E Mk Il und Sony XL-35 
vorgestellt. 


Test: Teac TZ-10, ein Service-Set 
für den Tonbandamateur, der 
seine Bandmaschine richtig pfle- 
gen möchte 


Test: Thorens HP-380, ein in vie- 
ler Hinsicht unkonventionell auf- 
gebauter Lautsprecher mit 15 
Tieftönern. 


Schaufenster: Baß-Synthesizer 
dbx Boom Box, ein elektroni- 
sches «Zauberkästchen» 


E =, 


Vase wer ra 
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Die Besten werden noch besser 


JBL stellt eine neue Serie von Regallaut- 
sprechern vor. Neueste Erkenntnisse in 
Forschung und verbesserte Produktionstech- 
niken, die bei der Entwicklung der bekann- 
ten L 212 und den Studio Monitoren erzielt 
wurden, sind die Grundlage dieser neuen 
Lautsprecher. 

Computer-Analysen wurden eingesetzt, um 
verschiedene Möglichkeiten der Abstimmung 
von Lautsprecher und Gehäuse zu untersu- 
chen. Im Laser-Laboratorium wurde mit 
Hologrammen das Verhalten von Lautspre- 
cherkomponenten unter Betriebsbedingungen 
untersucht. Intensive Messungen von Fre- 
quenzgang, Impedanz und Abstrahlwinkel 
und, ungeachtet der Testelektronik, wurden 


ausgedehnte, kritische Hörtests durchgeführt. 


Das menschliche Ohr ist unser empfindlich - 
stes Meßinstrument. 

Die Erfahrung, die Forschung und die 
Verantwortung werden durch diese neuen 
Lautsprecher reflektiert. B igt durch die 
Verwendung von JBL-Monitoren zum Auf- 
nehmen und Abmischen in über 400 Studios 
weltweit. 


L 110 Ein 3-Weg System, das die Charak- 
terzüge von JBL’s L 212, in kompakter 
Form widerspiegelt. Der L 110 wurde unter 
dem Aspekt konstruiert, Höchstwerte für 
Linearität des Frequenzgangs, Schallausbrei- 
tung, Bandbreite und Effizienz zu erzielen. 


L 50 Der neueste 3-Weg Lautsprecher, der 
von der Forschung und Entwicklung der 

L 110, L212 und Studio Monitore profitiert. 
Die vertikale Anordnung der Lautsprecher- 


komponenten hält die gegenseitige Beeinflus- 


sung in der kritischen Horizontalebene ge- 
ring. 


L 40 Ein Zweiweg System ohne Kompromiß 
Der gleiche Kalottenstrahler, mit hoher 
akustischer Leistung und breiter Schall- 
streuung, der auch in dem L 110 verwendet 
wird. Eine durch Computer-Analysen ent- 
wickelte Dämpfungsschale, die maximale 
Baßwiedergabe des 250 mm Tiefton lautspre- 
chers garantiert. 


harman deutschland 


L 19 JBL’s kleinster Lautsprecher ist 
akustisch, mit dem 4301, dem Rundfunk- 
Monitor, identisch. Dieser 2-Weg Lautspre- 
cher wurde für Hörfunk- und TV-Produk - 
tionen oder Aufnahmestudios der Schallplat- 
ten und Filmindustrie entwickelt, wo ein 
kompakter Lautsprecher mit linearem Fre- 
quenzgang, hoher Belastbarkeit und Effizienz 


verlangt wurde. 
YBL 
. 
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